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Vorrede,

Sehr natürlich ward ich hey meinen hifto- 
rifchen Forfchungen über die Arzueykunde 
auch auf die Schickfale der Wundarzneykunft 
geleitet. Man findet einige, wiewohl unzufam- 
menhängende Bruchftücke der Gefchichte die- 
fer Kunft in meinem gröfsern Werke. Ich be­
merkte bald, dafs eine technifche Bearbeitung 
der Gefchichte der Chirurgie weit nützlicher 
feyn rnüfste, als jede andere Ordnung, und fing 
daher fchon vor acht Jahren an, in kleinen 
akademifchen Schriften einzele, wiewohl fchwa- 
che, Proben meiner hiftorifchen Unterfuchun- 
gen über die Chirurgie zu geben, die ich auch 
feitdem fortgeletzt habe. Von diefen Unterfu- 
ebungen lege ich itzt die Refultate den Wund­
ärzten Deutfchlands in der fiebern Erwartung 
vor, dafs fie mit Wohlwollen ein Werk aufneh­
men werden, deffen Verfaffer zwar felbft kein 
Künitler, aber ein grofser Freund und Vereh­
rer der würdigen Kunft ift, die das Leben des



Men febea auf dem fiebern Wege der Erfahrung 
zu erhalten und die Gefundheit durch fo offen­
bare Mittel wieder herzu Ilei* en fucht.

In der That ift meine Verehrung gegen die 
Wundarzneykunft während diefer Unterfuchün- 
gen defto grÖfser und renier geworden, je nie- 
derfchlagender für mich, wie liir jeden Freund 
der Wahrheit, die Gefchichte der Medicin ift. 
Wenn die Aerzte der altern wie der neueften 
Zeiten ihre Knnft fo fein verkannten, dafs fie 
lie, ganz gegen die Natur derfelben, zur Würde 
einer Wilfenfchaft zu erheben fuchten; fo ha­
ben dagegen ächte Wundärzte zu keiner Zeit 
die Gränzen ihrer Kenntnifs und ihres Kunft- 
vennögens iiberfebritten. Wenn die Söhne des 
Aelkulap, he, denen die Mufen nie fehr hold 
waren, lieh von je her durch ein fruchtloies An- 
ichrniegen an die philofopbifchen Schulen ihrer 
Zeit verächtlich machten; fo findet man in der 
Gefchichte der Chirurgie nie dies nutzlofe Stre­
ben. Wenn die Aerzte von je her den Mangel 
klarer Einfichten durch einen thörichten Auf­
wand neuer und pomphafter, ausländifcher und 
unverftändlicher Worte zu bedecken fuchten; 
lo war Einfachheit und Klarheit, Beftimrntheit 
und Würde immer weit eher in den Schriften 
der grofsen Wundärzte zu finden. Man ver- 
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gleiche, wenn man mir nicht glauben will, die 
Schriften der gleichzeitigen Thom. Willis und 
Rich. Wifeman, Phil. Heqquet und Pet. Dionis, 
Cornel. Bontekoe und Cornel. Solingen, Nie. de 
Blegny und Henr. Franz le Dran, Max. Stoll 
und Job. Leber. Schmucker, und man wird bald 
fehen, wer beftimmter, klarer, würdiger, ein­
facher fchreibt , der Arzt oder der Wundarzt? 
Und, welcher unter unfern lebenden medicini- 
fchen Schriftstellern hat Aug. Gotti. Richters 
Schreibart je erreicht, gefchweige übertroffen!

Daher kommt es, dafs die Chirurgie nie- 
mahls zurück gegangen, und nachdem fie eini­
ge Fortfehritte gethan, nicht wieder in die alte 
Barbarey verfunken ift. Begreiflich war der 
StillStand, den fie im Mittelalter erfuhr, aber 
feit jener Zeit ift fie nur durch den Druck, den 
fie von der Hoffahrt der Aerzte duldete, in ih­
ren Fortschritten aufgchalten worden. Der 
Rangftreit der KünStler, die mit mechanischen 
Werkzeugen, und derer, die mit officinellen Mit­
teln heilen, ift nicht blofs lächerlich : er ift felbft 
empörend und der Kun ft höchft nachtheihg. Ift 
es nicht thöricht, wenn Leute, die felbft keine 
klaffifche Erziehung und feinere Bildungerhalten 
haben, lieh delswegen, weil fie die gelehrten' 
Schulen befuchten, über die Chirurgen erheben, 



die doch wahrlich oft defto mehr wahre Bildung 
haben, je freyer fíe von dem icholaftifchen Dün­
kel ßnd? Hat nicht Alexandrien, Paris, Ko­
penhagen, haben nicht mehrere Orte Deutfch- 
lands uns die verderblichen Folgen jenes arm- 
feligen Rangftreits und der eben fo armfeligen 
Titelfucht der Aerzte deutlich genug vor Augen 
gelegt?

Wahrlich, ftatt aller Schul - Philofophie, 
die der Medichi, itzt wie immer, nichts als Ver­
derben bringt, Tollten die Aerzte nach der wah­
ren Sokratifchen Weisheit ftreben, die die Grän­
zen des menfchlichen Wiffens nie überfchrei- 
tet, die befcheiden und offen ihre Unkunde in 
Dingen bekennt, welche die Beobachtung nicht 
erreichen kann, die überhaupt weniger aufWor- 
te als auf Handlungen hält: und von der man 
daher billig mit dem alten Hippokratiker Tagt: 
„Der Arzt, der diefer Philofophie zugethan ift, 
„iit ein Göttergleicher Mann.,, Aber derLeicht- 
fimi und die Trägheit unlerer Zeit, der Mangel 
klafßfcher Erziehung und der Dünkel, von Un- 
wiffenheit aufgebläht, werden noch lange nufe­
re Schulen von der Sokratifchen Weisheit und 
von der einzig ächten Natur-Philofophie Baco’s 
von Verni am und Newton’s entlernen, nährend 
die Chirurgie unaufbaltfam ihrer Vervollkomm­
nung entgegen eilt.



Ich habe in diefem Werke die technifche 
Ordnung gewählt, weil man fo am heften die 
Fortfehritte der Kunft überfehen kann. Wohl 
erinnere ich mich, dafs der würdige Hufelànd 
vor zwölf Jahren den Verfuch einer vergleichen­
den Prüfung der altern und neuern Heilkunft 
eine vortreffliche und grofse Idee nannte und 
den Nutzen diefer Therapia comparala unge­
mein hoch anfchlug. In der That mufs jeder 
gebildete Künftler fieli nicht blofs auf den engen 
Kreis der Kenntniffe feiner Mitwelt befchränken: 
zum Mafsftabe der Kunftregeln darf er nicht die 
Griibeleyen der neueften Schulen wählen: der 
höcbfte Standpunkt, aus dem er feine Kunft 
und ihre Regeln beurtheilt, ift der hiftorifche. 
Der ächte Künftler fieht ein, dafs er nur dann 
feine Kunft mit neuen Regeln bereichern kann, 
wenn er weifs, was die Vorwelt wufste und wie 
he handelte. Welcher Mahler von Geift und 
Sinn für feine Kunft wird nicht die Gefchichte 
derfelhen in den verfchiedenen Schulen ftudi- 
reu? Und wie kann er hoffen, in feiner Kunft 
einige Vollkommenheit zu erlangen, wenn er 
nie die Werke des Rafaël, Correggio, Claude 
Lorrain und Wouvermann ftudirt hat? Auf ähn­
liche Art kann der Heilkünftler auch nur dann 
Fortfehritte in feiner Kunft machen, wenn er 



fieli auf den hiftorifchen Standpunkt erhebt, 
und mit prüfendem zXuge die Werke der Vorwelt 
ftudirt. Ich glaube alfo, den Dank der Wund­
ärzte verdient zu haben, wenn ich ihnen diefes 
Werk vorlege, welches, als Frucht eines bald 
neunjährigen Studiums, doch noch manche Un­
vollkommenheiten hat, die ich freylich, bey 
reicherm Vorrath an Hidfsniitteln und bey mehr 
Mufse, hätte vermeiden können.

Das Regifter wird hoffentlich den Gebrauch 
des Werkes erleichtern und im zweyten Theile 
denke ich die Gefchichte des äufsern Zuftandes 
der Chirurgie folgen zu lallen.







1.

Anziehend und belehrend ift in der Gefchich- 
te menfchlicher Künfte fo wohl die Entdeckung der 
erften rohen Erfindung, die der Zufall oder das 
Nachdenken herhey führte, als auch die Entwicke­
lung der allmähligen Vervollkommnung der Werk­
zeuge und Kunftgriffe. Aber nur zu oft mufs man 
auf diefe angenehme Belehrung Verzicht thun, weil 
die Nacht des entfernteren Alterthums uns den 
Namen des Erfinders verbirgt, und weil wir von 
vielen nützlichen Künften erft dann die früheften 
Spuren entdecken, wenn jene fchon einen gewif- 
fen Grad der Ausbildung erfahren haben.

Dies ift befonders der Fall bey der Gefchichte 
der Trepanation in Kopfverletzungen. Die frühe» 
fte Spur von diefer Operation finden wir in den 
Hippokratifchen Schriften; aber Jedermann wird 
geftehen, dafs diefe Kunft viel früher geübt wor­
den feyn müffe, ehe fie zu diefem Grade ausgebil­
det, ehe diefe beftimmten Gefetze ihrer Anwen­
dung gegeben werden konnten. Ohne Zweifel ha­
ben Aefkulap's Priefter das Verdienft, die meiften 
chirurgifchen Werkzeuge erfunden zu haben: oh­
ne Zweifel waren fie es auch, die bey Verletzun­
gen der Schedelknochen zuerft auf den Gedanken 
geriethen, den unter der Hirnfchale ausgetretenen 
Feuchtigkeiten, durch Anbohrung des Schedels, 
Luft und Ausflufs zu verfchaffen. Wahrfcheinlich 
bedienten fie fieli dabey eines gewöhnlichen Boh­
rers, deffeo Form allmählig zweckmässiger verän-

1 * 
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dert wurde; und fo lernten fie auch nach und nach 
die Gefetze, welche bey der Anwendung des Tre­
pans leiten muffen.

2.
Doch wir wollen von dem berühmteften aller 

Afklepiaden felbft lernen, wie er die Kopfver­
letzungen behandelt. Vor allen Dingen empfiehlt 
er, den Schnitt der weichen Bedeckungen nicht 
aufzufchieben, um den Zuftand der Beinhaut und 
des Knochens zu erkennen. Ht es eine Hiebwun­
de, fo folle man fie blofs fo viel als möglich erwei­
tern, dann mit gefchabter Leinwand ausfüllen und 
einen Umfchlag von Stärkmehl mit Effig drüber 
legen. Alle Klüftigkeiten aber, befonders den 
Wein, verwirft Hippokrates bey der Behand­
lung der Kopfverletzungen.

Das Rad і reifen (^utrr^p) wendet Hippo­
krates fchon att, und zwar in der Abficht, um 
die feinem Riffe des entblöfsten Knochens durch 
das Schaben zu erkennen. Befonders nöthig fey 
dies bey Eindrücken der Hirnfchale, die oft mit 
verfteckten Rjffen verbunden feyn.

Das Trepan felbft befchreibt er nicht näher; 
er nennt es blofs %ap«xroç.*  aber man lieht, 
dafs er das Kronen - Trepan meint. Das Perfora­
tiv-Trepan nennt er blofs т^итгаѵоѵ. Die Anzei­
gen zur Trepanation nimmt er zwar bauptfächlich 
von den gefährlichen Zufällen her, welche nach 
der Kopfverletzung folgen, von der Betäubung, 
dem Schwindel, u. f. f.; aber er lieht döch noch 
mehr auf die Brüche und Riffe des Schedels, die 
ihm fchon für lieh diefe Operation zu erfordern 
fcheinen. Um verfteckte Riffe lieberer zu erken­
nen, fchlägt er die in fpätern Zeiten verworfene 
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Methode vor, mit fchwarzer Tinte den entblöfi­
ten Knochen zu beftreichen, wo dann die in die 
Riffe dringende Tinte durch ihre Farbe diefelben 
Verrathen werde. Nun läfst er mit dem Radirei­
fen den geriffenen Knochen abfchaben , bis der Rifs 
verfchwindet. Zieht derfelbe fich tiefer hinunter, 
fo dafs der ganze Knochen durchaus gefpalten ift, 
fo wird das Trepan nothwendig.

Bey der Operation felbft gibt er die Regel, 
nicht gleich den Knochen bis auf die Hirnhaut zu 
durchbohren, weil man leicht die letztere verwun­
den könne, auch, weil es nicht zuträglich fey, dafs 
die harte Hirnhaut lange vom Knochen entblöfst 
bleibe. Daher läfst er einen febr dünnen Theil 
der Hirnfchale fitzen, von dem er hofft, dafs er 
fich felbft löfen werde. Doch gibt er zuletzt den 
Rath, diefes Stück mit dem Perforativ - Trepan 
(три'тгаѵоѵ) heraus zu nehmen. Er fcheint indeffen 
felbft einzufehen , dafs man diefen Rath unmöglich 
allgemein geben könne: defswegen fpricht er aus­
drücklich von der oft eintretenden Nothwendig*  
keit, mit dem Kronen - Trepan das ganze Kno- 
cbenftück bis auf die harte Hirnhaut heraus zu 
nehmen.

Nur folle man dahin fehen , dafs während des 
Bohrens die Trepan - Krone fich nicht zu fehr 
erhitze: daher müffe man oft abfetzen und das 
Werkzeug in kaltes Waffer tauchen, auch mit der 
Sonde im Umfange des gebohrten Kreifes fleifsig 
nachfuchen , wie weit bisher gebohrt worden. Da 
die Kopfknochen an manchen Stellen dicker fevn, 
•ds an andern, fo müffe man den Bohrer allezeit 
gegen die dickften Stellen anftämmen.
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3.
Diefe erfte Anleitung zum Trepaniren і ft in 

der Schrift von den Kopfverletzungen enthalten, 
und das Zeugnifs des ganzen Alterthums, fo wie 
die Schreibart und der Mangel an aller Theorie, 
ftimmen dafür, dafs der zweyte Hippo к rates, 
des Heraklides Sohn, der Verfaffer fey. *)  In ei­
ner andern Schrift, die wahrfcheinlich von einem 
fpätern Mitgliede der Hippokratifchen Familie her­
rührt, 3) wird zwar das Anbohren des Schedels 
bey jedem Riffe empfohlen, um den unter der 
Hirnfchale ftockenden Feuchtigkeiten einen Aus­
weg zu verfchaffen; aber der Verfaffer empfiehlt 
ausdrücklich anfeuchtende Umfchläge bev der Be­
handlung der Kopfverletzungen. Dieier Wider- 
fpruch gegen die vorige Meinung beweifet die Ver- 
fchiedenheit der Verfaffer,

1) Hipp. de capit. vuln. pag. 9*0. L Opp. ed. Foei, 1657. ^a* 
nev. fol.

2) 14. de locis in homine, nag. ĄłO.

4-
In dem ganzen Zwifchenraume von 460 Jah­

ren, die von Hippo к rates bis auf Celfus ver- 
floffen, fcheint die Kunft zu trepaniren wenig 
Fortfchritte gemacht zu haben. Wahrfcheinlich, 
haben fie die alexandrinifchen Wundärzte geübt; 
aber fie haben uns nichts darüber hinterlaffen, und 
die Art, wie der römifche Encyklopädift davon 
fpricht, überzeugt uns davon, dafs man diefe Kunft 
in dem Zuftande gelaffen, wie fie zu Hippokrates 
Zeiten war. Celfus kennt die beiderley Trepane 
des Hippokrates: den einen befchreibt er wie 1 2 
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den Hohlbohrer der Zimmerleute, und fpricht von 
der Handhabe, womit er gedreht werde. Wie die 
Geftalt der älteften Bohrer befchaffen gewefen, da­
von überzeugt uns eine Stelle in der Odyffee (1X. 
385.), wo der Bohrer mit einem Querriemen ge­
drillt wird. Das andere Trepan nennt Celfus mo­
diolus \Х<юм>к\ Diefes lehrt er da anwenden, wo 
der Knochen fchadhaft geworden : man fetze zuerft 

„das Radireifen mit der Ecke auf und fchlage ein 
Stück heraus, worin das Perforativ - Trepan feft 
ftehen und herum gedreht werden könne. Hat 
man zwey folche Löcher neben einander gebohrt, 
fo fchlägt man mit einem Meifsel (fcalper excifo- 
rius) das Mittelftück des Knochens durch. Zu­
gleich wendet er den Nleningophylax an, eine ble­
cherne Platte, die etwas gekrümmt ift, und die er 
unter den Knochen fteckt, den er mit dem Meifsel 
durchfchlagen will. 5)

3) Celf. Kb. VIH. cap. З- 4*

5.
Das Perforativ - Trepan fcheinen die Wund­

ärzte faft allein zu jener Zeit angewendet zu haben. 
Heliodorus, der wahrfcheinlich zu Trajan’s Zei­
ten lebte, kennt wenigftens kein anderes. So 
bald man, fagt er, gewifs ift, dafs unter der Hirn- 
fchale oder unter der Hirnhaut Feuchtigkeiten flo­
cken , mufs man das Trepaniren ohne Auffchub 
vornehmen. Die weichen Bedeckungen durch- 
fchneidet man kreuzweife, fetzt auf den entblöfs- 
ten Knochen die Spitze auf, und dreht langfam um, 
nachdem man auf. die Diploë gekommen ift. Zu­
gleich räth er, die abgegangenen Knochenfplitter- 3 
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mit ungewafchener Wolle wegzun ehmen, oder den 
Bohrer mit Talg zu befchmieren, damit es delto 
leichter gehe. Hierauf bringt man den Meningo- 
phylax, (entweder durch den Knochenbruch oder 
durch das Loch des Trepans,) unter die Hirnfcha- 
le, und fchlägt mit dem Meifsel das Knochenftück 
weg. Mufs man mehrere Löcher bohren , fo dür­
fen diefe nicht weiter, als die Dicke der Sonde be­
trägt, von einander entfernt feyn. Zugleich hat 
man dahin zu fehen, dafs die Ränder des abgefchla- 
genen Knochenftücks gehörig glatt und eben feyn, 
welches man mit dem Meifsel (otz/Xzwtcç) oder dem 
Radireifen zu bewirken fucht. Zuweilen nimmt 
Heliodor auch zwey Meifsel, deren einen er in das 
entferntere Loch fteckt und von einem Geholfen 
gegen halten läfst; den andern aber fteckt er in das 
erfte Loch und treibt ihn mit dem Hammer gegen 
das zweyte Loch.

Um die Knochenftücke heraus zu heben, be­
dient er (ich des Hebels (<zva/3oXévç) oder des Lenti- 
culair - Meffers (хиа-Э-пгио? tv¡<; ^yiXtoTçi-

8oç), oder auch der Knochenzange (üVráypa). Hier 
hat man alfo fchon einen anfehnlichen Apparat 
zum Trepaniren , der zum Theil bis in fpäte Zeiten 
geblieben ift.

Nach der Operation läfst er das Blut mit Wol­
le, die in Oxykrat getaucht worden, wegwifchen, 
Rofenöhl auf die Hirnhaut tröpfeln und gefchabte 
Leinwand oder Wieken mit Rofenöhl auflegen. 
Ueber diefe breitet er ein feines 1 uch von ßyffus 
oder der zarteften Leinwand, den er p./iVi'yyoCpüXa^ 
oder nennt, und befähigt alles mit Wachs­
falbe. Einen eigentlichen Verhand dürfe man 
nicht anlegen, fondero nur ein Haarnetz (kçu^âXoç)» 
redezilla der Spanier, welches an den Stellen, wo 
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trepanirt worden, offen bleibt. Diefe Stellen läfst 
er mit Wolle decken. Z|)

6.
Immer mehr fcheint man von dem Gebrauche 

des eigentlichen Kronen - Trepaos abgekommen zu 
feyn. G a 1 e n hält fielt faft allein an das Lenlicu- 
lair-Meffer, wovon er zwey Arten, (раи.й»тс<; und 
xo/X/o-xoç, anführt. Das letztere war eigentlich ein 
Hohlmeifsel, den man mit einem Hammer trieb; 
das erftere aber war ein eigentliches Lenticulair, 
wie es Petit und Bell befchreiben. Man konn­
te es nicht anders anwenden, als nachdem man 
mit der Knochenzange (оегтаурж) den gebrochenen 
Knochen aufgehoben hatte. Galen gibt dem letz­
tem den Vorzug, und verfichert, dafs bey Kno­
chenbrüchen des Schedels ihm die Wegnahme der 
Knochenftücke vermittelft diefes Lenticulairs im­
mer am beften gelungen fev. Die Meifsel hinge­
gen , fagt er febr richtig, können zu Erfchütterun- 
gen des Kopfes Gelegenheit geben. Es haben zwar 
einige Wundärzte Trepane mit Ringen ansgedacht, 
die er трьтгаѵ« а-Зхтгтістоб nennt, weil fie nicht auf 
die harte Hirnhaut herab finken (à/jt то р.у) ^«лгті- 

у da der Ring fie aufhalte; aber er könne 
ihnen keinen Vorzug geben. Dies ift die erfte 
Spur, die von folchen Ring-Trepanen vorkomint, 
Uebrigens gaben zu Ga 1 en’s Zeiten fchon die wi- 
derfprechenden Rathfchläge zur Behandlung der 
Trepanirten, die man in den Hippokratifchen 
Schriften fand, Gelegenheit zu Streitigkeiten. 
Die eine Parley, die dem Eu de mus von Perga-

4) coli, chirurg, p. г)ї. (. ed. Catch,
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mus folgte, hielt fidi an die trocknende Methode, 
welche im Buche von den Kopfverletzungen em­
pfohlen war; die andere, an deren Spitze Meges 
von Sidon ftand, befolgte den Rath des Buchs von 
den Orten im Menfchen, indem fie anfeuchtend® 
Mittel anwandte. 5)

7-
Die Weichlichkeit der folgenden Zeitalter 

hatte Einflnfs auf die Chirurgie. Die männlichen 
Operationen kamen immer mehr in Verfall, und 
unter ihnen befonders die Trepanation. Man be­
diente fich höchftens noch der Meifsel und der 
Lenticulaire, die der Verfaffer der Einleitung, ö) 
Aëtius,?) Hierokles5 6 7 8 *) und Paul von Aegi­
na У) einftimmig fo empfehlen, dafs man wohl 
fieht, fie fprechen blofs dem Galen nach. Uebri- 
gens begnügte man fich gröfsten Fheils mit der 
Bleyglättfalbe, dem Rofenöhl, welches Helio­
dor fo fehr gerühmt hatte, und ähnlichen Wund­
mitteln. Sehr berühmt wurde beionders der Saft 
des Thymus Calamintha, den Archigenes zuerft 
empfohlen, und der von den meiften fpätern 
Schriftftellern faftals fpecififch bey Schedelhrii- 
chen gerühmt wurde. IO) So rieth ein gewiffer

5) Galen. fragm. de fract. capit, apud Nicet. 1. c. p. по. — 
meth. med. lib. VI. с. 6. р. Ю5- cd. graec. Lalli.

6) Ifagog. inter Galen. ípur. opp. col. IV. p. 588*

7) Tetr. JL ferm, з- с.47. col. 270. collect. Stephan.
8) ‘t7T7Tiix.TÇix. с. 74. р. tgg. cd. Batik graec.
g) Liti. VI. с. до. p. 212. ed. Batik graec.

io) Galen, de compotit, med. íce. loca lib. IT. p. 175. — 
Act. L с.
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Apollonius aus Aphrodifias Umfchläge aus Po- 
ley, Wermuth und ähnlichen balfamifchen Kräu­
tern. n)

8.
Diefelben unmännlichen Rathfchläge wieder- 

hohlten faft alle Araber. Diefe Operation war un­
ter ihnen fo ungewöhnlich, dafs Ebn Zohr aus­
drücklich geftand, es gebe zu feiner Zeit keinen 
einzigen Mann feiner Nation , der das Trepan an­
zuwenden verft ehe. I2) Zwar fchreibt Ebn Sina 
die Rathfchläge Gal en’s ab, und erwähnt alfo 
auch des Meifsels, fogar des Trepans; aber es ift 
nur zu deutlich, dafs er felbft diefe Operation 
nicht kennt. ’5)

**) Galen. 1. c. p. 124.
12) Avene. thetfir, lib. I. tr. 2. f. 4. a. exl. Suriun*

15) Avicenna can. lib. IV. fen. 5. tr. 5. p. ng. exl. arab. Rom

Der einzige Abu ’1 Kafem, aus Saherah in 
Spanien, fcheint diefe Operation unter den Ara­
bern allein felbft vorgenommeu zu haben. Er 
nimmt fie nur in folchen Fällen vor, wo die Kopf­
verletzung mit nicht fehr gefährlichen Zufällen ver­
bunden , und doch ein wirklicher Bruch oder Rifs 
des Knochens vorhanden ift. Dann bedient er fieli 
entweder des blofsen Radireifens, oder des Perfo­
rativ - Trepans, von dem er immer mehrere von 
verfchiedener Form in Vorrath hat, damit eines 
derfelben der Dicke der Schedelknochen anpaffend 
fey. Alle diefe Trepane find über dem Eifen mit 
einem Knopfe oder Ringe verfehn, damit fie nicht 
einfinken und die Hirnhaut verletzen. Er dreht 
fie blofs mit den Händen, ohne einer Handhabe zu **) 
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bedürfen. Wenn er verfchiedene Löcher, die um 
die Dicke einer Sonde von einander entfernt find, 
gebohrt hat, fo bedient er fich des Meifsels, um 
die zwifchen liegenden Knochentheile durcbzu- 
fchlagen. Auch das Lenticulair-Meffer wendet er 
auf die Art an, wie die Griechen gelehrt haben, 
indem er das zugerundete Ende in den Knochen­
bruch hinunter bringt, und mit der Schneide das 
Knochenftück abzutrennen fucht. Den Verband 
macht er mit trocknenden Dingen, mit Ervenmehl 
und Weihrauch, indem er der Hippokratifchen 
Regel treu bleibt. *4)

9-
So waren alfo hey den Arabern nur noch Re­

ite der griechifcben Kunft übrig. Im Abendlan­
de hatten diele fich unterdeffen ganz verloren, feit- 
dem die Wundarzneykunft blols in den Händen 
der unwiflencien Mönche war. Diefe behandelten 
die Kopfverletzungen mit unkräftigen Pulvern, 
Salben und Pflaftern, und beteten ihr Ave Maria 
dazu. So hatte Hugo von Lucca , der Lehrer des 
Bifchofs von Cervia , Theodorich, ein geheimes 
Pulver, welches er nicht anders, als mit feyerli- 
chern Gebete zu verfertigen , und Niemanden, der 
nicht durch einen förmlichen Eid Verschwiegenheit 
gelohte, anzuvertrauen pflegte. Dies Pulver be- 
ftand aus Bibernell, Baldrian, Enzian, Wegebreit 
unii Nelkenwurzel. Es wurde den Kranken ein­
gegeben. ’5)

Die Mönche beftimmten ihren Lohn für die

T-4) Albucaf. chirurg, lib. III. feet. 2. p. 5321 1- cd. Channing- 

75) Theodor. Cerv. .chirurg. f. i45- c* (ed- Venct, ij jb. fol.)
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Kur der Kopfverletzungen nach der Gröfse der 
losgegangenen Knochenftücke, und die letztem 
wurden nach dem Schalle beftimmt, den fie venir- 
fachten, wenn man fie in einen leeren kupfernen 
Keffel fallen liefs. l6J

*6) Meine Geich, der Arzneyk. Th. II. S. 3go.
17) Rogo-, chirurg, f. 362. 563. (cd. Venet. 1546. Fol.)
18) Guhehn. Salicet. chirurg, f. 3'*-5- c- (ed. prior.)

10.

Dennoch erhielten fich, durch Ueberfetzen 
und Abfehreiben der Griechen und Araber, einige 
fchwache Spuren einer befferò Behandlung. Der 
Vater der italienifchen Chirurgie des Mittelalters, 
Roger von Parma, erwähnt des Trepans und des 
Meifsels (fpathumen), auch der Zange (picigarolo) 
zum He rausnehmen der Knochenfplitter. Aber 
wie grofs erfcheint feine Unwiffenheit, wenn ei­
das Daleyn verfteckter Spalten des Schedels da­
durch erkennen lehrt, dafs man den Äthern an­
halte, wo dann die Luft zu den Spalten heraus 
fahren müffel Auch verbindet er beträchtliche 
Schedelhrüche mit Scharpie und Wolle, in Ey- 
weifs getaucht, und glaubt, dafs dadurch die Kno­
chen genöthigt werden, wieder zufammen zu wach- 
fen. x7)

Auch Wilhelm von Saliceto fcheint das 
Trepan nur vom Hörenfagen zu kennen. Zufam- 
men ziehende Pulver und Rofenöhl find feine 
Hauptmittel. In feine Spalten des Schedels treibt 
er das Radireifen hinein, um die Ränder der Kno­
chen zu glätten. Den Kopf bedeckt er mit einem 
Biret und frifchem Lammsfell unri mit einem Kif­
fen, damit die Luft nicht andringe. *$)
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Der berühmte Lanfranchi aus Mailand 
fchränkte den Gebrauch des Trepans blofs auf die 
beiden Fälle ein, wo bey einer Kopfverletzung 
entweder ein Knochenfplitter unter einen andern 
Knochen gefchoben oder wo diefer in die harte 
Hirnhaut geftofsen fey. In diefen beiden Fällen 
bediente er Geh des Perforativ-Trepans, welches 
oberwärts mit einem Knopfe verfehn war, und 
meifselte nachher die zwifchen den gebohrten Lö­
chern liegenden Stücke weg. In Knochenbrüchen 
des Schedels komme alles auf die Hülfe des heili­
gen Geiftes an, den der Wundarzt daher vor allen 
Dingen anrufen müffe; das Trepan habe er höchft 
feiten nöthig gehabt; fondern Rofenöhl und ein 
fchicklicher Verband fevn ihm immer genug gewe­
ien. J9) . . . Wie grofs erfcheint uns aber die rohe 
Unwiffenheit der damahligen Zeit, wenn wir lefen , 
dais Lanfranchi das Dafeyn der verflechten 
Knochenfpalten durch den Schall, den die Schläge 
mit einem Stocke auf den Schedel hervor bringen, 
und durch das Unvermögen des Kranken, zu kauen, 
entdecken will !

Sehr gelehrt fucht Peter von Abano, fcho- 
laftifchen Andenkens, zu erweitert, dais Trepane 
unnütz und fchädlich feyn : jenes, weil fie die 
Complexion nicht verbetfern können; dieles, weil 
fie oft fchlimmere Zufälle nach fich ziehn. Auch 
treibe die Natur, wenn man ihr, zumahl mit Gum­
mi Elemi, zu Hülfe komme, die Knochenfplitter 
am beften aus. 19 2O)

19) Lan/ranc. chirurg. L 2tg. a. (eil. prior.)

no) Petr. Apon. < oncil. ¿¡fierent» iS1, h 252. (ed. ,Venei.
1520. ft J.)
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Brunns von Kalabrien glaubt einen fehr 
nützlichen Rath zu geben, wenn er bey Schedel- 
brüchen ein Gemifch aus Sarcocolla, Ervenmehl, 
Drachenblut und Myrrhen empfiehlt. 2I) Fleifch- 
machende Pflafter und hitzige Getränke wandten 
Anfelm von Genua und Henrich von Uer- 
mondaville an, 22) und Leon. Bertapaglia 
fchlug noch im vierzehnten Jahrhundert mehr als 
dreyfsig verfchiedene Salben vor, um Schedelbrü- 
che zur Vernarbung zu bringen. a3)

i i.

Unterdeffen fcheint, da die gelehrten Wund­
ärzte lieh faft durchgehends der Trepanation ent­
hielten, diefe Operation defto mehr von herum 
ziehenden Laien geübt worden zu feyn. Aber ge­
rade darin mufs man einen Hauptgrund fuchen, 
warum die Facultiften fich fo wenig darum beküm­
merten; ihr Stolz verhinderte fie, gemeinfchaftJi- 
che Sache mit Landftreichern zu machen. So fagt 
Job. Bapt. Sylva ti cus noch im fechzehnten Jahr­
hundert: die Anbohrung des Schedels lev billig 
den Girculatoren zu überlaffen. a4)

Der einzige Schriftfteller des Mittelalters, der 
fich nicht fchämte, von den Girculatoren zu lernen, 
und der das Trepan ielbft anzuwenden verftand, 
war Guy von Chauliac, Leibarzt des Papftes 
Clemens- des Siebenten. Er bediente fich znerft 
Wieder des Kronen - Trepans, in der Mitte mit ei-

Brun, chirurg, f. 115. b. (ed. Venet. 1546- fol.)
-2) Gui¿. Cauliac. chirurg, f. 56- b. (ed. Venet. 154G. fol.)
~j) Bertctpal. chirurg, f. 259. e. (ed. Venet. 1546. fol.)
2 f) Sylvat. controv. med. 32- p*  17°*  



16 J. Anwendung des Trepans.

nem Stifte (caviglia'! verfehn, welches feit den äl- 
teften Zeiten nicht gebraucht worden war. Au- 
fserdem befchreibt er cías Abaptifton und einen 
Bohrer, deffen fich die Bolognefer zu bedienen 
pflegten: diefer war am Ende, wo erin die Hirn­
schale drang, fpitzig, und lief alsdann immer brei­
ter zu. Auch das Lenticulair, welches er wie ein 
Federmeffer (fcindipenna) befchreibt, gebrauchte 
er hey Schedelbrüchen, die mit Splittern (fquirle) 
verbunden waren. Bey grofsen Knochenbrüchen 
zieht Guy das Kronen-Trepan vor, wenn nur die 
Kräfte des Kranken binreichen und wenn nicht 
gerade Vollmond ifu Auch warnt er vor dem 
Anfetzen des Trepans in der Nähe der Schedel- 
nähte. 25 26)

25) Gnid. Caul- f. 37- c- A-
26) Gesner collect, cliiiurg. p. 5*5-

</'

I 2.
Nach und nach wurde diefe Operation den 

Aerzten bekannter. Die italienifchen Facultiften 
fuchten fie zuerft zu verbeffern , aber in Deutfch- 
land blieb fie noch bis ins fechzehnte Jahrhundert 
fo unbekannt, dafs Joh. Lange, da er nach feiner 
Rückkehr aus Italien vor einer deutfchen Facilitât 
von dem Abaptifton fprach, die Antwort hörte: 
„In Deutfchland gibt es keine getaufte Inftru- 
„ mente: bey uns werden blofs die Kinder und Glo­
cken getauft.,, 2b)

Unter den Italienern war Joh. de Vigo, 
päpftlicher Leibarzt, der fröhefte Lobredner diefer 
Operation. Er nahm fie überall vor, wo Austre­
tungen von Blut und andern Feuchtigkeiten auf 



I. Anwendung des Trepans. l7

Kopfverletzungenfolgen.2") Jac. Berengar von 
Carpi lobte zwar das Rofenöhl ; aber das Trepan 
fetzte er doch auch herzhaft, felbft auf die Nähte, 
an. Auch auf den Schläfenknochen getraute er 
fleh das Trepan zu fetzen; aber die harte Hirnhaut 
zu durchfchneiden, wagte er nicht. Der blofse 
Bruch, wenn es auch eine Haarfpalte fey, fchien 
ihm fchon die Operation zu fordern; ausdrücklich 
fagt er, man dürfe nicht erft die Zufälle abwarten. 
Intereffant ift feine Bemerkung des Bruches der 
innern Platte, wo die äufsere unverletzt geblie­
ben. 3$) Gabr. Faloppia29) und Mariano San­
to von Barletta 3°) waren fo grofse Lobredner 
des Trepans, dafs der letztere es lächerlich findet, 
fich unkräftiger Mittel bey Schedelbrüchen zu be­
dienen, wo man ein fo ficheres und unfchädliches 
Mittel kenne, den flockenden Feuchtigkeiten Aus- 
fiufs zu verfchaffen. Die Meifsel verwarf Santo 
zuerft, weil die Anwendung des Hammers nach­
theilig fey. Die zurück gebliebenen Knochenfplit- 
ter müffe man weder mit Zangen noch überhaupt 
mit Gewalt wegnehmen : bey fcbicklicher Behand­
lung löfen Ge lieh von felbft. Eine Einfaffung des 
Perforativ - Trepans, in Form eines Fingerhuts, 
fchreibt er lieh als feine Erfindung zu.

Job. Bapt. C a re a n о Leone, Prof, zu Pavia , 
lieferte die vollftändigfte Abhandlung über Kopf­
verletzungen und Trepanation, die bis dahin er-

27) Vigo compendio!, f. 4- a- 5- e- (e(k Lugd. 1510. 4 )
a8) Berengar. de fractur. cran. р.ііЗ- 223. (Lugd.Bat. 1651.3.)
a9) Fallop. expoi. in Hipp, de capit, vulner. p. 577. Opp. ed.

Fret. i5oo- fol.
3°) Sancti Barai. comment, in Avicenn. f. 226. b. (Rom.
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fchienen war. Er gab zuerft den Rath, des Schlä­
fenmuskels und Schläfenbeins nicht zu fchonen, der 
Radireifen und Meifsel fieli nicht fo häufig zu be­
dienen, das Trepan felbft nicht überall nothwen- 
dig zu halten, wo Zeichen des ergoffenen Bluts 
feyu, und, wo fie nothvvendig, die Operation 
bald vorzunehmen. Bey Spalten glaubt er fogar, 
dafs man mit hölzernen Keilen fie aus einander 
treiben und fo der Jauche einen Ausflufs verfchaf- 
fen könne. 3’)

Die meiften Verbefferungen des Apparats zu 
diefer Operation rühren von Andr. da Croce, 
einem Arzte in Venedig, her. Er liefs zuerft die 
fämrntlichen Inftrumente abbilden, deren man fieli 
bis auf die damahligen Zeiten bedient hatte. Man 
findet bey ihm Hohl meifsel, Lenticulair-Meffer, 
Radireifen, die zum Theil fägenförmig einge- 
fchnitten find, den Meningophylax der Alten, 
Knochenzangen; ferner Trepane mit Ringen und 
Abaptifta, Trepane mit Handhaben zum Drillen, 
Trepane mit Flügeln, wie eine Mifpel, drevecki- 
ge, gabelförmige, gefeilte Trepane ; dann die Tre­
phine oder das Hand-Trepan, das Perforativ-Tre­
pan; Tirefonds und einen Dreyfufs, um die Ein­
drücke des Schedels aufzuheben ; Elevatorien, die 
in einer Schraube gehn und zur Herausnahme der 
Knochenftücke dienen.

Die Italiener, fagt er, haben fich zu feiner 
Zeit folcher Trepane bedient, deren Krone mit 
länglichen, einfehneidenden Winkeln oder Flügeln 
verfehn war: diefe verwirft er aber als unbequem. 
Die Franzofen hatten Trepane, mit Querlöchern

31) De vulner. capitis. Mediolan. i533- 4- 
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verfehn, durch welche Stäbchen gefteckt wurden, 
die das Einfinken der Krone verhinderten. Statt 
derfelben empfiehlt er blofs bewegliche Ringe, die 
auf - und abgefchoben werden. 32)

Eine ähnliche, nur umftändlichere Kritik der 
zahllofen damahligen Inftrumente gab Hieron. Fa­
bricius von Acquapendente, indem er die 
Schwere, die Gröfse und die geräufc|ivolle An­
wendung als tadelnswerthe und nachtheilige Eigen- 
fchaften eines jeden Trepans anfah. Daher ver­
warf er die Handhaben und Schrauben, und zog 
allen vorigen die Trephine oder das Hand-Trepan 
vor, deffen Krone er mit vier Flügeln verfertigen 
liefs, und es als einen Hauptvortheil anfah, dafs 
man ganz allein mit der Hand dies Werkzeug re­
gieren könne. Er bohrte nicht ganz den Knochen 
durch, fondern liefs ein Stückchen ftehen, wel­
ches er hernach mit dem Hebel und der Knochen­
zange heraus nahm. Den Meifsel und das Radir­
eifen wandte er bey Spaltungen an; des Lenticu- 
lairs bediente er fiel), um die Ränder des gebohr­
ten Loches zu glätten; auch den Meningophylax 
verwarf er nicht, vorzüglich beym Beinfrafs der 
Schedelknochen. 33)

15.
Unter den franzöfifchen Wundärzten jener 

Zeit glänzt Ambrof. Paré am meiften. Auch er 
fuchte diefe Operation zu verbeffern und den Werk­
zeugen eine bequemere Geftalt zu geben. Das

З2) Crue, chirurg, unìverf. opus аЬГоІ. Venet. 1596- fol.
33) Fabric. Aquapend. de operat, chirurg. P. I. с. 2. p. 2g. f.

(Frcf. itiło. g,)



20 I. Anwendung des Trepans.

Exfol і a t і V - T rep a n finden wir hev ihm zuerft : 
eine kleine Schneide mit einem Stachel verfehn wird 
vermittelft der Trepan - Handhabe umgedreht, um 
bev Beingefchwülften gerade fo viel von dem Kno­
chen wegzunehmen, als nöthig ift. Vor dem An­
fetzen des Kronen - Trepans bohrt er erft ein Loch, 
worin der Stift der Krone feft fitze: dies Loch wird 
mit einem dreykantigen Spitz-Trepan gebohrt. 
DenTirefonds mit zwey Flügeln gebraucht er, 
um das Knochenftück heraus zu ziehen, welches 
mit der Trepan-Krone felbft nicht heraus gehoben 
werden kann. Wo das gewöhnliche Trepan nicht 
angebracht werden kann, bedient er fich eines 
Werkzeuges, welches wie ein Zirkel geftaltet ift; 
den einen Fufs fetzt er ein, und mit dem andern, 
der eine zweyfehneidige Lanzette an der Spitze 
hat, fährt er im Kreife des Knochens herum. Da­
mit der eine Fufs feft ftehe, fo wird noch eine 
durchlöcherte Platte auf den Schedel gelegt, und 
in ein folches Loch der Fufs gefetzt. Seine Kro­
nen - Trepane läfst Paré mit einem beweglichen 
Ringe verfertigen, der auf - und abwärts gefcho- 
ben werden kann.

Gründlicher als irgend einer feiner Vorgänger 
gibt Paré die Anzeigen und Gegenanzeigen der 
Trepanation an. Meines Wiffens hat er zuerft un­
tern den letztem die Stelle über den Augenbrau­
nen aufgeftellt, wo die Stirnhöhlen liegen. An- 
ftatt der altern Arten von Meningophylax, die man 
fchwerlich anwenden kann, empfiehlt er zuerft ein 
fchickliches Werkzeug, welches in einer kleinen 
Scheibe an einem langen Stiele befiehl« 34)

54) Paraei opera chirurg. lib. IX. с. 7. p. 287. f. (Frcf. 1594. fol)
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Paré’s treuer Anhänger, Jak. Gul] lem eau, 
fetzte zu den Verbefferungen, die fein Lehrer mit 
den Trepanen vornahm, noch die hinzu, dafs er 
geriffelte Kronen vorfchlug, welche ieitdem auch 
von franzöfifchen Wundärzten fehr empfohlen wor­
den find. 55) Aber fchon fein Zeitgenoffe, Job. 
Peter P a f f e г о, Wundarzt in Bergamo , fetzte dar­
an aus, dafs fie die Ränder les durchbohrten Kno­
chens zu uneben machen. 5b)

In Spanien fuchte Franz de A ree das Trepan 
bekannter zu machen, indem er nur von der Un- 
terlaffung diefer Operation Schaden fürchtete, 
übrigens aber durch feinen Balfam das alte Rofen- 
öhl und ähnliche Dinge verdrängte. 57)

*4-
Im fiehzehnten Jahrhundert wurde die einfa­

chere Art zu trepaniren immer beliebter. Die 
Meningophylaces der Alten wurden als unbrauch­
bar verworfen; die Perforativ - Trepane und die 
bey denfelben notliwendigen Meifsel kamen, in Ab­
nahme; dem Kronen - Trepan fuchte man eine bef- 
fere Geftalt zu geben, und vorzüglich die Elevato­
ren fchicklicher einzurichten. Die Alten hoben 
nämlich das Knochenftück vermittelft eines Boh­
rers auf, der in einem Drevfufse fenkrecht ftand» 
Natürlich mufste diefer Dreyfufs feit auf die der 
Trepan - Stelle nahen Theile des Kopfes geftellt 
werden, wodurch noth wendig wenigitens Druck 
und oft heftige Zufälle entftänden. Fabricius

35) Les opérations fle chirurg, lib. X. p. 207. (Paris. 1607. fol.) 
36) De cauli, mort, in capit, vulner. p. no. (Bergam. 1590. 4.) 
5?) Лгс. de recta curandi vuln. ratione, p. 49. 54. (Antverp.

*574- 4.)
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Hildanus, der fieli einen fo fchönen Kranz des 
Verdienstes in den meiften Theilen der Chirurgie 
erworben, erhöhte dadurch noch fein Verdienft, 
dafs er ein neues Elevatorium erfand, welches jene 
Nachtheile nicht hervor brachte. Dies beftand in 
einem Bohrer, delfen oberes Ende in einen Hebel 
eingreift, welcher mit dem andern Ende auf einer 
Scheibe ruht. Diefe Scheibe wird in beträchtli­
cher Entfernung von dem Orte, wo der Bohrer 
angefetzt wird, aufgeftellt. ö8) Den Tirefonds 
felbft verfah Hildanus zugleich mit einem Perfora­
tiv Trepan und mit einem Hebel, die im Dreyeck 
gegen einander geftellt wurden. Uebrigens zog 
Fabricius das einfache gerade Kronen - Trepan mit 
einem Stifte in der Mitte vor: diefes liefs er unter 
der Handhabe mit einer beweglichen Nufs verfehen, 
vermöge deren das Trepan gedrillt wurde. Den 
Stift nahm er heraus, fo bald die Krone bis in die 
Diploë gedrungen war, und bohrte dann ohne Stift 
weiter. Die meiften Regeln, welche Paré fchon 
angegeben hatte, wurden von Fabricius wieder­
holet, und feine Nachfolger benutzten ihn gröfs- 
ten Tbeils bis zu Ende des fiebzehnten Jahrhun­
derts.

Er war es auch, der zuerft die fpäte Anwen­
dung des Trepans nach Kopfverletzungen empfahl, 
da man vorher immer geglaubt hatte, diefe Opera­
tion dürfe nicht nach dem vierten läge unternom­
men werden. 39)

Cäfar Magati hat weder zu Paré’s Verbeife-

58) fabric. Hilctan. obf. chirurg, cent. IL obi. 4. р. gs. (Freí-. 
, 1646. fol.)
59) ІЬ. cent. IV. obf. 4. P*  288> f-
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rungen etwas hinzu gefetzt, nodi eine gründliche 
Auswahl der Werkzeuge getroffen. Er empfahl 
zu gleicher Zeit die mit einem Ringe verfehenen 
Abaptifta, die mit Flügeln verfehenen Trepane, 
die mit geriffelter Krone und die Exfoliativ - Tre­
pane. Die Melfsel verwarf er aber, io wie fie 
fchon längft aufser Gebrauch waren. 4°)

15.

Erwarben fieli Paré und Fabricius das Ver- 
dienft, den Apparat vereinfacht zu haben , fo fetz­
te Job. ScultotU'S im Gegentheil feinen Ruhm 
darein, ihn noch künftlicher zu machen. Von 
feiner Erfindung ift unter andern die fo genannte 
Serra verfatilis., die vermittelet eines fehr zufam- 
men gefetzten Getriebes die Zwifchen räume von 
zwey gebohrten Löchern zerfchneidet, um fo dem 
Hebel Platz zu geben, damit- der Knochen geho­
ben werden kumie, i1) Ein anderes Werkzeug» 
um die Eindrücke des Schedels und die Stichwun­
den deffelben zu lieben, nennt er Terebra trifor­
mis. Von den drey im Dreyeck geftelllen Schen­
keln ilt der eine am Ende mit einer zugernndeten 
Schneide, der zweyte mit einem kegelförmigen 
geriffelten , und der dritte mit einem geflügelten 
fpitzigen Perforativ - Trepan verfehn. In der an­
gegebenen Ordnung läfst er auch diefe Werkzeu­
ge anwenden : des letzten Schenkels bedient er fieli 
auch, um eingedrückte Knochen aufzuheben, oder 
um vor der Anwendung des Krone-n - Trepans die

4°) Magat. de rara medicat, vulner. lib. IL c.'31. p. 155.
(Frcf- -733- 4 )

4t) ScuZtet. armaruentar. chirurg, tab. V. ХХѴЦГ.
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Stelle zu bezeichnen, wo der Stift eingefetzt 
wird. 42) Aeufserft künftlich find auch der Papa­
geyen - und G e V e r fch n a b e 1, womit er Kno- 
éhetiflücke und Splitter von der harten Hirnhaut 
abnimmt. 43) Sein Tripioides 44) war keinesweges 
neu , fondero kommt, unter dem Namen des Drey- 
fufses, als Tirefonds fchon in altern Schriften vor.

Man füllte es kaum glauben , wie, bey diefen 
Bemühungen einzeler Deutfchen, nach dem Mu- 
fter der Ausländer diefe Operation und die dazu 
erforderlichen Werkzeuge zu verbeffern, dennoch 
diefe Kuhft im Ganzen in Deutfchland fo fehr zu­
rück blieb. Der Nachbar des Ulmer Arztes Scul- 
tetus, Veit Riedlin in Augsburg, getraute fich 
in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, in ei­
nem offenbar dringenden Falle, nicht, das Trepan 
anzufetzen. 45) Aber Job. M u ra 11 us 4^) und Job. 
Jac. W e p f e r 47) in Bafel, wie Binninger 48) jn 
Mümpelgard, nahmen dennoch zu der Trepana­
tion felbft dann ihre Zuflucht, wenn, ohne offen­
bare Zeichen des Schedelbruchs, die Zufälle der 
Austretungen unter derHirnhaut vorhanden waren.

Man fing allmählig an einzufehen, dafs auch 
andere hartnäckige Zufälle diefer Operation wei­
chen. In dem heftigften und langwierigften Kopf- 
fchmerze, der wahrfcheinlich von fyphilitifchen Ur- 
fachen entftanden war, verfuchte Dominic. Pana*

4з) lb. tab. III. F. і. tab. XXVIH. F. 3.
43) lb. tab. III f. 2. 5. tab. XXIX. f. 4. 5.
44) lb tab. III. F. 5-
45) Obfervat. med. cent. I. Aug. Vindel. 169t- 12.
46) Schriften von der Wundarzney. Baiel 1711. g.
47) Obfervat. de adfect. capit. Scaphuf. 1717. 4- 1
48) Obierv. et curat, med. cent. I. p. 70. (Montisbelig. 1673. 8 ) 
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rolus, ein römifcher Arzt, 49) und in offenbar 
fyphilitifchen Kopffchmerzen Peter de Marchet­
tis 5°) in Padua die Trepanation mit dem glück- 
lichften Erfolge. Der letztere heilte auch eine 
Epilepfie, die mehrere Monate nach einer Kopf­
verletzung gefolgt war, dadurch. 51) Marc. Au­
rel. Severinus nahm es daher als Regel an, 
dafs, wenn fyphilitifche Kopffchmerzen keinem 
Mittel weichen wollen, die Trepanation fie ficher 
heben könne. 52) Diefelbe Operation empfahl er 
dringend in der Melancholie und Epilepfie und 
bevm Beinfrafs des Schedels.

1 6.
In Italien wurde man immer kühner in der 

Anwendung des Trepans. Joh. Bapt. С о rt efi zu 
Meffind 5^) wagte es, nach Berengar, es felbft 
auf die Nähte des Schedels zu fetzen, wovor man 
fich bisher forgfältig gehütet hatte. Zwar wurde er 
defswegen von Peter de Marchettis getadelt, 54) 
fand aber doch einige Nachfolger. Bisher hatte 
man fich gefcheut, den Schläfenmuskel bey der 
Trepanation zu verletzen: dies wagte Hiob von 
Meekren, nach Carcano, indem er am Ran­
de des Muskels einen dreyeckigen Schnitt 
machte,! um mit dem Triploïdes des Scultetus 
das eingedrückte Knochenftück aufzuheben. 55)

4$) larroiogitm. penter. V. (Rom. 1652. 4-)
50) Obferv. medico-chirurg. tg. 19- p- 47- f« (Amft. i6ùj. J2.) 
5t) Obf. 7. p. 16.
52) De efficaci medic. P. И. р- 1З6. (Fret. 164b. fol.)
53) De vulner. capit. Mefian. 1632. 4*
54) Obi. iß, p.
55) Ohierv. medico-chirurg, p. 19. 20. (Amft. i6g3. 12.)
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Die öftere Wiederhohlung der Operation bey dem- 
felben Subjecte, wenn die Zufälle der Austretung 
nicht weichen wollten, machte nicht mehr Schwie­
rigkeiten. Cornelius van Solingen erzählt, 
dais Philipp Wilhelm, Graf von Büren und Prinz 
von Oranien, iiebzebn Mahl hinter einander tre- 
panirt worden, ohne dais es feiner Gefundheit 
nachtheilig gewefen. 5r>) Sieben Mahl wicderhohl- 
teSpigelius die Operation, und ftellte endlich 
dadurch den Kranken her. 57) Sogar fieben und 
zwanzig Mahl llellte Stalpaart van der Wyl 
die Trepanation mit Nutzen an , und war einer der 
erften, der fie auch beym Bruftbeine, wo Eiter- 
fammlungen im Mittelfelle find, und beym Schien­
beine vornahm.58) Um dem Beinfraise des letztem 
Einhalt zu thun, unternahm auch Boyer diefelbe 
Operation zu wiederhohlten Mahlen mit glückli­
chem Erfolge. 59)

Dafs, wenn ausgetretene Feuchtigkeiten fich 
unter der harten Hirnhaut befinden, diefe durch- 
fcbnitten werden müffe, darin hatten zwar fchon 
mehrere Wundärzte von Anfehen überein ge- 
ftimmt; allein noch hatte es Niemand gewagt. 
Glan dorp ift der erftc, der einen folchen Fall 
erzählt, welcher glücklich ablief. 56 57 58 59 6o)

56) Manuale operatien de "chirurgie, p. 39. (Amfterd. ißgj- 4і)
57) GlanAorp ipecul. chirurg. p. too. (Frcf. 16'19. g.)
58) Obferv. et curat, mod. et chirurg, lib. I. p. 17.
59) Journal des nouvelles decouvertes, tom.HL 1631. il»
60) Specul. chirurg. obf. 4.

i?-

Die angeführten Grundfätze des Fabricius 
Hilda nus und Scultetus befolgen Joh. Mun- 
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niks6*)  und Joh. Vigier^3) fait ganz gleichmä- 
fsig; nur dafs der erftere nach der Durchbohrung 
des Schedels blofs Rofenhooig mit Weingeift, der 
letztere aber ein fleiíchmachendes Pulver aus Iris, 
Aloe, Manna, Weihrauch und mebrern widerfin- 
nigen Beftandtheilen auElegt. Richard W і fe­
rnen, einer der gefchickteilen Wundärzte zu 
Ende 1 des fiebzehnten Jahrhunderts, lobt zwar 
auch Mun niks Mifchung, verfichert aber doch, 
dafs ihm in den meiften Fällen ein Mittel aus 
Rofenöhl und Harz oder Terpentbin die beften 
Dienfte geleiftet habe. Wo ftarke Blutungen Statt 
finden, empfiehlt er den Weingeift vorzüglich. 
Bey dicfem Schriftfteller findet man auch die lehr- 
reichften Beobachtungen über den Nutzen der Tre­
panation in Kopfverletzungen, fait aus dem ganzen 
fiebzehnten Jahrhundert. ^3)

Der ehrliche Breslauer Wundarzt, Matth. 
Gottfr. Purmann, befolgt auch hauptfächlich Fa­
bricius Grundlatze. Er thut fich viel darauf zu Gu­
te, dais er während des Trepanirens durch eine 
Röhre behändig auf den Ort der Trépanation bla- 
fen läist, damit die Späne fortiliegen; auch denkt 
er, dafs dadurch fich die harte Hirnhaut vom 
Schedel lostrennen werde. Er erklärt fich ge­
gen die groísen Trepan - Kronen , und rühmt die 
clamabis in Augsburg und Nürnberg verfertig­
ten Trepane, deren Acbfe mit einem Getriebe in 
einer kupfernen Kugel verfcblohen war, lo dafs

61) Cheirurgi», ad praxia hodiernam adorn, lìb. IL с. 15. p. 
276. (. (Traject, ad Rhen. 1,68g. 4 )

62) Opp. chirurg. lib. И. p. 163. (Hag. Com. rG^g. 4.)
65) Eight chirurg, treátifes В. V. p. ид. (Lond. itigo. 8 ) 
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man nichts als eine Kurbel und die Spitze der Kro­
ne fah. 64)

Die fehr wichtige, bis dahin noch nicht erör­
terte Frage: ob die Trepanation durch Brüche des 
Schedels und Spalten, als folche, oder durch die 
darauf folgenden Zufälle angezeigt werde; beant­
wortete de la Vauguyon zuerft dergeftalt, dafs 
er nur auf die Zufälle Rückficht nahm, und alfo 
das Trepan anzufetzen rieth, wenn auch die Hirn- 
fchale unverletzt fey, fo bald deutliche Beweife 
von ausgetretenen Flüffigkeiten vorhanden feyn, 
dagegen fie unterliefs, wo blofse Spalten ohne be­
denkliche Zufälle entftanden waren. Auch die 
Oerter, wo das Trepan angefetzt werden müffe, 
beftimmte diefer Wundarzt genauer, als es bis da­
hin gefchehert war. IXicht auf den Nähten, nicht 
in der Mitte des Hinterhaupts und Stirnbeins mufs 
man die Durchbohrung vornehmen, weil die harte 
Hirnhaut zu feft an den Hervorragungen diefer 
Knochen hängt. Auf das Schläfenbein fetze man 
das Trepan nur im äufserften Nothfalle, und am 
wenigften auf die Stelle an, wo es lieh mit dem 
Seitenbeine verbindet; denn hier kann ein Stück 
des Schläfenbeins, welches nur auf dem Seitenbei­
ne ruht, leicht losgehen und nachtheilige Zufälle 
veranlaffen. Sehr genau und einfach gibt delà 
Vauguyon feine Methode an ; fie ift falt diefelbe, 
welche Fabricius Hildanus befolgte. Während des 
Trepanirens nimmt er oft die Krone heraus, und 
fühlt mit einem Zahnftocher, von einer Federfpu- 
le gefchnitten, im Umfange zu, ob die Krone tief 
genug gedrungen ; zuletzt nimmt er das Knochen-

64) Purmanns Lorbeerkran*,  K. 8- S. 82. (Leipz. 1692. 4*)  
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ftïîck mit clem Tirefonds heraus und fchneidet die 
Ränder des Loches mit dem Lenticulair - Meffer 
glatt. Nur Rofenhonig und Weingeift legt er 
auf. $5)

18.
Ein vortrefflicher Schriftfteller, Peter Dio­

nis, verwarf mit wichtigen Gründen die An­
wendung der Radireifen bey den Spalten des Sche­
dels und der mancherley Schraubenzangen, Papa­
geyen - Schnäbel, und dergl., zur Wegnahme der 
Knochenfplitter, welche die harte Hirnhaut rei­
zen. Jeden Auffchub der Trepanation nach Kopf­
verletzungen, die fie einmahl fordern, findet er 
tadelnswerth. Eben fo verwirft er das ExfoliJtiv - 
Trepan, weil das Abblättern mit zu ftarker Er- 
fchütterung verbunden fey, auch die Spitze des 
Werkzeuges leicht die harte Hirnhaut verletze. 
Uebrigens ift fein Verfahren bey der Operation 
wenig von dem des Fabricius unterfchieden ; er 
fetzt immer erft das Perforativ' auf, um den Stift 
der Trepan-Krone unbeweglich zu fixiren, zieht 
am Ende das Knochenftück mit dem Tirefonds her­
aus, fchneidet mit dem Lenticulair die unebenen 
Stellen des Umfanges weg, und drückt mit eben 
diefem Werkzeuge die harte Hirnhaut nieder. 
Die Jetztere bedeckt er mit Scharpie, die mit 
Rofenhonig und weifsem BaJfam getränkt wor­
den, legt Plumaceaux und Bourdonnets darüber, 
worauf Digeftivfalbe geftrichen ift. Ueber dies

«5) Traité complet des opérations de chirurgie, p. ~24- f*  
(Paris 1696. 3.)

66) Cours ¿’opérations de chirurgie, p. 420. (Paris 1714. 8-) 
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alles kommt ein Betoniken - Pflafter, welches man 
mit Compreffen bedeckt, und nun dem Kranken 
eine wollene Schlafmütze auffetzt.

Wilh. Manque ft tie la Motte ^7) lehrte 
durch mehrere Beobachtungen, dafs nicht blofs 
die grofsen Knochenbrüche an fich die Trepana­
tion fordern, fondern dafs fehr oft die kleinften 
Spalten fie nothwendig machen, wenn fie mit ge­
fährlichen Zufällen verbunden find. Uebrigens 
war feine Methode wenig von der vorigen unter- 
fchieden.

Bisher war immer viel Vorficht bey der Tre­
panation empfohlen worden, um zu verhüten, dafs 
nicht die obere Platte der Hirnfchale allein abge­
he, welches die nachtheiligften Folgen haben kön­
ne. Aber ein Chirurge in Padua, Philipp Ma- 
fiero,63) zeigte, dafs bey oberflächlichen Verlet­
zungen , wovon vorzüglich die Diploë betroffen 
worden, das Ausbohren der obern Platte oft fehr 
vortheilhaft fey. Einen Eindruck des Schedels 
hob er nämlich dadurch, dafs er die erfte Platte 
des Schedels mit dem Trepan wegnahm und die 
zweyte ftehen liefs.

Ich übergehe das Elevatorium von Waith. 
Schouten, welches er um diefe Zeit anrühmte, 
da es nicht fehr von den altern unterfchieden 
і ft, 69) und führe nur kürzlich an, dafs Auguftin 
В eil ofte das Trepaniren als ein gutes Mittel vor- 
fchlug, um entblüfste Knochen wieder zum Anfet-

Є7) Traité complet de chirurgie, tom. II. p, go. (Paris 1722. 
12.)

68) H chirurgo in pratica. Venez. 1G90. g.
6g) Het gewonde hoofd. Auift. 1694- 8-
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zen der Beinhaut und der natürlichen Bedeckun­
gen zu nöthigen. Der letztere fchlug auch vor, 
das Trepan-Loch nach der Operation mit einem 
durchlöcherten Stück Bley auszufüllen. 7°)

Pet. Sim. Rouhault entfernte (ich in feinen 
Grundfätzen nicht merklich von denen, die Dionis 
vorgetragen hatte. Die Durcbfchneidung der har­
ten Hirnhaut empfahl er gleichfalls. 7і)

Wie wichtig es fey, das Trepan anzufetzen, 
auch wo man äufserlich keine Spur eines Knochen- 
bruchs wahrnimmt, wenn nur die Zufälle diele 
Operation fordern , das bewies Croiffant Garen­
geo t durch Beobachtungen, wo er und Mery 
beym Trepaniren blofs die untere Platte des Sche­
dels gebrochen fanden. 72) Auch dehnte er zuerft 
die Nothwendigkeit diefer Operation auf die Ge­
genbrüche aus, wovon er merkwürdige Erfahrun- 
gen anführte. Sehr zweckmäfsig war fein Rath, 
bey dem erften Durchfchnitte der Bedeckungen 
eben fo gut die Beinhaut als die Bedeckungen zu 
trennen: io wie er lehr umftändlich angab, wie 
die Kurbel des Trepans gehalten werden müffe, 
indem man das Kinn auf den Knopf deffelben ftütze 
und mit zwey Fingern der linken Hand einen Kreis 
um den Knopf her befchreibe. Unmittelbar nach 
der Operation bringt er auf die entblöfste Hirnhaut 
ein Scharpie - Bäufchchen mit Fioravanti’s Baifarn 
befeuchtet, darüber werden Plumaceaux und Com- 
preffen gelegt und das Ganze mit dein fo genannten 
Couvre-chef bedeckt.

7°) Chirurgien de l’hôpital, p.Gg. 71. (Paris 1696. 8 )
7‘) Traité des playes de tête. Turii). 1720. z¡.
52) traité des opérations de chirurgie, VuL" III. p. lia*

(Péris гуза. X2 ) ......
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19‘
Unter deutfchen Wundärzten im Anfänge des 

achtzehnten Jahrhunderts war Lor. H ei ft er 75) 
einer der berühmteren. Nichts defto weniger 
ift feine Abhandlung von der Trepanation keine 
der vorzüglichften. Er fchränkt fie nicht al­
lein blofs auf die Folgen der Kopfverletzun­
gen ein und will fie bey innern Krankheiten des 
Kopfes durchaus vermeiden; fondern er äufsert 
lieh überhaupt auch fo ängftlich über diefe Opera­
tion, dafs er fogar verfichert, es fterben die Mei- 
ften an den Folgen derfelben. Das Trepan läfst 
er auf die gebrochenen Stellen felbft fetzen; fonft 
aber find feine Regeln beym Durchbohren des 
Schedels faft diefelben, die Dionis angegeben. 
Nur führt er als Zeichen, dafs man zu trepaniren 
aufhören und das Trepan heraus nehmen mufs, die 
bläuliche Farbe des Knochens an, welche von der 
darunter liegenden harten Hirnhaut herrührt. Das 
Scharpie - Bäufcbchen zum Verbinden taucht er in 
Maftix • Effenz. Wenn die harte Hirnhaut ftark 
hervor ragt und hockendes Blut darunter vermu- 
thet wird, foil man fie herzhaft durchfchneiden, 
wie fchon von Meekren gelehrt worden.

Die letztere Operation nahm auch Henr. Franz 
Je Dran vor; allein er zeigte zugleich, dafs das 
fefte Anhängen der Beinhaut am Schedel eine fiche- 
re Gegenanzeige der Trepanation ift, weil man 
daraus fchliefsen könne, dafs die harte Hirnhaut 
an keiner Unterlaufung leide. 74) Er lehrte ferner, 
dafs dicht alle getrennte Knochenftücke heraus ge-

73) Chinirgìe, K. /(O. S. 444- (Nürnb. 1719. 4-)
74) Oblerv. de chirurgie, tom. 1. iG. p. 116. (Pans іуЗ - -) 1 I2
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nommen werden dürfen , weil einige völlig gleich 
mit den noch ganzen Knochen liegen und mit ih­
nen auch wieder durch eine Schwiele verwach» 
fen. 75) Vortrefflich aber find feine Beweife für 
die Wahrheit, dafs die gefährlichen Zufälle der 
Kopfverletzungen keinesweges durch den Bruch 
des Schedels, fondern blofs durch die Erfchütte- 
rung des Gehirns veranlafst werden. Durch häu­
fig vorgenommene Leichenöffnungen überzeugte 
er fich hiervon fo wohl, als von manchen andern 
wichtigen und verkannten Wahrheiten.

In einer fpätern Schrift unterfchied le Dran 
noch beftimmter die Erfchütterung des Gehirns von 
den Schedelbrüchen, 76)

20.
Die bisherigen Elevatorien unterwarf J. L. 

P eti t einer gründlichen Kritik. 77) Erzeigte, dafs 
die hebelförmigen , da fie ihren Ruhepunkt auf dem 
Rande des Knochens felbft haben, leicht zum Ein­
drücken diefes Knochens Gelegenheit geben kön­
nen. Das Triploïdes könne nicht anders ange­
bracht werden, als wenn der Knochen fehr zer*  
fchmettert oder fchon eine Trepan - Krone ange­
fetzt worden ifr. Auch muffe das Triploïdes zu 
feft aufgeftemmt werden, als dafs dadurch nicht 
Nachtheil entftehen füllte: es muffe fenkrecht über 
dem Knochen ftehen, welches auch nicht immer 
angehe: man könne den eingedrückten Knochen 
mit diefem Werkzeuge nicht anders heraus ziehen w

75) "DaJ". obf. 20. p. i44-
7b) Traité ¿es opérations de chirurgie, p. 3rg.
77) Mém. de l’acad. de chirurg, vol. I. p. 3»^- I- (Bruxelles 

*745. 8.)
З 
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als nachdem man mit dem Tirefonds ein Loch hin­
ein gebohrt habe, wodurch man offenbar den Kno­
chen noch mehr hinunter drücke. Um diefe Feh­
ler zu verbeffern, erfand Petit ein Elevatorium, 
welches auf einem kleinen Bocke ruht. Ungeach­
tet er lieh davon die gröfsten Vortheile verfpricht, 
fo ift doch nicht zu läugnen, dafs diefer Bock eben 
fo fehr auf geich wollene Kopfbedeckungen drücken 
mufs, als die Füfse des Triploïdes.

Franz Quefnay unterfuchte die Fälle genau, 
wo man des Trepans entbehren kann, und es zeig­
te fich, dais es immer aufserordentliche Fälle 
find; die gebrochenen Knochen Banden z. B. fo 
weit von einander, dafs man keine Durchbohrung 
nöthig fand. Nur war oft in diefen Fällen die Aus­
leerung des Bockenden Blutes aus dem Grunde 
nicht wohl möglich, weil die harte Hirnhaut feft 
an einem der Knochen hing. Der Verluft des Be- 
wufstfeyns gleich nach der Kopfverletzung fordert 
an fich nicht die Operation, wenn er Folge der Er- 
fchütterung des Gehirns ift, wo er bisweilen wie­
der verfchwindet; aber er kommt fpäter hin wie­
der, wenn Austretungen von Blut erfolgen. Auch 
die Lostrennung der Beinhaut vom Knochen ift 
noch kein Beweis für Verletzungen der Hirnhaut 
und keine fichere Anzeige zur Trepanation. Aber, 
wo die nachfolgenden Zufälle der Kopfverletzung 
fehr bedeutend find, da mufs man zum Trepan lei­
ne Zuflucht nehmen, wenn gleich der Knochen 
nicht gebrochen ift. Auf den Ion, den der Ver­
letzte im Augenblicke des Schlages, wie von ei­
nem zerbrochenen Topfe hört, nimmt Quefnay 
befonders Rückficht. Wo diefer beftimmt gehört 
werde, da könne man gewöhnlich einen Bruch 
der Innern Platte der Hirnfchaie, oder einen Ge­
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genbruch vermutiien, wenn auch keine Verletzung 
des Knochens an der Stelle des Schlages zu bemer­
ken fey. Auch in fpäten Folgen der Kopfverlet­
zung ift das Trepan anzuwenden, wenn diefe ihren 
Grund in Austretungen oder fpätern Entzündungen 
haben; find aber blofs äufsere Knochenfehler vor­
handen , fo reicht die Exfoliation hin. 78)

Merkwürdig find die Erfahrungen, die eben 
diefer treffliche Schriftfteller von der Gefahrlofig- 
keit des Trepanirens auf den Schedelnähten felbft 
anführt. Andere Beobachtungen lehren den Nut­
zen des vielfachen Trepanirens beym Beinfrafs der 
Schedelknochen. 79) Ueber die Begünftigung der 
Exfoliation der cariöfen Schedelknochen vermit- 
telft des Perforativ- Trepans kommen ebenfalls in- 
tereffante Bemerkungen vor. 8°)

2 i.
Noch mehr als bisher gefchehen war, fuch- 

ten die Engländer Wilh. Chefeiden und Sam. 
Sharp den Apparat zur Trepanation zu verein­
fachen. Nicht allein den Bogen und die Kurbel, 
fondern fogar den Handgriff liefs Chefeiden am 
Trepan weg, und bohrte alfo völlig aus frever 
Hand. Sharp veränderte aucli znerft die Kegel­
form der Trepan - Krone in die Walzenform und 
brachte den Hebel als Handgriff an. Er bediente 
fich, um Knochenftücke heraus zu nehmen, einer 
Zange mit gefügten Blättern, und zum Ebnen der 
Ränder des Trepan - Loches eines Werkzeuges, 
"Welches wie ein Fingerhut geftaltet, nur an Einer

78) Daf. s. igs — 236.
79) D«j: S. або. £.
8°) Daj, S, 2t(6.

3*
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Seite offen und mit zwey Schneiden verfehen ift. 
Hierdurch wurden die abgefchnittenen Knochen- 
fplitter zugleich in dem Fingerhute aufgehoben. 
Uebrigens durchfchneidet Sharp gleichfalls die 
harte Hirnhaut, wenn unter ihr ausgetretene Flü(- 
figkeiten find. 8')

Diefen Vorgängern folgte Zachar. Plainer, 
indefs er doch mehr auf den zufammen gefetzten 
Apparat der Franzofen hielt, als fich zur Einfach­
heit der Engländer bekannte. Man wird in feiner 
übrigens vortrefflichen Anleitung wenig Eigen­
tümliches finden, wenn es nicht der Rath ift, 
dafs, wo mehrere Trepane anzufetzen find, diefe 
dicht an einander aufgefetzt werden, damit man 
nicht nöthig hat, die Zwifchenräume mit Meifsel 
und Hammer zu durchfchlagen. $a)

Auf die Lambda - Naht fogar das Trepan zu 
fetzen, wagte Jof. Warner mit glücklichem Er­
folge, und zerfchnitt eben fo glücklich die harte 
Hirnhaut, um das ftockende Blut auszuleeren. 83) 
Eben das Glück hatte J. M. Hofmann faft zu 
gleicher Zeit, indem er auf der Lambda-Naht tre- 
panirte, und ein anderes Mahl den länglichen Blut­
halter ausleerte. 84)

22.
So trefflich die Grundfätze diefer kühnen 

Wundärzte waren, fo wenig fehlte es doch an 
Schriftftellern , welche diefe Operation überhaupt

80 Treatife on the operat, of íurgery, p. 136 — 152. (Lond.
*75r. 8.)

ga) Iwftit. chirurg. §. 560. Í.
83) Cales in íurgery. Lond. іу54- 8-
84) Verhandel, uitgegeven door de holl. Maatfeh. der Wetenfch- 

ie Haarlem. D. III, p.'aoo.
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verdächtig machen wollten. Job. van Wyck be­
hauptete, die Trepanation habe faft immer tödtli- 
ehe Folgen. 85) So meinte auch Job. Atkins: 
man könne der Trepanation febr füglich felbft da 
entbehren, wo Austretungen des Blutes Statt fin­
den. 86)

Diefen Vorurtbeilen widerfetzte lieh der 
treffliche Wundarzt Percival Pott, indem er zwar 
zugab, dafs die Entblöfsung der harten Hirnhaut 
üble Folgen hervor bringen könne, und dafs Eini­
ge von Kopfverletzungen genefen, ohne dafs fie 
trepanirt worden ; aber die Nachtheile der Opera­
tion feyn doch zu unbedeutend, um nicht durch 
die grofsen Vortheile überwogen zu werden, und 
die Fälle feyn zu feiten, wo Jemand ohne Trepa­
nation durchkommt, wenn er an wirklichen Aus­
tretungen des Blutes gelitten hat. 87) Pott tadelt 
ferner die Einrichtung, welche Sharp und 
andere ihren Trephinen gaben, dafs nämlich 
die Handhabe aus Elfen, in Geftalt eines He­
bels, verfertigt wurde, um darAit zugleich die 
Knochen aufzuheben. Er zeigt, dafs dadurch das 
Gewicht des Werkzeuges vermehrt werde, und es 
nicht mehr in der Gewalt des Wundarztes bleibe, 
es gehörig zu handhaben. 88) Ueberhaupt bedien­
te er fich allezeit nur derTrephine oder des Hand- 
Trepans mit ziemlich grofser Krone, indem die 
kleinen Kronen immer mehrere Durchbohrungen 
nothwendig machen. Auf die Nähte des Schedels

85) Waarneeninge, rakende eenen fungus aan de hiel. Reterà. 
l74>. 8.

86) Navy - furgeon. Lond. 1734- 8-
8. ) I ott's chirurg. Schriften, Ih. I. S. 106. f.
88) D«j\ s. 1jo<
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fetzt Pott unter gewiffen Umftänden beherzt das 
Trepan an: felbft das Schläfenbein durchbohrt er 
an feinem obero Theile, und verfichert, dafs die 
Übeln Zufälle, welche nach dieier Operation ent- 
ftehn, vielmehr Folgen des Knochenbruches find, 
der gemeiniglich in folchen Fällen bis in den Grund 
der Hirnfchale fortläuft und mit gefährlichen Blut- 
ergiefsurigen verbunden ift. 89)

Darin ftimmte auch der grofse Zergliederer 
Job. Bapt. Morgagni überein, der aufserdein 
mehrere treffliche Vorfichtsregeln bey der Anwen­
dung des Trepans angab. 9°)

La ff us bewies durch eine merkwürdige Er­
fahrung, dafs die Oeffnung des länglichen Blut­
halters in mehrern Fällen ohne Nachtheil abge­
laufen, und Louis baute darauf eine forgfähiga 
Kritik der verfchiedenen Meinungen über das Tre- 
paniren auf den Schedelnähten. Derfelbe verän­
derte das Petit'fche Elevatorium durch eine Kugel, 
auf welcher der Zapfen ruhte. 9і) Fait zu gleicher 
Zeit rieth Will). Bromfield, Einfchnitte auf dein 
Albinifchen Anfätze der Schuppennähte zu machen, 
wo man Extravaiate an diefen Stellen fürchte. 9а)

23.
Die Anwendung des Perforativ-Trepans bey 

Niedérdrüçkung des Schedels mit einem Knochen­
bruche verbunden, machte Olof Ac re 11 wieder 
geltend, indem er einen denkwürdigen Fall erzähl-

89) Dof. S. 17a.
90) De fedib. et cauli, morb. ep. LIL n. ta. 20.
gì) Me'm. de l’acad. de chirurg, vol. II. p. i53» PL X. vol. V. 

p. 80. f.
92) Chirurgical obíervat. and cafes, p. 3»- vol. I. (Load. 

1773- 8-)
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te, wo mit einer Kopfverletzung Lähmung der 
Füfse, iber keine Bewufstlofigkeit verbunden war. 
Er bohrte mit dem Perforativ bis in die Diploe 
mehrere Löcher ; aus jedem derfelben kam Blut 
hervor; und dies hatte den erwünlchteften Erfolg, 
indem der Gebrauch der Gliedmafsen wiederkehr­
te. 93) Ene treffliche Operation nahm eben diefer 
grofse Windarzt vor, indem er das zerbrochene 
und niedergedrückte Stirnbein über den Augen­
braunen glicklich trepanirte. 94)

Die btffere Behandlung der Kopfverletzungen 
führte der eirwürdige Schmucker hey der preu- 
fsifchen Arnee ein, und erwarb lieh überdies 
durch Bekanntmachung lehrreicher Fälle von der 
Trepanation, wo er unter andern die harte Hirn­
haut zerfchnitten hatte, u. f. f., kein geringes Ver- 
dienft. 95) Aich in feinen vermifchten Schriften 
fammelte er intereffante Erfahrungen ähnlicher 
Art, unter ancern von Wurm über die Trepana­
tion am Stirnbeine, wodurch bedenkliche Zufälle, 
als fpäte Folger, der Verletzung, gehoben wur­
den. 9^) So bevies Schmucker unter andern, 
dafs auch Hiebwunden der Hirnfchale das Trepan 
fordern, und empfahl, nach verrichteter Opera­
tion, feinen Liquo- meningum, der aus Schulswaf- 
fer, Balfam. Commendatoris und Rofenhonig he- 
fteht.

Schmucker’s würdiger College Th eden em­
pfahl dringend das Trepan beviti Beinfrafse ande­
rer Knochen, und erzählte vom Nutzen deffelben

93) Chirurgiika händelfer, p. 5. 6. (Stöckli. 1775- 8 )
94) Daf. p, g. 10.
95) ^-hirurgUche Wahrnehmungen, B. I. Berlin 1774. 8.
96) ScłinuicJ;erł  verm. Schriften, В. I. S. 2¿2. *
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mehrere lefenswerthe Fälle. 97) Auch zeigte er 
die Entbehrlichkeit des Perforativs und cfes Tre­
pans überhaupt bey Kindern , wo er das Schaben 
mit Glas empfahl.

Am kühnften bewies fich der dritte pieufsifche 
General - Chirurgus, der verdiente Biljuer, in 
der Empfehlung des Trepans, indem e' es nicht 
blofs aufs Stirnbein, fondern auch fogar aufs Hin­
terhaupt anfetzte, insbefondere die harte Hirnhaut 
herzhaft durchfchnitt, wenn fie Extravíate zu ent­
halten fchien. 98) Eben fo dreift fitzte Simon 
Pallas, ein zu feiner Zeit fehr berühnter berlini- 
fcher Wundarzt, das Trepan auf die Piähte und in 
der Nähe der Bluthalter an, 99) undMofque leer­
te den länglichen Bluthalter felbft aus Io°)

97) Neue Bemerk, und Erfahrungen, Th. I. S. 75.
98) Chirurg. Wahrnehm. S. roo. f.
99) Anleitung zur prakufch-en Chirurgie, S. И®.
100) Chirurgilche Novellen, S. 70.
X04) Recueil d’obiervat des bópit. oiilit. vol. II. p. 5<* h

Dafs die Trepanation des Stirnbeins itzt auch 
nicht mehr in Frankreich gefcheut wurde, zeigen 
Rich.de Hantefierk’s Beobachtungen. Er fah , 
dafś die Folgen einer Hiebwunde die von der 
Kronnaht bis an den Rand der Augenhöhle ging, 
durch fünf aufgefetzte Trepan - tronen gehoben 
wurden. In einem andern Falle, wo durch die 
Operation einer Sackgefchwulft eas Stirnbein ent- 
blöfst worden, durchbohrte mar, um die Abblät­
terung des Knochens zu verhüten, denfelben an 
verfchiedenen Stellen mit dem Perforativ. 97 98 99 100 IO1)

Am Hinterhaupte fetz>te С о p 1 a n d das Tre­
pan dergeftalt an, dafs die Bedeckungen des klei­
nen Gehirns entblölst wurden. Der Fall, mit 
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feinen Umftänden faft unglaublich, lief glück­
lich ab. I02) Aehnliche Verbuche machten B. 
Gooch io3 * * * *) und Abernethy 1O4) mit glücklichem 
Erfolge.

102) Medie. Commentar, von Edinb. B. 2. S. 520. 321.
to3) Practical Beatile on wounds, p. 1. 15.
104) Ehrlich’s chirurg. Beobacht. S. 12. «3.
105) Mem. de Vacad. de chirurg, vol. IV. p. 545 — 573.
106) Journ. de médec. vol. 36. p. too. Í.
107) Traite' des inalad. chirurgie, vol I. p. 76. f.
103) Abhand!. von den Kränkln der Kaochen, Th. I. S. in. f.
Io9) Medical transact, by the coll, of phyûc. in Lond. vol. 3.

P- i. Г.
ІЮ) Seances publiques de Vacad, de chirurg. Paris 1779. 4-
іи) Реакції Ire Aiiweifung für diti Feld w uw dar zie, S. 135.

Die Trepanation des Bruftbeins lehrte de la 
Martini ère in allen den Fällen unternehmen, 
wo diefer Knochen gebrochen, vom Jßeinfrafse an­
gegriffen, oder wo unter ihm eine Eiterfammlung 
vorhanden ift. Io3) So unternahm Au ran die 
Trepanation des Bruftbeins mit glücklichem Er­
folge bey dem Beinfrafse deffelben. *°6) Dar­
in hatte er J. L. Petit zum Vorgänger, der bey 
Eiterfammlungen unter diefem Knochen denfelben 
mehrmahls trepanirte. I07) Auch Joh. Friedr. 
Böttcher gab den Rath, bey Brüchen diefes 
Knochens denfelben zu trepaniren, und durch die 
Oeffnung ein Hebeifen anzubringen, um das nie­
dergedrückte Stück aufzuheben. ,e8)

Den cariöfen Schulterknochen trepanirte El­
fe, Io9) das Hüftbein Boucher, um den Eiter un­
ter demfelben auszuleeren. II0) Das Steifsbein fo- 
gar wollte Bilguer in einem faft unglaublichen 
Falle trepanirt haben. ,H)
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24.
Unfterbliche Verdienfte erwarb Heb auch um 

diefen Theil der Chirurgie Aug. Gotti. Richter, 
indem er die Lehre von Kopfverletzungen auf rich­
tigere Grundfätze zurück brachte und die Anzeigen 
zur Trepanation genauer angab. Bey der Quet*  
febung der Diploë, einem Falle, den man bis da­
hin überfehn hatte und deffen Zeichen Richter be- 
ftimmt aus einander fetzt, findet die Trepanation 
nothwendig Statt. Doch wird fie hier nicht un­
mittelbar nach der Verletzung vorgenommen wer­
den müffen, weil fich die Zeichen diete» Quet- 
febung erft fpäter zu erkennen geben. Ueberhaupt 
ift die Anwendung des Trepans fogleich nach er­
folgter Verletzung auf keine Weife zu billigen. 
Dies fucht Richter gegen Pott zu beweifen. Zu­
gleich zeigt er, dafs die Entzündung der Hirnhaut 
keinesweges diefe Operation anzeige. Er tadelt es 
ferner mit Recht, dafs Einige die ganze Fractur 
durch den Schnitt der Kopfdecken entblöfsen: es 
fey nur einfo grofserSchnitt noting, als zum Anfet­
zen einer einzigen Trepan Krone erfordert wird. 
Um niedergedrückte Stellen des Schedels aufzuhe­
ben , zieht Richter den alten Drevfufs wieder her­
vor, indem er Petit s Elevatorium und Louis Verbef- 
ferung deffelben verwirft. An jenem Drevfufse läfst 
der grofse deutfebe Lehrer aber die Schraube weg 
und befeftigt einen Haken an einer Kette. Bey in 
Extravafat ift frevlich die Trepanation das ficher- 
fte Mittel, aber der Druck auf die harte Hirnhaut 
mit dem Lenticulair und dem Meningophylax ift 
fchädlich und unnöthig, da fich das ausgetretene 
Blut allinählig felbft auflöfet und ausleert. I13)

ia) Anfangsgr. der Wundarzneyk. B. 1.
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Auch Joh. Dan. Metzger bewies gegen Pott, 
clafs die Schedelbrüehe keinesweges fogleich die 
Trepanation fordern ; ja, er fuchte darzuthun , dafs 
logar die Extravafate nicht immer diefe Operation 
nothwendig machen, indem fach diefe oft von felbft 
zertheilen. XI5)

Richter’s würdiger Zögling, Lor. Wilh. Haf­
fel berg, führte feines Lehrers Grundfätze über 
die Verletzungen der Diploe und über die Unno» 
thigkeit der Trepanation bey einfachen Brüchen 
und Spalten noch weiter aus. **4)

Die vollftändigfte Gefchichte und eine der 
gründlichften Anweifungen zur Trepanation gab 
Roh. Mynors heraus. Er widerrieth, bey der 
Incifion die Beinhaut gleich mit zu durchfchnei- 
den; man brauche fie nicht einmahl abzukratzen, 
fondern könne das 'Trepan ficher auf die Beinhaut 
fetzen, da diefelbe unempfindlich fey. Alles müf- 
fe man anwenden, dafs, nach geendigter Opera­
tion, die Wunde fo fchnell vereinigt werde, als 
möglich. Daher legt er nach der Operation die 
Beinhaut mit den Hautlappen auf die Wunde, und 
zieht fie mit Heftpflaftern zufammen. lI$)

2D.
Benj. В eil’s Grundfätze über die Trepanation 

ftimmen im Ganzen mit den Richter’fchen über­
ein ; nur dafs er befonders die Trepane mit grofsen 
Kronen vorzieht und die Trephine gänzlich ver-

”3) Adverfar. med. P. II. p. T2.
1 *4)  Disi, de capitis laeiionibiM trepanationem exigentibus. 

Gott. 1735. 4,
łI5) Hiftoryof ihr practice of trepaiiing the fkuU. Pii/<nłng- 

ham J735. g.
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wirft. Die Durchfchneidung «1er harten Hirnhaut 
räth er gleichfalls, bey vorhandenen Extravafaten 
unter derfelben, an, läugnet aber nicht, dafs ein 
Hirnfchwamm darnach entftehen kann. Bey Ent« 
Zündungen der Hirnhäute fey die Trepanation am 
wenigften zu empfehlen, da fie diefelhen eher ver­
anlagen kann. Ilu)

Dads Eindrücke und felbft einfache Brüche 
der Hirnfchale ohne alle Trepanation glücklich 
geheilt werden, bewies der berühmte Default 
durch mehrere intereffante Beobachtungen. n7)

Nach Mynors Methode der gefchwinden 
Vereinigung handelte Blount in einem Falle mit 
glücklichem Erfolge. 116 * Il8 119) Eine ähnliche Beobach­
tung, wo weder in die Trepan - Oeffnung noch auf 
den entblöfsten Knochen etwas anderes als die Haut­
bedeckungen gelegt wurden, erzählt Joh. Aug. 
Ehrlich. u9) Derfelbe führt, zur Beftätigung 
der Richter’fchen Grundfätze, einen Fall an, wo 
ein fchrecklicher Knocheribruch im Schläfen - und 
Seitenbeine mit von einander gefprungener Kranz­
naht verbunden war, und der Verletzte dennoch 
ohne Trepanation wieder hergeftellt wurde. I20)

116) LehrhegrifF der Wundarzn. B. III. S. т — юе,
«17) Auserlei. chirurg. Wahrnehm. i h. I. S. ly.
irg) Memoirs of the med. loc. in Load. vol. 3. p. 606.
119) Chirurg. Beobacht. S. 6. 7-
120) DflJ'. S. g. 9.
rai) Svenila Acad, пух bandi, vol, ту. p. 200.

Den Nutzen des Trepans auch in folchen Fäl­
len, wo ohne äufsere Verletzung Extravafate in 
den Hirnhöhlen vorhanden find, fetzte 01. Acrell 
durch eine merkwürdige Erfahrung aus einan­
der. I21) Di6 Anzeigen der Trepanation wurden 
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in zwey Preisfchriften von L ouvrier und Mur­
finna l2a) gründlich erörtert: beide vertheidigten 
diefe Operation in allen Fällen, wo die Empfindun­
gen nach Kopfverletzungen leiden. Auch Schub­
in a ehe г’s Beobachtungen find in diefer Rücklicht 
nicht zu überfehen. I25)

2,6.

Die jöngften Verbefferungen des Apparats zu 
diefer Operation beftehn darin, dafs man das Per­
forativ nicht mehr anbringt, fondern den Stift 
felbft fo zurichtet, dafs er die Stelle des Perfora­
tes vertreten kann, und dafs man Trepane mit 
cylindrifchen Kronen den kegelförmigen vorzieht. 
Den einzigen Fall, wo das Perforativ mit Nutzen 
angewendet wird, findet Fritze in der Quetfchung 
der Diploë. I24)

Kl і nd worth fuchte zwar die alte Künfteley 
der Abaptiftorum wieder hervor, indem er die Kro­
ne in eine Röhre einfchlofs, welche auf den Rand 
des Loches zu ftehen kommt, und nun vermittelft 
einer Stellfchraube die Krone fo hoch oder niedrig 
fchraubte, als der Wundarzt für nöthig hält. Auch 
fuchte er dadurch das Drehen des Bohrers zu er­
leichtern, dafs er an die Achfe des Trepans ein Ge­
triebe anbrachte, welches durch ein Kronrad mit 
einer Kurbel getrieben wird. I25) Aber diele vor­
gebliche Verbefierung fand eben fo wenig Beyfall, 
als Sa vignу’s Veränderung des Louis fchen Ele- 
vatoriums.

!22) Abhandlungen über Sie Durchbohrung des Schädels. 
Wien rgoo. 4.

I23) Medic. - chirurg. iBemerkungen. Kopenh. igoo. 8-
124) Loder f Journal für die Chirurg. В. I. S. 87.
125} Eritic’s raedle. Annalen, L. I. S. 37^-
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Bichat liefs Trepan - Kronen mit bewegli­
chen Stiften verfertigen, um zu Anfang der Opera­
tion die Stelle des Perforativs zu vertreten, nach­
her aber herauf gefchraubt zu werden , damit man 
ohne Nachtheil weiter bohren könne. I3Lj)

VVilh. Hey, der noch neuerlich die Unnö- 
thigkeit des Trepans bey einfachen Schedelbrüchen 
zeigte, erfand eine Säge, mit welcher er jedes 
beliebige Knochen! ück fielt wegzunehmen getrau­
te, da durchs Trepaniren oft ein zu grofses Kno- 
chenftück verloren gehe. I27)

Schwankend find Jof. i'lajani’s Grundfätze 
über die Trepanation, indem er fie hauptiächlich 
durch die Zufälle für angezeigt hält, und doch ver- 
fichcrt, dafs auch diefe oft ohne diefe Operation 
geheilt werden. Seine Handgriffe find die ge­
wöhnlichen; unter den Elevatorien zieht er das 
Louis’fche vor. I28)

i'zG) Meni. de la fociete d’e'mulaüon, ann. II. p. 377. •— 
Schrcgcr's und Maries Annalen, B. I. S. З?* -

137) Practical obfervations in furgery. Lond. igoj. g.
128) Collezione d’ofiervazioni e di rifleffioni di chirurgia, tom. 

IV. p. 272. í. (Rom. 1803. g.)
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Op eration der Katarakte.





1.
In Alexandrien bildete Geli bey der Trennung 

der Chirurgie von der Medicin zuerlt eine eigene 
Klaffe von Augenärzten, die Geh mit Operationen 
befebäfftigten, welche vorher entweder gar nicht 
oder nur von Laien vorgenommen waren. Cel- 
fus nennt uns einen gewißen Philoxenus, als 
den berühmteften unter diefen alexandrinifchen 
Augenärzten. ’)

Da die Schriften diefes und aller übrigen 
alexandrinifchen Wundärzte verloren gegangen , fo 
bleibt Gel fus der eilte, der uns über die Behand­
lung des grauen Staars Nachricht gibt. Es fteht 
fehr zu vermuthen , dafs fcLon vor ihm diefe Ope­
ration öfter vorgenommen und mannigfach ausge­
bildet worden; ja, Galen lagt ausdrücklich : in 
Alexandrien, wie in Rom, gebe es Aerzte, die 
Geh allein mit der Operation der Katarakte befchäff- 
tigen. a) Und eine alle Tradition lehrte, man ha­
be diefes Verfahren Von den Ziegen gelernt, die, 
wenn fie am grauen Staar leiden , Geh mit einer fta- 
cbeligen Binle ins Auge flechen und fo ihr Sehe­
vermögen wieder erlangen lollen. 3)

Die gelehrten Aerzte in Alexandrien und Rom 
fcheinen Geh diefer Operation völlig enthalten und 
Geh mit äufsern Mitteln begnügt zu haben. Unter

,) Ce?f. üb. VII. p. 537« ed. Targ.
2) GaZç-u. ¿e parlili, art. tried, с. 2. p. 16.
3) Isagoge inter Galen, opp. p. too. 

4
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denselben war der Fenchel mit Honig vermifcht am 
meiften gebräuchlich, feitdem ihn Caffi u s der 
latrofophift 4) und D emofthenes aus Mafülien 5) 
empfohlen hatten.

».
Üeber die Enthebung und den Sitz der Kata*  

rakte herrfchten zu Gel fus Zeiten die dunkelften 
Ideen. Geronnene Säfte, oder eine widernatürli­
che Haut hinter der Pupille, das war der Zuftand, 
den man hey (liefern Fehler annahm. Auf die Far­
be dér Katarakte nimmt Celfus hauplfächlich Rück» 
ficht, um PrognoTen zu ftellen. ’Sehe der Staar 
wie Meerwaffer oder wie polirtes Eifen aus, und 
habe er zur Seite eine helle Stelle; fo fey Hoffnung 
zur Zertheilung vorhanden. Aber hülflos fey der 
Zuftand des Kranken, wenn dér Staar blau oder 
gelb ausfehe, und hin und her wanke. Schon Cel­
fus fpricht von einer gewiffen Reife des Staars, die 
er durch Verhärtung erlange. Die Operation lafst 
er mit der linken Hand machen, wenn das rechte, 
mit der rechten, wenn das linke Auge leidet. Die 
fpitzige, doch nicht zu dünne Nadel ftofse man 
durch die äufsern Häute dergeftalt dürch, dafs man 
fie von dem äufsern Augenwinkel nach der Pupille 
zu führe. So wie man bis auf den Staar gekom­
men, dreht man die Nadel ein wenig und drückt 
den Staar unter die Pupille herab: hier hält man 
ihn eine kleine Weile feft, dafs er niedergedrückt 
bleibe. Kommt er dennoch wieder herauf, fo zer- 
ftückelt man Ihn , wo dann die einzelen Fragmente

?l) Galen, do compof. medic, fee. loc. lib. IV. p.
5) Act. tetiab. II. ferm. 5. p. 523. 
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eher fich herab fenken werden. Nach heraus ge­
zogener Nadel bedeckt man das Auge mit Wolle, 
die in Eyweifs getaucht worden, und verbindet 
es. 6 7)

6) Ce// Kb. Vtt. c. •). p. 564.
7) IVkat. condri. lib. IL ci 3- L 4і- d. (ed. Virìét. 1529» fold
8) Paull, Aegin. lib. UI. c. яз. p. 77-

Dies ift die altefteMethode, von der wirNach- 
richt haben, und diefe blieb, mit wenigen Verän­
derungen , bis in fpäte Zeiten, die gemeinfte.

3»
Die Ausziehiing des Staars fcheint indeffen 

ebenfalls fchon in frühem Zeiten unternommen za 
feyn» Denn Antyllus, der zu Ende des erften 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung lebte, befchreibt 
diefe Methode fchon umftändlich. Erft öffnet et 
die Hornhaut: dann bringt er eine feine Nadel 
durch die Pupille in die verdunkelte Kryftall Lin­
ie, dreht etwas, und zieht fie dergeftalt durch die 
Oeffnung der Hornhaut hervor. Er verbindet mit 
Bofenöhl und Eyweifs, und lafst den Operirten 
drey Tage lang mit verfchloffenen Augen auf dem 
Bücken liegen. 7)

Den wahren Sitz des Staars miifS man um die­
fe Zeit, durch Leichenöffnungen belehrt, doch 
fchon vermuthet haben. Denn Rufus von Ephe- 
fus unterfcheidet das Glaukom und die Suffufion 
(uTToxUjWa). Jenes nimmt er in der Kryftall - Linfe 
felbft an; dies hält er für geronnene Feuchtigkeit 
zwilchen der Hornhaut und der Kryftall Linfe. 8)

Paul von Aegina operirte die Katarakte wife 
Celfus; aber er gibt eine gute Methode an, die Zu- 

4*
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läffigkeit der Operation zu beftimmeń: er läfct 
nämlich das Licht abwechfelnd ins Auge fallen und 
demfelben entziehen, um die Beweglichkeit der 
Pupille zu erkennen. 9)

4.
Unter den Wundärzten, die Rhazes anfiihrt, 

kommt ein gewißer, übrigens unbekannter La*  
tbyrion vor, der, nach Antyllus Methode, den 
Staar auszog, und ein Indier, Ta bri, der aus der 
grünen Farbe der Katarakte auf Unheilbarkeit, aus 
der Strahlenform der Verdunkelung aber auf Zuläf- 
ligkeit der Operation fchlofs. 9 IO 11)

9) lb. lib. VI. c. 21. p. ig2.
10) L. c. f. 40. b.
11) Haly Abb. pracüc. lib. IX. c. 28- f- хбЗ- c. (e<L Venet

1493. iol.)

Der Perfer А1 і, Abbas Sohn, fp richt von 
der Ausziehung des Staars eben fo umftändlich als 
von der Niederdrückung. Jene hält er alsdann für 
rathfam, wenn, nach dem Reiben des Auges, die 
verdunkelte Stelle nicht verfchwindet, (ein offen­
barer Beweis, dafs man eine Art von Eiter-Auge 
mit der eigentlichen Katarakte verwechfelte,) 
wenn die Farbe der Linfe bleyähnlich oder wie Ei­
fenfeil ift, und wenn die Pupille wenig Beweg­
lichkeit hat. Seine Staarnadel nennt er Mehet, 
und bringt fie auf diefelbe Art ein, wie Celfus. H)

Zu Avicenna ’s Zeit pflegten die arabifchen 
Wundärzte fich zweyerley Werkzeuge bey diefer 
Operation zu bedienen. Erft öffneten fie die Horn­
haut mit dem fo genannten Schlüffel. ( A1 - a kl id), 
einer fpitzigen und zweyfchneidigen Lanzette. An 
dem Ende des Griffes der letztem wurde die Staar- 
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nadel felbft (Al-Mokadachet oder Mehet) an­
gebracht, und mit diefer ftiefsen fie dann in die 
Kryftall - Linfe und drückten den Staar dergeftalt 
nieder. Einige liefsen auch die Spitze der Nadel 
mit einem Oehr verfehen , durch welches fie wohl 
gar einen Faden zogen, um den Staar damit gleich- 
fam niederzuziehen. Was die Ausziehung be­
trifft, fo war diefe zu feiner Zeit in Perfiem fehr 
in Gebrauch; aber Avicenna ift kein Freund der- 
felben, da die Findigkeit der Augenkammern leicht 
dabey auslaufe. Ia)

Der grofse fpanifche Wundarzt Abu’l Kä­
fern operirte auf eine völlig ähnliche Art. Schien 
die weifse Haut zu viel Widerftand zu leiften, fo 
öffnete er fie erft, und zwar etwas von der Hornhaut, 
mit dem Schlüffel, den er Berid nennt. Dann 
brachte er die Nadel felbft in die Kryftall - Linfe, 
drehte fie darin herum, und drückte diefe nieder» 
Stieg fie wieder hinauf, fo wurde dasNiederdrücken 
wiederhohlt. In Spanien fcheinen übrigens die 
Araber lieh blofs an das Niederdrücken gehalten zu 
haben: denn Abu’l Käfern erzählt: Jemand aus 
Irak habe ihm gefagt, dafs es dort Leute gebe, die 
vermittelft hohler Nadeln den Staar ausfaugen ; 
dies komme ihm aber unglaublich vor. l5) So hält 
auch Avenzoar die Ausziehung des Staars für 
unmöglich, und Ifa ebn Ali, ein berühmter 
arabifcher Augenarzt, befchreibt zwar die Auszie­
hung des Staars, wie er fie durch Hörenfagen kann­
te, aber er verfichert, diefe Methode fey leichter 
zu befchreiben, als zu machen. r4)

12) Avicenn. can. lib. III. fen. 3. tr. 4. p. 353. e<I. arab. Piom 
13) Albucaj*.  chirurg, lib. IL feci. 23- p. iGg.
14) Jej’us de oculis, f. 17. b. (Yenet. 1506. fol.)
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5.
Man fiehtalfo, dais die Griechen und Araber 

beide Methoden, den Staar zu operiren, nicht al­
lein kannten, fondero fie auch fchon in einem ge- 
wiffen Grade ausgebildet hatten. Aber das klägli­
che Mittelalter verkannte die Grundfätze feiner 
Vorgänger fo febr, dais Lau franchi aus Mai­
land fogar den Verfuch des Paul von Aegina, wo­
durch dieier die Zuläfligkeit der Operation zu be- 
ftimmen iuchte, mifsverftand, „Wenn im Lich- 
„te„, fagter, „keine Erweiterung der Pupille er- 
„ folgt, fo ift der Staar unheilbar. „ *5)

Die richtigem Begriffe der Griechen von dem 
Sitze der Katarakte wurden fo fehr verdunkelt, 
dais nun auch der Wahn von einem Felle entftand, 
welches vor der Pupille ausgefpannt fey, und wel­
ches mau mit tier Staarnadel niederdrücken müffe. 
Wilhelm von Saliceto trug diefe Irrlehre 
zuerft vor: mit einer filbernen runden Nadel 
drückte er dies vorgebliche Fell nieder, und hielt 
es eine Weile, damit es nicht wieder herauf ftei- 
ge Eben fo verfahrt Guy von Chauliac, 
indem er ausdrücklich vorfchreibt, das Fell fo lan­
ge oiederzuhalten, bis man drey Vater Unfèr gebe­
tet habe. Das Ausfaugen, welches zu feiner Zeit 
einige Laien übten, verwirft er, weil die Feuch­
tigkeit der Augenkammern mit ausfliefse. Bis vier­
zehn Veränderungen der barbe gibt er bey dem 
grauen Staar an, und beftimmt die Prognofe auf dio 
Art, wie Galen. x7)

15) Lanjraiic. magn. doctr. III. tr. 5. c. 1. f. 233. a.
16) Gull, de Salicet. lib. I. c. io. f. 307. a.
17) Guid. C»ul¿ac. dpctr, IL tr. 6- c, 2, f, 70. c.
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Aufser diefem braven Wundärzte haben wahr- 
fcheiniich alle übrige Chirurgen des Mittelalters 
fich diefer Operation enthalten; theils aus thörich- 
tem Hochmuth, weil fica blofs Laien damit be- 
fchäfftigten, theils aus Unwiffenheit. So fagt Gad­
des den: ’S) maa pfiege fich erft an Hunden zu 
üben, wenn man den Staar operiren wolle, und 
Va le icon de ‘Taranta überläfst fie ganz den 
Circulatorem ’9) Sogar Joh. de Vigo befchreibt 
fie noch zu Anfänge des fechzehnten Jahrhunderts 
io, wie er fia von Laien ausüben gefehn. 2O)

6.

Als endlicli im fechzehnten Jahrhundert die 
Anatomie anfing fchnelle und glückliche Fort­
fehritte zu machen, prüfte man auch die bisherigen 
Meinungen von dem Sitze der Katarakte genauer 
und wurde in der Operation beherzter. Der Aus­
ziehung des Staars hatte man fich ehedem aus dem 
Grunde widerfetzt, weil die Flüffigkeiten der Au­
genkammern verloren gehen: Volcher Koiter 
war der erfte, der da lehrte, dafs diefe Flüffigkei­
ten fich wieder erzeugen. 2I) Hieron. Fabricius 
von Acquapendente zweifelte aus guten Gründen 
daran, dafs der Staar in einem Feile beftehe, web- 
ches vor der Pupille ausgefpannt fey. Bey der ge­
wöhnlichen Operation nämlich , wo man die Nadel 
durch die weifse Haut in das Auge ftofse, müffe 
man nothwendig die Kryftall - Linfe treffen * und es

’8) Roía anglica, p. 5-jO. (Aug. Viadeiic. i595- 4-)
*9) Philon, lib. II. с. 53. р. 172. ('Tref. 1599- 4 )
20) Pract. mago, f.152. b. (Lugd. I532- 4-)
21) Part. corp. hum. tabulae, p. 71. (Notib. і5гЗ> fold
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fev alfo wahrfcheinlicb hier der Sitz des Uebels 
zu fuchen. Doch getraut er es Geh nicht geradezu 
zu behaupten: bleibe die gewöhnliche Meinung feft 
flehen, fo tnuffe man auch der Kryftall Linfe fcho- 
nen, und alfo nicht durch die weifse Haut, (on­
derò dicht an der Hornhaut die Nadel einbrin­
gen. 32} Er fchlug auch zuerft bey Augen - Opera­
tionen die fo genannten Spiegel vor, die nach ihm 
mannigfaltig verändert wurden.

22) De operat, chirurg. P. I. p. 65. f-
23) ^PP- hb. XVI. c. 22. p. 4?5*
24) Traité des hernies. Lyon 156s. 8-
25) ОфЭаХ.иоёокАиа. Dresden i583- f°k
26) Sublidium medicinae, lib. 1. c. *4- p.6o. f. (Urbin. 1596. g.)

Die andern Wundärzte diefes Jahrhunders lie- 
fsen es beym Alten. Selbft Ambr. Paré operirt 
durch die weifse Haut, bedient fieli einer ftähler- 
nen Nadel, die am Ende etwas breit gefchliffen ift, 
und drückt den Staar damit nieder. Es gebe zwar 
auch weifse milchichte Staare; aber diefe, hofft 
er, werden mit der Zeit noch hart.23) Pet. Fran­
co, 24‘ Georg Bartifch 3$) U1)({ Durante Scac­
chi 3ti) drückten auf gewöhnliche Art den Staar 
nieder; doch befchwert fieli der erftere febon dar­
über, dafs der Staar nach dem Niederdrücken fo 
oft wieder herauf fteige.

7-
Fabricius Hildanus hat kein befonderes 

Verdienft um die Verbefferung diefer Operation. 
Damit dem Operateur der Arm nicht wanke und 
die Hand nicht zittere, fchlug er eine an der 
Bank, worauf Arzt und Kranker fitzen, feft ge­
machte Stütze vor, in welche der Operateur feinen 22 23 24 25 26 
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Ellbogen ftemmt. Allein (liefe Vorrichtung hat 
keinen Bevfall erhalten, weil der Arm in einer ge­
zwungenen Lage bleibt. 37) Die meiften andern, 
chirurgifchen Schriftfteller in der erften Hälfte des 
Gebzehnten Jahrhunderts fchreiben faft nur dem 
Paré nach, wie V і g і e г. 28) Ja, Joh. S с u 11 e tu s, 
der fo manche wichtige Operation unternommen, 
gefteht doch aufrichtig, dafs er Geh vor diefer we­
gen ihrer Schwierigkeit immer gefeheut habe. 29)

Gegen die Mitte des Gebzehnten Jahrhunderts 
wurde der wahre Sitz der Katarakte bekannt. Ein 
Parifer Wundarzt, Remi Lafnier, foli, nach 
Gaffendi’s Zeugnifs,27 28 29 30) zuerft bewiefen haben, 
dais der Staar kein Fell, fondern eine Verdunke­
lung der Kryftall - Linfe fey. Dies beftätigt auch 
Palfyn.31) Nach andern foil ein gewiffer Franz 
Quarre32) zuerft den wahren Sitz der Katarakte 
entdeckt und dem Ghrift. Schel hammer mitgè- 
theilt, von diefem aber foil ihn der berühmte Zer­
gliederer Werner R o 1 f і n к gelernt haben. So viel 
ift gewifs, dafs Rolfink zuerft ganz beftimmt die 
Katarakte in einen Fehler der Kryftall - Linfe felbft 
fetzt.33 34) Dies that auch Peter Borellns, ohne 
dafs er durch RolGnk darauf aufmerkfam gemacht 
fevn konnte. 34)

27) Fahr. Flildan. cent. IV. obf. 16. p. 297.
28) Chirurg, lib. І. с. 32. p. 84- 1.
29) Armament, chirurg, p. 62.
Зо) Phyiice feet. III. membr. poit. lib. VIL p. З71. (opp. ed. 

Lugd. 1660. fol.)
30 Anatomie du corps humain, vol. 2. p. 3(6. (Paris 1726. ß.)
З2) Mariotte nouvelle decouverte touchant la vue. Paris 

’Ьб8. 8.
33) Di»(. anat. lib. I. c. 13, p. 179.
34) HiftOtiat. et obferv. medico-phyfic. cent. IV; Paris 165G. 8.
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Weder Lafnier noch Quarre hatten ihre Mei­
nung durch Verfuche erwiefen. Dies that gegen 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts Peter Briffeau 
aus Douay, indem er die Katarakte bey Leich na- 
inen operirte, dann das Auge öffnete, und nun 
fand, dafs es die verdunkelte Kryftall- Linfe fey. 
Er erfand auch eine Nadel mit breiter und etwas 
ausgehöhlter Spitze, die ihm fchicklicher zur Ope­
ration zu feyn fehlen. 55) Gegen ihn fuchte Philipp 
de la Hire zu zeigen, dafs die Kryftall - Linfa 
felbft fchwerlich der Sitz der Katarakte feyn kön­
ne, da viele Operirte, ohne convexes Glas, fo- 
gleich wieder fehen, wenn der Staar niederge­
drückt worden, da auch fchwerlich die Linfe fo 
leicht aus ihren Verbindungen getrennt werden 
könne. 56)

Seit dem Jahre 1682 halte Anton Mai­
tre-Jean fich überzeugt, dafs der Staar keine 
Haut, fondern ein runder fefter Körper, und ei- 
nerley mit der Kryftall- Linfe ift. 57) Dagegen er­
innerte de la Hire aufs neue, dafs, wenn dia 
Kryftall-Linfe niedergedrückt worden , der Glas­
körper unmöglich ihre Stelle vertreten könne, in­
dem feine Kraft, die Lichtftrahlen zu brechen, 
nicht viel gröfser fey, als die der wäfferigen Feuch­
tigkeit. 28) Jofeph d e 1 a Ch a r r і è r e erklärte den 
Staar aus der Ablöfung der Häute von der Linfe, 
die nun in der wäfferigen Feuchtigkeit fchwimmen , 
und deren Verluft der Linfe ihre Convexität raube;

55) Nouv. obfervations fur la cataracte. Tournay 1706. із.
56') D e cataracta. Paris 1706. 8-
5?) Traite des maladies de l’oeil, p. rig.
58) Mem, de 1’aca.d. des (сіецс. à Paris, 1707. p. 156.
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xyçfshalb die Operirten auch fich einer Brille bedie­
nen muffen.39) Auch Job. Bapt. Gafta 1 dy., Prof, 
zu Avignon, fuchte die alle Meinung ohne wichti­
ge Gründe zu verteidigen. 4°)

8.
Unterdeffen war man auch von dem Dafeyn 

der Verdunkelung in der Kapfel der Kryftall Linfe 
überzeugt worden, die de la Hire zwar fcbon yer- 
rnuthet, aber Joh. Bapt. M о rg a g n і zuerft mit Ge- 
wifsbeit bewies. 4і) Schon feit 16g4 hatte Joh, 
Henr. Freytagi Wundarzt in Zürich, die Aus- 
Ziehung des grauen Staars vermittelt einer ge­
krümmten Nadel mit glücklichem Erfolge verlucht, 
und fich dadurch augenfcheinlich überzeugt, dafsj 
die Katarakte lehr oft eine verdunkelte Haut fey, 
die die Jxryftall - Linfe umgehe. Ungeachtet diele 
wichtige Entdeckung in Job. Mura It’s Schrif­
ten 43) enthalten war, fo kam fie doch febr fpät 
zur Kenntnifs des Publicums, indem fie erft nach 
fiebzehn Jahren von Muralt in der zweyten Aufla­
ge feines. Werkes bekannt gemacht wurde. 43)

Matth. Gottfr, Purmann bediente fieli eines 
Augen halters, der in einer Schraube beftand, die 
an einer Stirnbinde befeftigt wurde. Dann liefs er 
das Auge mit dem Spiegel dea Fabricius von Ac­
quapendente offen halten, brachte die runde Na­
del, etwra einen Strohhalm breit von der Horn-

59) Nouvelles opérations de ebir. p, 193, (Paris 1692.. 16.) 
40) Quaehio medica : an cataracta a vitio lenti» ? Paris 1719. g. 
4 ) Disi', anat. XVIII. ad Valjalv» opp. Venet. 1740. 4.і
42) Schriften von der Wundaraiiey, S. 729. (Balei 1711. g.)
43) CL Joh. Henr. FrcytG-g dv catarteta in Haller Disi, chirurg.

vol. II, p. 74,
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haut, in das Auge, und drückte fo den Staar nieder. 
Nach heraus gezogener Nadel drückte er ein Gold- 
bläftchen auf die gemachte Oeffnung, damit die 
Flüffigkeit der Augenkammern nicht heraus laufe, 
und verband das Auge mit Eyweifs und Rofcnwaf- 
fer. 44)

Doch fah auch Purmann fchon 1665 in Schie­
ßen einen Oculiften Jofeph von Sütpfen den Staar 
fo operiren, dafs er das Häutchen von der Regen­
bogenhaut löfete und es fo niederdrückte, welches 
offenbar anzeigt, dafs diefer Operateur fchon da- 
mahls den Kapfelftaar, ohne es zu vviffen, behan­
delte. 45) Uebrigens bemerkt Purmann, dafs der 
Staar fehr oft fchon in den erften Wochen nach fei­
ner Entftehung zur Operation reif ift. 4°)

Cornelius van Solingen fah einen Oeuliften 
Smaltfius auf arabilche Weife fich einer doppel­
ten Nadel bedienen: einer breiten zweyfchneidi- 
gen , womit das Auge geöffnet, und einer runden, 
womit der Staar niedergedrückt wurde. 47) Eine 
etwas ftumpfe Nadel fchlug Anton Nuck vor, die 
aber weniger Beyfall verdient, 48) a]s Albinus 
Vorfchlag, erft eine fpitzige, etwas ausgehöhlte, 
vorn gebogene Nadel in das Auge zu bringen, und 
in der Rinne derfelben eine ftumpfere gerade Na­
del , womit die Katarakte niedergedrückt wer­
de. 49)

44) Lofboerkranz, Th. I. K. Tg. S. 147.
45) Daf. S. 15t.
46) Daf. S. 152.
47) Manuale operation der Chirurgie. p. 56. t
4$) Operationes et experimenta chirurg. Leid. 1692. g.
49) Hall. Disi, chirurg. voL U. p. 60, tab. IX. E. F.
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9-
Zu Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts wa­

ren die einfichtsvollern Aerzte überzeugt, dafs és 
eine zwiefache Art von Katarakte gebe: eine Art, 
die in Verdunkelung der Kryftall - Linfe feJbft ; die 
andere, die in Verdunkelung der Kapfel der Kry­
ftall - Linie heftehe, und dafs man beide eben io 
wohl ausziehen als niederdrücken könne. Aber 
theils kannte man noch nicht die Zeichen jenes un- 
terfchiedenen Sitzes, theils zweifelte auch das'grö- 
fsere Publicum noch immer an diefer Wahrheit, 
und endlich kannte man noch keine gründliche 
Anzeigen der Aushebung.

Die Bemerkungen von Lafnier, Quarre und 
Maitre-Jean veranlafsten zuvörderft Franz Pourfour 
du Petit, die Ausziehung des Staars auf die Weife 
vorzunehmen, dafs er die Hornhaut in der Breite 
auffchnitt, und mit einer kleinen Pincette die Ka­
tarakte durch diefe Oeffnung heraus zog. Da über­
zeugte er lieh und Joh. Mery, dafs der verdun­
kelte Körper die Kryftall • Linie felbft fey. á°) In 
eben dem Jahre unternahm Karl St. Yves die 
Ausziehung; und, als nachher das Sehevermögen 
nicht hergeftellt wurde, fo fchlofs er daraus, dafs 
die Kryftall - Linfe unentbehrlich zum Sehen fey. 51) 
Diefen Trugfchlüfs verbeffertè er frevlich in der 
Folge; aber man lieht, wie neue Entdeckungen fei­
ten gerade zur Wahrheit führen, fondern nebenher 

ehrentheils Irrthümer veranlaffen.
Der heftigite Gegner der neuen Lehre war 

Thom. Woolho-ufe, der in mehrern Schriften

50) Mém. de Vacad. des [cienc. 4 Paris, a. 170g. p. 310. 311.
51) Ib.
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das Dafeyn einer vor oder hinter der Pupille ge- 
fpannten Haut bey der wahren Katarakte verthei- 
digte, und die Verdunkelung der Kryftali - Linfe für 
ein von dem grauen Staar ganz verlchiedenes Uebel 
hielt. Es ift unbegreiflich, wie Woolhoufe auch 
dies noch behaupten konnte, da er felbft verfichert, 
den Staar ausgezogen zu haben, wenn dies nicht 
ein Kapfelftaar war. $2) Bey dem Ausziehen des 
Staars empfahl er zuerft eine Nadel, die, wenn ei­
ne Feder gedrückt wird, mit zwey Plättchen, die 
fieli von einander thun, eine Pincette darftellt, 
um die Haut damit zu faffen und heraus zu 
ziehen. ^3)

Am vollftändigften führte Ant. Maitre- Jean 
den Beweis vom Gegentheil; auch gab er die um- 
ftändlichfte Anleitung zur Operation , bey welcher 
er fich nie der runden, fondero allezeit zweischnei­
diger Nadeln bediente. Er zeigte alle Schwierig­
keiten, die bey der Operation vorkommen kön­
nen, und handelte zuerftgründlich vom Milchftaar 
und deffen Niederdrüokung. Unter Glaukom ver­
ità nd er ein Schwinden" der Kryftali - Linfe, durch 
Mangel an Ernährung veranlafst; dielen Fall hatte 
er nicht operirt. Auch war er der erfte nach Gel- 
fus, der das Wanken oder Zittern des Staars be­
merkte) fo wie er über das Anfchwellen und Vor­
dringen der verdunkelten Linfe und über die Eiter- 
gefchwülfte derielben vortreffliche Beobachtungen 
bekannt machte. ^ł)

52) Disi, de cataracta èt glâiicomàte. Frcf. iftg.
55) Albimi» de catar, in Halb Disi, chirurg. vol. 2. p. Gr. tab. 

IX. — Heifter.s Chirurgie, 8 504. T. XII. f. 10. 11.
54) Traité des maladies de I'oeil, p. itg — 270. (Paris 1722- 

12.)
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Die erfte Bemerkung über den Nachftaar 
machte Anton Deidier, Prof, zu Montpellier. 
Er iah nämlich, nachdem die Linfe niedergedrückt 
war, eine deutlich hinter der Pupille vorgefpannte 
Haut, dié eine neue Blindheit veranlafste: diel'er 
Umftand, und dafs fehr oft mit der Staarnadel ganz 
beftimmt eine Haut gefafst werde, die verdunkelt 
fey, mufste auf die Vermuthung führen, dafs die 
Kapfel <ler Kryftall - Linfe nicht feiten der Sitz des 
Staars fey. 55) Auch Albr. Ludw. Chapuzeau 
bewies das Dafevn des Kapfelftaars, und fchlug zur 
Ausziehung deffelben jene Nadel vor, deren Wool- 
houfe fohon erwähnt hatte, die man nämlich in ei­
ne Pincette verwandeln kann. 56)

io.
Dafs es eine doppelte Art von Staar gebe, 

erwies Lor.-Hei ft er am bündigften, durch eine 
Menge eigener und fremder Beobachtungen. An­
fangs wollte er den Kapfelftaar ungern zugeben, 
aber fpäterhin überzeugten ihn mehrere Erfahrung 
gen von dem Dafeyn delfelben. 57) Aufser allem 
Zweifel fetzte auch Joh. Henr. Freytag den Ka­
pfelftaar. 58j Dennoch läugnete Franz Pourfour 
du Petit das Dafeyn deffelben, weil er bey kei­
ner Leichenöffnung eines Menfchen, der am Staar 
gelitten, ein Häutchen wahrgenommen. Genaue 
Ausmeffungen de» Auges überzeugten ihn noch fiar­

ás) Journ. des Sav. ann. 1722. Mai. p. 100. — Conlultations 
et obfervations, vol. 2. p. i35- «

á*))  D¡$[. (|e cataracta. Leid. 171t. 4«
5") Apologia et uberior illuítraüo fydematis fui de cataracta, 

Altorf. i7t7. g. — Chirurgie# S. 478. L
¡,8) Halter Disf. chirurg, vol. 2. p. 60. I. 
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ker von 'dem Sitze der wahren Katarakte in der 
Kryftall - Linfe. Er ichlug nun eine neue Methode 
der Operation vor, wo er an der hintern Fläche 
die Kapfel öffnen und dergeftalt die heraus gezoge­
ne Linfe niederdrücken wollte. 59) Bey weichen 
Katarakten gelinge dieler Handgriff ungemein gut.

Mit Phil. Hecquet gerieth Petit in einen lehr 
überflüffigen Streit, da Mecquet zwar den Sitz der 
gewöhnlichen Katarakte in der Kryftall - Linfe 
nicht läugnete, aber die häutige Natur derfelben in 
einzelen Fällen zu vertbeidigen fuchte. tio) Petit 
verantwortete fieli mit gleicher Heftigkeit, als wo­
mit ihn fein College angegriffen, und doch hätten 
fie fieli fo leicht vereinigen gönnen. bI)

Petit’s Meinung wurde durch Ant. Ferrein 
beftätigt. Er verfichert, dafs im Hofpital zu Mont­
pellier febon leit 1*720  der Staar fo operirt wor­
den, dafs man die Kapfel der Kryftall - L|nfe von 
hinten öffnete, damit die verdunkelte Linfe fich 
an der vordem Wölbung des Glaskörpers nieder- 
fenken könne. Der Glaskörper dringe alsdann 
yor, ein Theil deffelben nehme eine fphäroidifche 
Geftalt an, und erfetze dergeftalt die verlorne Kry­
ftall Linfe. Wenn aber die Kapfel verdunkelt fey , 
fo hange diele mit dem Wimperbande zufammen 
und werde dicht hinter der Regenbogenhaut nie­
dergedrückt, wie er mit Deidier deutlich gefehen 
habe. ti2)

Ferrein beruft fieli auch auf Salv. Morand, 
der den Unterfchied des Kapfelitaars von der

59) lb. vol. 5. p. 575- L
60) bettiyi Iiir l’abus des purgatifs, p. 270. f. (Peris 172g. 8.) 
61) Haller -Disi, eh ir. vel. 5. p. ¿87" f.
62) lb. p. $63. 569.
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Verdunkelung der Kryftall - Linfe ebenfalls ein- 
fah. 63)

11.

Als ganz unbezweifelt nahm Karl St. Yves 
fchon im Jahre 1722 diefen UnterTchied an. Au- 
fser den bekannten Gründen führt er noch mehr 
andere für den Sitz der Katarakte in der Kryftall - 
Linfe felbft an. Unter andern machte er in zwey 
Fallen die Bemerkung, dafs die verdunkelte Linfe 
bisweilen von felbft herab fällt, und nach dem To­
de unten an der vordem Seite des Glaskörpers ge­
funden wird. ti4) Ueber angeborne Katarakten, 
über den Milch - und Eiterftaar, über den Kapfel- 
ftaar und über die Verdunkelung der Kapfel des 
Glaskörpers findet man in diefem Werke vortreffli­
che Beobachtungen. Unter Glaukom verfteht er 
eine Katarakte, die mit Lähmung des Sehenerven 
und mit Erweiterung der Pupille verbunden ift. 
Er operirt den Staar nach Petit’s Methode, indem 
er auf der hinlern Seite der Linfe den Druck an­
bringt, wodurch fie zum Niederfinken genöthigt 
wird. Er berührt auch den Fall eines Zitterftaars, 
wo derfelbe nach vorn dringt und in die vordere 
Kammer des Auges fällt. Petit und St. Yves zogen 
die Linfe durch einen Einfchnitt in die Hornhaut 
heraus. Endlich handelt er auch vom Nachftaar, 
ohne von feinem wahren Sitze und der zurück ge­
bliebenen Kapfel gewifs zu feyn.

Anton Benevoli gab ebenfalls im Jahre

63) Mém. de l’acad. des fciences à Paris, ann. 1722. p. 100. ■— 
Opuscules de chirurgie par Morand, vol. 2. p. 221. 222.

treat, on the diseafes of the eyes, transi, by Stockton, p- 
яіб. 217. (Loud. 1744. g.)

5
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1722 Beweife für den Sitz der Katarakte in der 
Kryftall - Linfe felbft, durch Leichenöffnungen und 
durch das Gefühl des Widerftandes, welches man 
bey der Operation empfindet. G5). Das Dafeyn des 
Kapfelftaars, bey völlig dnrchfichtiger Linfe, be­
wies Walter Curienfis Rhätus, 66) und die 
Abforption der verdunkelten und niedergedrückten 
Linfe Sam. Molineux. 67)

12.
Bisher hatte man allgemein als Regel ange­

nommen, dafs man mit der Operation des Staars 
bis zur völligen Reife deffelben warten müffe. 
Ant. le Moine war der erfte, der mit triftigen 
Gründen bewies, dafs dies unnöthig und fchädlich 
fey. 6g)

Benedict Duddell, ein Schuler von Wool- 
houfe, aber frey von den Vorurtheilen feines Leh­
rers, erwarb fich nicht unbedeutende Verdienfte 
um die Lehre von der Katarakte und um die Ver- 
befferung der Operation. In feiner erften Schrift69) 
unterfchied er fchon den Linfenftaar vom Kapfel- 
ftaar, und trug eine Methode vor, die er nachher 
noch weiter ausführte, um, nach niedergedrück­
ter Linfe, den Lichtftrahlen einen defto leichtern 
Durchgang zum Glaskörper zu verfchaffen. Er 
durchbohrte nämlich die Kapfel, damit durch die-

65) Lettere fopra due oifervazioni fatte intorno alla cataratta. 
Firenze 1722. 4. — Lefke'a Ausz. aus den philof. Transact. 
В. 2. S. 14. 15.

66) Lefke a. a. O. S. 20.
67) Daf. S. Ig- 19.
68) Haller Disi, chirurg, vol. 2. p. 154»
69) Tf. on the diseafe's oF'the horny coal and the Variouskinds 

of cataracts. Lend. 1729. 4-
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fes Loch, wie durch ein Fenfter, die Lichtftrahlen 
durchfallen könnten. 7°) Er zeigte, dafs oft hlofs 
die vordere Seite der KapfeJ verdunkelt fey und mit 
der Regenbogenhaut zufammen hange, dais aber 
auch der Glaskörper verdunkelt ieyn könne, wie 
es bey Pferden nicht ungewöhnlich ley. Die ftum- 
pfen Nadeln tadelt er, weil leicht Unterlaufungen 
des Blutes und Zerrei ís un gen des Wimperbandes da­
durch entftehn. Auch die Ausziehung des Staars 
ift ihm nicht fremd; doch nimmt er fie nur beym 
weichen Staar vor, wo er ihn mit der Kąpiel aus­
zuziehen fcheint.

13.
Seit dem Jahre 17З0 wurden die Staaropera- 

tionen eines Engländers, Job. Taylor, berühmt. 
Er hatte 1726 mit Haller unter Boerhaave ftudirt, 
aber die Rolle, die er als herum ziehender päpftli- 
cher, kaiferlicher, königlicher und kurfürfiHcher, 
auch grofs - und erzherzoglicher Hof-Oculift fpiel- 
te, war eben fo wenig eines wahren Künftlers wür­
dig, als der Gehalt feiner zahllofen , in allen euro- 
päifchen Sprachen gefchriebenen Bücher den wah­
ren Gelehrten verräth. Man fagte allgemein, was 
auch wohl nicht zu läugnen ift, dafs diefer irrende 
Ritter feine Theorie von der Katarakte und feine 
Methode, fie zu operiren , von Petit entlehnt ha­
be. Aber fo viel ift ausgemacht, dafs er Petit’s 
Ideen fehr verworren vortrug, und in der einen 
Schrift dem widerfprach, was er in der andern be­
hauptet hatte..

7°) App. to the treatiie of the eye and the cataract. Lend. 
*733. 4-

5*
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So verfichert Haller: 7і) Taylor habe zwey 
Arten von Katarakte unterfchieden : eine Art, die 
init Gefchwulft der Linfe verbunden fey und ausge­
zogen werde; und eine andere Art, wo die Linfe 
znfammen fchrumpfe und niedergedrückt werden 
muffe, nachdem die Kapfel aufgefchnitten worden. 
In einer engJifchen Schrift 72) fpricht Taylor felbft 
aber von mehrern Arten, auch vom Eiterftaar: die 
wahre Verdunkelung der Linfe will er von unre- 
gelmäfsiger Action der Innern Augenmuskeln her­
leiten. Hier läugnet er das Dafeyn des Kapfel- 
ftaars, welchen er doch an andern Orten als eine 
Hauptart angibt.

Seine Methode beftand darin, dafs er die 
Hornhaut mit einer Lanzette, anderthalb bis zwev 
Linien unter der Mitte, auffchnitt, dann mit einer 
an der Spitze plan-convexen Nadel die Kapfel öff­
nete, und entweder die Linfe heraus zog oder fie 
niederdrückte. Günz warf feinen Nadeln vor, 
dafs fie zu fcharfan der Spitze feyn, und daher die 
Linfe ftückweife zerfchneiden , anftatt fie ganz her­
aus zu ziehen. 73) Du d dell machte ihm zum 
Vorwurf, dafs nicht allein der von ihm niederge­
drückte Staar leicht wieder herauf fteige, fondern 
dafs auch der Glaskörper oft von ihm heraus gezo­
gen worden. 74) Dafs er überhaupt fehr roh zu 
Werke gegangen und oft unglücklich operirt habe, 
verfichern El. Friedr. Hei ft er 75) und Chrift.

71) Commère, lit. Norie. 1/54- hebd. 45-
72) New treatife on the diseafes of the eye. Lond. 1736. 8- 
73) Haller Disf. chirurg, vol. 2. p. i59-
74) Supplement to the treatife on the diseafes of the horny coat. 

Lond. 1756. g-
75) Infondere Nachrichten wegen des Oculilten Taylor. Helmft.

1736. 8«
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Friedr. E fch e nbach. 76) Vor allen andern ver­
dient Burch. Dav. Mauch art’s billiges Urtheil 
über ihn gelefen zu werden. 77)

>4*
XViffenfchaftlich bearbeiteten die Lehre von der 

Katarakte und der Art, fie zu operiren., im vierten 
Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts Sam. Sharp 
und Zach*  Plainer. Erfterer erwies die Unrich­
tigkeit der Meinung von dem Reifen, des Staars, 
und dafs er vor völliger Reife nicht operirt werden 
dürfe. Er fand fehr oft zwanzigjährige Katarakten 
noch weich un.d milchicht, wogegen ganz frifcho 
fchon hart und reif waten. Er fchlofs daraus, dafś 
keineswegęs die verdunkelte Linfe regelmässige 
Perioden des Reifwerdens durchlaufe. Glaukom 
und Katarakte fevn keinesweges wefentlich ver- 
fchieden, und eben fo wenig zuJ'älTig feyn die viel­
fachen Unterfciiiede des Milch-, des Sack-, des 
Strahlenftaars, u. Г. w. Der gelbe Staar fey ge­
wöhnlich mit der Regenbogenhaut verwachfeu. 
Den Augenfpiegel findet er unnütz und fehädiieh; 
ausgenommen in dem Falle, wo die Verwachsung 
der Linfenkapfél mit der Regenbogenhaut dié 
Dnrchfchneidung der letztem noth wen dig macht. 
Er bedient fich einer an der Spitze etwas breiten, 
zwey ich neidigen Nadel, die auf der einen Mache 
etwas erhaben ift, gerade wie die Taylor fiche. 
Auf dem Griffe yon Elfenbein läfst er einen Strei­
fen von Ebenholz auf der Seite einlegen, wo der

7^ Bericht ron dem Erfolg der Operationen des Ritters Taylor, 
befonders in Roflock. Rott. 1752. 8-

7.) Haller Dist chirurg, vol. 2. p. rf)¿. L 
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convexe Theil Her Nadel ift, damit der Operateur, 
wenn er das Werkzeug im Auge hält, wiffen kön­
ne, auf welcher Seite der erhabene Theil der Na­
del ift.* 78) Mit diefem Inftrumente öffnet er zu­
gleich die Hornhaut und die Kapfel, ohne zu be­
denken. wie laicht die Regenbogenhaut auf folrhe 
Art verletzt werde. Späterhin fuchte Sharp die 
JD.-viel’fcbe Methode zu vereinfachen, und wandte 
zur Herausnahme der Linie eine Pincette an. 79)

Vortrefflich, wenigftens heffer als es vor ihm 
gpfchehen war, fetzte Zach. P1 a tn er die Urfachen 
und Kennzeichen des Linien-und Kapfelftaars aus 
einander. Er gibt der an der Spitze etwas breiten 
Natlel ebenfalls den Vorzug, und bringt fie genau 
zwev Linien weit von der Hornhaut durch das Wei- 
Ise ins Auge. Mit Petit bemerkt er, dafs, wenn 
man fie näher hinein bringe, leicht das Wimper­
band, und, wenn man fie weiter vom Rande der 
Hornhaut halte, leicht die Sehnenfafern des Ab- 
ziehemuskels verletzt werden. Mit dem flachen 
Theile der Nadel drückt er von oben die Linfe nie­
der. Den Zitterftaar hält er für unheilbar. 8°)

Vom Kaplelftaar wurden um diefe Zeit noch 
einige interellante Bemerkungen gemacht. Aegid. 
Grato Keck fah ihn in dem einen Falle durch die 
Pupille vorgedrungen, und in dem andern Falle 
hatte fich die Kapfel feft an die Hornhaut gelegt. 8t) 
Weniger wichtig ift Pet. Ie Hoc’s Beobachtung: 
er meint, die häutige Katarakte erzeuge fich in 
der wäiierigen Flüffigkeit, und könne durch die

78") Treatife on the operations of furgery, p. 170.
79) PhiloL transact vol. 4R- P> !• ₽•
go) Inftir. chirurg. §. 13ro — »З21-
gì) Haller Disi, chirurg, vol. I. p. 273. 274.
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Purictur der Hörnhaut verhütet werden. 8?) Zu 
allgemein nahm Joach. Friedr. Henkel den Sita 
des Staars in der verdunkelten Kapfel an, und ope- 
rirte daher auch auf Petit’s, und Ferrein’s Weife t 
durah Oeffnung der Kapfel an der biotem Flä­
che. Von diefem ächten häutigen Staar unter«? 
fcheidet er den.falfcben, der in. einer widernatür­
lichen, vielleicht angebornen Pupillarltaut befteht, 
welche die Pupille verfchliefst, 84) Einen folchen 
Fall hatte Theod. S pro gel bemerkt und diete 
Haut glücklich operirt. 85) Aehnliche Bemerkung 
gen über den Kapfelftaar machten auch Pet. Ide¿> 
ma^) und Karl Friedr. Ribe S?) bekannt. Auch 
handelte Janus Reghellini 88) umftändlich und 
gründlich von diefer Art Staar, deften gewöhnli*  
ehe Verwachfung mit der Regenbogenhaut und der 
Kapfel des Glaskörpers er öfter bemerkt hatte.

15.
Eine wichtige Epoche in der Gefchichte diefer 

Operation macht Jakob Da viel’s Methode, den 
Staar auszuziehen. Er erzählt felbft, 89) dafs er 
im Jahre 1745 zuerft in Marfeille es verflicht habe, 
den auf die gewöhnliche Art niedergedrückten,

32) lb. vol. 2.' p.’ 161.
85) lb. p. 87-1-
84) Zweyte Sammi, medic, und chirurg. Nachrichten. Berl, 

г- 747-  8. i i'/ i •*
85) Mifcell. befolin. tom. 6. p. 156
SG) Ontleed en natuu)к. vq haud, van oog. Leeuward. 1741.4.
87) Tal om ögonen. Stockh. Г748- 8-
88) Lettera chirurgica ¡opra l’offefit della viíta ec. Venez. 

’- ¡9- 8.
89) Mém. de l’acad. de chirurg, vol. 2. p. 337 — 354  5" *
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aber in Stücke zeffprungenen und in die vordere 
Kammer gefallenen Staar durch eine weite Oeff- 
nung der Hornhaut heraus zu ziehen. Im Jah­
re 174? wiederhohhe er diefe Operation mit 
glücklichem Erfolge, und von diefer Zeit an 
füchte er den Apparat auf folgende Art zu ver- 
beffern. Mit einer fpitzigen Lanzette eröffne­
te er die Hornhaut, erweiterte den Schnitt mit 
einer zugerundeten, halbmondförmig, nahm als­
dann eine Schere, fchnitt zu beiden Seiten die 
Hornhaut ganz auf, und liefs das losgefchnittene 
Stück Hornhaut mit einer kleinen goldenen Spatel 
aufheben. Darauf öffnete er mit einer fcharf ge- 
fchiiffenen Nadel die Kapfel der Kryftall - Linfe, 
bisweilen kreisförmig, wenn fie verdunkelt war, 
fuhr mit diefem Werkzeuge zwifchen der Regenbo­
genhaut und der Linfe herum, um diefe zu löfen, 
und höhlte fie fo heraus. Er drückte darauf mit 
zwey Fingern auf das untere Augenlied, um die 
Ruptur der'hinterer Fläche der Kapfel zu verhin­
dern, damit der Glaskörper nicht vordringe. Die 
Refte des Staars nahm er mit einem eigenen Löf- 
felchen, welches nach ihm den Namen hat, her­
aus. Die Hornhaut liefs er nun wieder herab fal­
len und verband das Auge mit erweichenden 
Dingen. Das Auslaufen der wäfferigen Flüffig- 
keit fey unbedeutend; aber nicht fo der Vor­
fall der Regenbogenhaut, den man oft nicht ver­
hüten könne.

Die Hauptvortheile diefer Methode fetzt er 
darein: 1. dafs man das Reifwerden des Staars nicht 
abzuwarten braucht; 2. dafs man das Wiederauf­
fteigen des niedergedrückten Staars nicht zu befor- 
gen hat; 3. dafs der Staar auch nicht in die vorde­
re Kammer vorfällt und dort als fremder Körper 
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liegen bleibt; 4- dafs der Staar, auch wenn er an­
hängt, eher gelöfet werden kann.

Die Bemerkungen , welche la Faye über die- 
fe neue Methode bekannt machte, bezogen fieli 
weniger auf den Werth derfelben an fich, von wel­
chem la Faye überzeugt war, als auf den grofsen 
Apparat, den Daviel erforderte. 9°) Um diefen. 
zu vereinfachen, fchlug er vor, die Hornhaut mit 
einem langen, fchmalen, etwas gekrümmten und 
nur an der Spitze zwevfehneidigen Scalpell halb­
mondförmig zu öffnen, fo werde, nach einem an­
gebrachten Drucke auf das Auge, die Linfe von 
felbft heraus fallen. Wo dies nicht der Fall ift, 
bediente er fich eines kleinen Stilets in einer Schei­
de (K viti torn), welches er nach Art des Troikars 
in fias Auge brachte und die Kapfel der Linfe da­
mit anftach. Mehrere Fälle, die er von diefer 
Operation erzählt, zeigen, dafs fie leicht, fchnell 
und glücklich von ihm verrichtet wurde.

Intereffant waren die Verfticbe, welche Mo­
rand im Hôtel des Invalides 170З an neunzehn 
Perfonen, die mit dem grauen Staar behaftet wa­
ren, vornahm, um den Werth der verfchiedenen 
Methoden zu prüfen. Sechs operirte er felbft auf 
gewöhnliche Art; fechs übergab er la Fa y e, und 
lieben einem Penfionär an der Charite, Poyet, 
der ein neues Staarmeffer, welches lang, gerade 
und zweyfebneidig war, vorgefchlagen hatte. An 
dem Ende deffelben brachte er einen Faden an, 
womit er das Ange zu tixiren fuchte. Aber es ge­
lang ihm felbft feiten und er liefs nachher den Fa­
den gewöhnlich weg. Von Morand’s Operirten

9°) P- 5G3. f.
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/
erhielt gerade die Hälfte das Sehevermögen voll­
kommen wieder; la Faye gab zweyen das Gęficht 
vollkommen wieder, zwey lernten wenig fehen, 
und zwey blieben blind. Gerade dies Verhältnifs 
fand auch bey Poyet’s Operirten Statt. 9і)

16.

Die Ausziehung des grauen Staars fehlen nun 
zwar in einigen Fällen-, befonders beym Zitterftaar 
und bey Verwachfungen der Kapfel, nothwendig 
zu feyn; aber ähnliche Verfuche, wie die von Mo­
rand, brachten doch die Ueberzeugung hervor, 
dafs die Niederdrückung nicht ganz durch jene 
neue Methode verdrängt werden dürfe. Dies lehr­
te Nie. Jof. Pa 11 u c ci, indem er die Schwierigkei­
ten der Ausziehung lehr hoch anfehlug, ob er fie 
gleich beym Zitterltaar für nothwendig hielt. Er 
bediente fich eines Inftruments zur Oeffnung der 
Hornhaut und der Kapfel, welches, einem Troikar 
ähnlich, in einer Scheide eingefchloffen war. Mit 
einem Stilet drückte er die Linfe nieder in den 
Glaskörper. War die Linfe gefund und lag der 
Fehler blofs in der Kapfel, fo zog er diefe durch 
eine grofse Oeffnung vermittelft einer Pincette her­
aus. 92)

Gegen Daviel’s Methode brachte auch Janus 
R e g h e 11 і n і einige Gründe vor, die befonders von 
der Gröfse des Apparats und von den fehr leichf 
erfolgenden Verletzungen des Wimperbandes, fo

gi) Ib. p. 583.
92) Detcription d’un nouvel inltrument, propre à abaifíer Ia 

cataracte. Paris T750. 12. — Methode d’abattre la catarac­
te. 1752. 12. — Deicriptio novi infiniment! pro cura cata­
ractae. Vienn. 1763. g.
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дѵіе von dem zu befürchtenden Vorfälle des Glas­
körpers hergenommen waren. 93)

Claud. Jof. Ge n til warf der Daviel’fchen Me­
thode vor, dafs die Regenbogenhaut zu fehr dabey 
verletzt werde, dafs Mvdriafis undStaphylom leicht 
darnach entftehn. Er zog Ferreins Methode vor, 
indem er von der Oeffnung der bintern Wand der 
Kapfel die grössten Vortheile erwartete. 94) Gegen 
diele und andere Einwürfe vertheidigte Job. Bapt. 
Th u rand Daviel’s Methode, indem er zeigte, 
dafs die übeln Folgen derfelben theils feltener feyn, 
theils hey der gewöhnlichen Methode noch häufi­
ger vorkommen. Die Oeffnung der Hornhaut 
nahm er mit einer plan - convexen Nadel vor, und 
löfete die Kapfel im Zirkelfchnitt vermittelt einer 
andern Nadel. Ferrein’s Operation wird aus dem 
Grunde verworfen, weil man hey derfelben ganz 
im Dunkeln arbeite und eine höchft fchwierige 
Theilung des Glaskörpers zur Abficht habe. 95) So 
gal) auch Georg Friedr. Sigwart die Vortheile 
der Ausziehung gründlich an, indem er Palino­
ci’s unfichere Methode gehörig würdigte, und 

. ftatt der krummen Daviel’fchen Schere eine gerade 
empfahl. Mit einer platten Nadel öffnete er auf 
einer gerinnten Sonde die Kapfel, und fuchte mit 
einem eigenen Löffel die Linfe heraus zu nehmen. 
Hier findet man auch Nachrichten von den Opera­
tionen, welche Frere C ô m e um diefe Zeit in Pa­
ris vo,rnahm, und von denen man rühmte., dafs 
die Linfe dabey ganz von felbft hervor komme.

93) Oilervazioni Copra alcuni cali rari medici e chirurgici. 
V^neg, 17(14. 4.

94) Haller Disi, chirürg. vol. 3. p. igS*
95) Ib. p. 176. Г.
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Sigwart fand, dafs Frere Còme den Schnitt quer 
durch die Hornhaut, gerade vor der Pupille voll­
führt batte, und dafs eine unförmliche Narbe, als 
wäre die Wunde mit einer Winzerhippe gemacht, 
zurück geblieben war. 9G)

Ferrein’s Methode wurde noch ein Mahl von 
Günz vertheidigt, der zugleich durch die Rich­
tung, welche er dem einen ftumpfen Rande feiner 
vorn etwas breit gefchliffenen Nadel gab, die Ver­
letzung des Wimperbandes zu vermeiden fuchte. 97) 

Zu Daviel’s Methode bekannte fich auch Jac. 
Renat. Tenon, und nahm mit den Inftrumenten 
nicht fehr bedeutende Veränderungen vor. .Die 
Hornhaut öffnete er mit einem Meffer, welches die 
Form von la Faye’s Meffer hat, nur dafs es fchma- 
lerift, und erweiterte die Oeffnung mit einer ge­
bogenen feinen Schere: die Kapfel öffnete er mit 
einer Lanzette> die an dem einen Endefpitig, am 
andern ftumpf ift, Womit er einen kreuzweifen 
Schnitt macht. 98)

Zach. Vogel in Lübeck fuchte ebenfalls den 
Daviel’fchen Apparat zu vervollkommnen, indem 
er die Schere weglieis, die Hornhaut mit einem 
concaV - convexen Meffer, die Kapfel mit la Fa­
ye’s Kyftitom öffnete, und dann mit einem Löffel 
den Staar heraus nahm. 99)

Die Vortheile und Nachtheile beider Metho­
den, der Niederdrückung und Ausziehung, wür­
digte Georg Heuermann, indem er zugab, dafs

56) Tb. p. 125. Г.
97) Tb. p. 143. f
98) Thefes de cataracta. Paris *757*  4- Men», prefentes à 

l’acad. des fciencea, vol. 5. p. 20-
59) Ñbv. act. nat. cur. vol. 5. p. go.
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bey empfindlichen und alten Perfonen, ferner 
bey folchen, wo der Staar mit dem Wimperban­
de verwachfen und die Kapfel verdunkelt ift, 
die Niederdrückung vorzuziehen fey. Dagegen 
gibt er der Ausziehung den Vorzug in jedem 
andern Falle, befonders bey einem Milch - und Ei- 
terftaar. I0°) .

ioo) Abh. von den vornehmften'chirurg. Operationen, Th. 2.
S. -599. f.

10t) Difiertazioni chirurgiche. Paris 174g. 8- — Trau. chir. 
lopra la iempjicità di medicam. Firenze 176г. 4,

102) Lettre concernante quelques obfervaiions fur diverfes 
elpèces de cataracte. Mercure de France, 1759. Août.

Als Gegner der Daviel’fchen Methode zeigte 
fich auch Angel. Na n no n i. Er fürchtete Entzün­
dungen der Regenbogenhaut vom Ausziehen des 
Staars, indem er bey der alten Methode blieb, die 
Niederdrückung mit runden Nadeln zu verrichten. 
Wenn auch der niedergedrückte Staar wieder her­
auf fteige, fo werde er doch leicht aufgelöfet und 
abforbirt. ioo) I01) Dagegen zeigte Joh. Jak. Ludwig 
Hoin, Wundarzt zu Dijon, wie fchwierig und un- 
zuläflig die Niederdrückung beym weichen Staar 
fey, und wie wenig man bey einer gefchickten Aus­
ziehung Gefahr laufe, edlere Theile zu verlet­
zen. I02) Noch ftärker vertheidigte Ger. ten Haaf 
die neue Methode, indem er zeigte, dafs der Vor­
fall der Regenbogenhaut leicht wieder gehoben 
werde, dafs es fo viel nicht fchade, wenn auch 
vom Glaskörper etwas verloren gehe, und dafs der 
Hauptvortheil diefer Methode darin beftehe, dafs 
man nicht auf das Reifwerden zu warten brauche. 
Er bediente fich zum Fefthalten des Auges einer 
kleinen Zange, und öffnete die Hornhaut mit ei- 
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nem Tanzetförmigen Scalpel!. I03) Gegen die Noth- 
Avendigkeit des Retfwerdens brachte auch Georg 
Henr. T г о f ch e 1 einige nicht unbedeutende Grün­
de vor. Io4)

Thom. Young befolgte die Daviel’fche Me­
thode mit befonderm Glücke, indem alle fechs 
Operirte ihr Gelicht wieder bekamen. Er liefs die 
Schere weg, womit Daviel die Oeffnung der Horn­
haut erweitert hatte, und öffnete die Kapfel der 
Kry fiali - Linfe mit einer gemeinen Staarnadel. Io5) 
Die Schere vertheidigte Jak. Ludw. Schürer 
und machte überhaupt die ganze Operation fehr 
leicht. I0b)

17.

Eine gründliche und unparteiliche Kritik der 
bisherigen Methoden gab der grolse fchwedifche 
Wundarzt Olof A ere 11. Er geftand, dafs durch 
die Ausziehung leicht die Regenbogenhaut verletzt 
werde und felbft der Glaskörper vorfalle. Dage­
gen feyn bev Ferrein’s Methode die Nachtheile viel 
gröfser: man könne die Kipfel an der hintern Flä­
che nicht leicht öffnen, ohne die Wimper-Fort- 
fätze und felbft die Choroidea zu verletzen. Beym 
weichen Staare fey vollends berreins Methode gar 
nicht anzuwenden: auch arbeite man hinter der

103) Korte verband, noopende de nieuwe wyze van de cata­
racta te geneelen. Rotten!. ryur. 8-

104) De cataracta omni tempore deponenda disi. Hai. 1753- A*
105) Neue Verf, und Bemerk, einer Gelellfch. in Edinburgh t 

Th. 2. S. 368. f.
106) Num in curatione íníiuíronis extractio depolitioni Iit prae­

ferenda ? Argent. 1760.4. «
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Linfe alle Mahl im Dunkeln. I07) Ferrein’s Me­
thode wurde in der angeführten Schuft von J. G. 
Wahlbom fehr kräftig vertheidigt. Vortreffli­
che Bemerkungen über die Operation des angebor- 
nen, des weichen und fteinharten Staars kommen 
in A er eil’s chirurgi leben Fällen vor, wodurch 
er den Werth der Daviel’fchen und die Unzuläifig- 
keit der Ferrein’fchen Methode ins Licht zu fet­
zen flicht. 108)

Jofeph Warner öffnete auf Daviel’s Art die 
Hornhaut am untern ['heile mit einem gekrümm­
ten Scalpell, und drückte dann das Auge nach 
oben, um die Linfe hervor zu drücken ; er verwarf 
den Augenfpiegel von Sharp, und tadelte mit 
Hecht die gleichzeitige Oeffnung der Hornhaut und 
der Kapfel. Io9) In einer fpätern Schrift Ho) fchien 
er doch der Niederdrückung den Vorzug zu geben, 
indem er die Zerfchneidung der Linfe da vorfchlug, 
wo fie wieder auffteigen wollte; doch brachte er 
die Nadel unfchicklich in die hintere Kammer, wo­
durch das Wimperband verletzt werden mufste. 
Innerhalb vierzehn Tage wiederhohlte er die Nie- 
•derdrückung fünf Mahl mit endlich glücklichem 
Erfolge. Auch Benj. Gooch erklärte Cch be- 
ftimrnt gegen Daviel’s Methode, weil dabey des 
Glaskörpers und der Regenbogenhaut nicht ge- 
fchont werde. IH)

107) Skriftwäxling om alla brukeliga latt at opererà Irenen pà 
ögonen. Stockh. 1766. g.

Io8) Chirurgiika bandelier, p. 82. f.
Io9) Gales in furgery. Lond. 1754. 8»
110) Defcription of the human eye. Lond. 1773  8* *
!•ƒ) Practical treatife on wounds and other chirurgical ob­

jects. Norwich 1767. 8.
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13.
Daviel’s Apparat zur Ausziehung ward von 

Berenger dergeftalt verändert, dafs er einen 
doppelten Haken empfahl, um das Auge feft zu 
halten , und mit einem breiten, auf der einen Seite 
platten, auf der andern erhabenen Meffer den 
Schnitt in die Hornhaut machte. Iia) Dies Meffer 
batte aber einen io dicken Kücken, dafs die wäffe- 
rige Feuchtigkeit durch den Schnitt leicht ausflofs. 
Job. Colombier glaubte, bey der Verfchieden- 
heit der Methoden, am beften zu thun, wenn er ei­
ner jeden Beyfall gebe, je nachdem der Sitz der Ka- , 
tarakte verfcliieden fey; und diefen nahm er fo äu- 
fserft abweichend an, dafs er fünf verfchiedene Ar­
ten feft feczte, und unter andern auch glaubte, dafs 
lieh in der wäfferi'gen Feuchtigkeit eine widerna­
türliche Haut erzeugen könne. n3)

Daviel’s Apparat vertheidigte in feiner ganzen 
Ausdehnung Job. Friedr. Reichenbach, indem 
er fich der Schere zur Löfung der angewaebfenen 
Linfe bediente, und fie alsdann heraus zog. ”4) 
Dawider erklärte fich Guerin, indem er wenig- 
ftens die Ausziehung der Kapfel vermittelt der 
Zange aus dem Grunde tadelte, weil diefe öfter 
mit der Regenbogenhaut verwachfen fey. Er zer- 
fchnitt fie vielmehr mit der Lanzette. Intereffant 
ift der Fall, wo Guerin, nachdem die Kapfel mit 
la Faye’s Kyftitom angebohrt war, ein Paar Trop-

ti2) Sabatier et Martin Disi, de cataractae extrahendae variis 
modis. Paris 1759- 4-

113) Nova de fuffuiione. Paris 1765. ia. — Ergo pro multi­
plici cataractae genere multiplex Ь(Х,«^Т,ац, Paris 176g. 4-

114) Cautelae et obi. circa extractienem cataractae. Tubing.
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fen milcbichter Feuchtigkeit heraus laufen fah, 
und der Kranke fogleich fein Gelicht wieder er­
hielt. Hier war alfo die Linfe gefund, und nur 
zwifchen ihr und der Kapfel hatte lieh eine verdun­
kelnde Feuchtigkeit angefammelt. Zur Oeffnung 
der Hornhaut fchlug Guerin ein unfchicklichęs 
Werkzeug, in Form eines Schneppers, vor, wel­
ches mit dem einen ftachelförmigen Arme in die 
Hornhaut gefetzt und wo dann mit dem andern 
Arme, wie mit einem Schnepper, die Hornhaut 
durcbgefchlagen wird. ?д5) Fine vorgebliche Ver- 
hefferung war es, dafs man diefen Schnepper nach­
her mit einem Ringe verfah, der die Hornhaut 
umfafien follie. Ilti)

19-
Mit dem Jahre 1770 fängt eine glückliche Pe­

riode für die Staar - Operation in Deutfchland an, 
feitdem der grof.se Meifter der Wundarzneykunft, 
Aug. Gotti. Richter, diefen fchwierigen Theil 
derfelben mit feinem durch reiche Erfahrungen ge­
bildeten Scharffinne behandelte. Tn jenem Jahre 
1770 erfchienen feine chirurgifchen Beobachtun­
gen, worin der Apparat und die Methode, den 
Staar zu operiren, äufserft gründlich heurtheilt 
werden. Er bemerkte zuvörderft, dafs in der Re­
gel zwar die Augenhalter bey diefer Operation 
nicht nöthig find, aber dafs dennoch bisweilen 
beym Schnitte durch die Hornhaut das Auge nach 
dér Nafe zu weicht, wo dann der Pamard’fche 
Spiefs, den man auf eine kleine Tiefe in das Wei-

n5) Traite fur les maladies des yeux. Lyon 1769. g. 
liii) RicJiter » chirur-'. Bibl. LL¡8. t'89‘
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fseftüfst, hinreiclit, das Auge feft zu halten. Spä­
terhin bediente er fich gar keines Inftrum'ents 
mehr, um das Auge feit zu halten. Er vollendete 
den Schnitt der Hornhaut mit einer feinen Schere. 
Beym Schnitte durch die Hornhaut fah er befon- 
ders dahin, dafs die wäfierige Feuchtigkeit nicht 
eher, als nach vollendetem Schnitte ausiliefse. Er 
verwarf daher nicht allein die Scheren , fondern 
auch die vielfachen Daviel’fchen Inftrumente, und 
alle zu fchmale Meffer, die, um die Hornhaut ab- 
zufchneiden, durch die vordere Kammer geftofsen 
und wieder zurück gezogen werden mülfen. Sein 
Meffer ift daher fo breit, dafs es die Hälfte der 
Hornhaut mit Einem Schnitte ablftfet. Ohne einen 
dicken Piücken zu haben, ift es doch nicht zwey- 
fchneidig. Man ftöfst das Meffer zuerft fenkrecht 
in die Hornhaut; und zwar nicht zu nahe an der 
Sclerotica. Nicht mehr und nicht weniger als die 
Hälfte der Hornhaut muís bey diefem elften Schnit­
te abgelöfet werden.

Bey der Oeffnung der Kapfel zog er Lafave’s 
Kyftitom vor, und rieth gar fehr, die Kapfel viel­
fach zu zerfchneiden, damit die verdunkelten Stel­
len und die Refte des Staats heraus gefchafft wer­
den. Diefe Refte nahm er mit einem kleinen Löf­
fel heraus» Um; die Linie lelbft heraus zu bringen, 
fey nur ein fehr mäfsiger Druck auf das Auge nü- 
thjg. Die Verletzungen der Regenbogenhaut hält 
Richter nicht für fehr gefährlich; aber auf das Vor­
dringen des Glaskörpers ift er fehr aufmerkfam. H7) 
Naph der Operation legt er lauwarmen Brey auf das 
operirte Auge, den er fpäterhin auch wegliefs.

117) ObierVat. chirurg, fafc. r. Gutting. 1770. £.
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Späterhin machte Richter die wichtige Bemer­
kung, dafs die Amaurofe in einen grauen Staat 
übergeben und fich bey der Operation des letztem 
verlieren kann. IIg)

In einer eigenen Schrift über diefen Gegen- 
ftand II9) kommt ebenfalls eine Menge eigener 
neuer und wichtiger Bemerkungen vor : z. B. über 
die Katarakte, die aus Verdunkelung der Morga- 
gni'fchen Feuchtigkeit entfteht; über die Zeichen 
der Weichheit des Staars. Um das Auge zìi befe- 
ftjgen , erwähnt Richter hier zuerft des Spiefses, 
den der Hofchirurgus Rumpelt in Dresden auf 
einem Fingerhute anbringen liefs*  Itzt gab Richter 
auch zu, dafs die Daviel’fche Schere Zur Vollen­
dung des Schnittes in der Hornhaut oft nothwen- 
dig fey. Die Verengerung der Pupille während 
der Operation läugnet Richter, vielleicht etwas zu 
dreift. Die Verwachfung des Staars mit der Re­
genbogenhaut löfet er vermittelt einer Sonde.

*łS) Commentât. foc. Gotting. vol. 2. p. *35*
ttgi Abhandlung von der Auszicliüng des grauen Staars. Gült» 

*773- 8- -
120* Oblervation. cliirurg. fafc. 2. Gült. 1716.

Um den Nachftaar zu verhüten, der gemei­
niglich von Verdunkelung der Kapfel entfteht, 
empfahl er die Ausziehung der Kapfel fammt der 
Linfe, ohne die Kapfel zu eröffnen. I2°)

Seinen Verdienten um diefe Lehre fetzte aber 
Richter die Krone auf, indem er im dritten Theile 
feiner Anfangsgründe die vorzüglichfte Abhand­
lung von diefer Operation lieferte, welche wir bis 
dahin erhalten hatten. Die feltehern Arten der 
Katarakte, der Nachftaar, der Staar, der äuS Ver­
dunkelung der Morgagni’fchen Flüffigkeit entfteht, 

6 *
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der mit der Amaurofe verbundene Staar, werden 
bier eben fo gründlich abgehandelt, als die Hand« 
griffe hey der Operation unübertrefflich ficher und 
klar gelehrt werden.

Bey der Niederdrückung des Staars empfiehlt 
er zwevfchneidige Nadeln, die an der Spitze etwas 
ausgehöhlt find. Er Iticht eine folche Nadpl eine 
Linie vorn Rande der Hornhaut, etwas unter der 
Milte dergeftalt ein, dais der eine fcharfe Rand der 
Nadel vor-, der andere hinterwärts gerichtet ift. Er 
ftöfsl fie darauf nach hinten, damit fie hinter den 
Staar komme und das Wimperband nicht verletze; 
er drückt die Linfe nicht fenkrecht, fondern fchief 
nach hinten herunter, und verfichert, auf folche 
Art das Wiederauffteigen derfelben verhüten zu 
können.

Richter verkennt die Vortheile der Nieder­
drückung keinesweges. Es werden nicht fo viel 
Theile verletzt; die Gefahr der Entzündung und 
des Nachftaars ift nicht fo beträchtlich, und gemei­
niglich erhalten die Operirten ein fcfiärferes Ge­
fleht, als nach der Ausziehung. Es behält alfo die 
ältere Methode, nach dem Ausfpruche diefes gro- 
Isen Meillers, immer noch neben der Ausziehung 
ihren Werth.

20.
Indeffen ift es Zeit, die Bemühungen der 

gleichzeitigen Wundärzte in den cultivirten Län­
dern Europens kennen zu lernen.

Pere. Pott unterfuchte die alte Lehre von 
der Reife des Staars, und zeigte, dafs die Verdun­
kelung der Kryftall - Linfe fait immer mit einer grö- 
fsern Weichheit und Flüffigkeit Verbunden fey, 
und dafs man von dem vorgeblich reifen Staar uor 



IL Operation der Katarakte. 85

möglich eine gröfsere Feftigkeit als von der gefun­
den Linie erwarten könne. Auch er ftichtc dér 
verkannten Niederdröckung wieder ihre Rechte zti 
verfchaffen, indem er lehrte, dafs auch ein wei­
cher Staar durch fie glücklich operirt werden kön­
ne. Gefetzt, die verdunkelnde Flüffigkeit läuft, 
nach Oeffnung der Kapfel, heraus und macht die 
wäfferige Feuchtigkeit trübe; fo wird die letztere 
doch bald wieder hell, indem das Trübe aüfgefogen 
wird. Ueberhaupt hofft Pött von der Auflöfung 
auch des gemilchten Staars fehr viel, und źu dem 
Ende empfiehlt er, wie Richter, das vielfache Zer- 
fchneiden der Kapfel. Das Wiederauffteigen des 
niedergedrückten Staars hält Pott mit Richter für 
feltener, als man fonft glaubte : gewöhnlich ift die- 
fer wieder aufgeftiegene Staar die nach der Opera­
tion verdunkelte Kąpiel. I2t)

Dies wird durch einen von Marchand er­
zählten Fall hewiefen , als man die Ausziehung hey 
einem Menfchen vornahm, der nach der Nieder- 
drückung wieder blind geworden war. Man fand 
keine Linfe, fondera nur die verdunkelte Ka­
pfel. 122)

Wenig Gebrauch von den neuern Verbefferun- 
gen diefer Operation hatte Ludw, Flor. Deshais 
Gendron gemacht, als er fein Werk von Augen­
krankheiten heraus gab. Auf die Reife des Staars 
hielt er noch, nach dem alten Vorurtheile. Die 
Niederdrückung wollte er nur da zulaffen , wo das 
Auge entzündet ift, und wo man gar keine Opera­
tion vornehmen follie. Davids Methode nahm

iai) Pott's cliirurgifche Werke, Th. 2. S. Діб 4ч1, 
122) Journ. de niedec. tom. 33. p. 25.
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er ganz an, nur liefs er die Schere weg. Den 
Vorfall des Glaskörpers wollte er durch das Liegen 
auf dem Rücken verhindern, da doch diefer Zufall 
fich während der Operation ereignet. I25)

125) Traité des maladies des yeux, tom. i, 2. Fans 1770. 12. » 
124) Mémoires et obierv AÜons fur l’oc.l et fur ie» maladies, qui 

affectent cet organe. .Lyon 1772. S>

Wichtiger für die Gefchichte diefer Operation 
ift das Werk von Job. Janin. Hier wurde zuerft 
erwiefen, dafs die Kapfel der Krvftall - Linie bey 
weitem nicht fo fchwer zu löfen ift, dafs fie beym 
Zitterftaar oft von felbft mit der Linfe heraus fällt. 
Janin bediente fich des Lafaye’fchen Kyititoms und 
der Pincette zur Herausnahme der Kapfel. Er öff­
nete fogar die Regenbogenhaut mit glücklichem Er­
folge, wenn diefe zu enge war und die Linfe nicht 
durchlaffen wollte. Die künftliche Pupille blieb 
nur dann offen, wenn er einen fenkrechten Schnitt 
gemacht und die Regenbogenhaut von den Wim­
per - Fortfätzen gelöfet hatte. Wichtig ift Janin’s 
Bemerkung, dafs das Unvermögen, zu fehen, 
gleich nach der Operation keinesweges immer 
auf Nachftaar fchliefsen läfst, londern dafs oft nur 
heftige Entzündung, oft Schleim oder andere Re­
ite des Staars in der Kapfel die Urfachen deffelben 
find. Sogar mit einer Schere verfichert er in einem 
Falle die verdunkelte Kapfel ausgefchnitten zu ha­
ben. Dies, und dais er den Schnitt der Hornhaut 
zu grofs macht, indem er zwey Drittheile derfel- 
ben wegnimmt, kann man ihm zum Vorwurfe ma­
chen. ia4)

21.
Job. Kafp. Hellmann, ein gefchickter Au­

genarzt in Magdeburg, folgte im Ganzen der Rich­
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ter’fcben Methode, mir bediente er lieh ftatt des 
Kyftitoms einer Lanzette, um die Kapfel zu öff­
nen. I25) Dies thaten auch zwey franzöfifche Au­
genärzte, Durand und Grandjean, indem fie 
mit derfelbenLanzette, womit die Hornhaut durch- 
fchnitten wird, die Kapfel eröffneten I20) Gis­
bert de Witt befolgte la Fave’s Methode: doch 
liefs er das Kyftitom des letztem etwas krümmen, 
befefrigte das Auge mit einem Augenfpiegel, der 
wenig von dem Heifter’fcben verfchieden ift, öff­
nete die Hornhaut mit dem Berenger fchen Meffer, 
und vollführte den Schnitt bisweilen mit Daviel’s 
Schere. Nach der Operation verband er das Auge 
mit einer Mifcbung aus Waffer und Branntwein, 
wie auch Hellmann that. I27)

125) Der graue 'Staar und defíen Herausnehmung. Magdeb. 
W74- 8-

*26) Precis des operations de chirurgie, par Ze Blanc, vol. г. 
P-ig. 525.

I2~) Vergleichung der veríchiedencn Methoden, den StaHr 
auszuziehen. Giefsen 1775. 8-

12g) A on, den chirurg. Operat. St. i. Fig. 15.

Das Slaarmeffer des berühmten Anatomen 
Job. Friedr. Lob ft ein machte um diefe Zeit eini­
ges Auffebqn. Er batte es felbft nirgends befchrie- 
ben, aber Henkel hatte es abgebildet. I28) Es 
war vorn fpitz, einige Linien weit zweyfchneidig, 
auf der einen Seite etwas convex, und lief ailrnäh- 
lig breiter zu. Hellmann hatte daran getadelt, 
dafs diefe Convexität den Schnitt bindere und Rei­
bungen an der Regenbogenhaut hervor bringe. Da­
gegen nahm der berühmte Augenarzt Job. Henr. 
Jung dies Meffer in Schutz, da er fich deffelben 
mit Nutzen bediente. Die convexe Fläche des 125
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Meffers könne die Regenbogenhaut nicht reiben, 
denn fie fey während der Operation nach der Horn­
haut gerichtet. I29)

Der Richter’fchen Methode folgte Ad. Friedr. 
Vogel, und machte mehrere intereffante Fälle 
von diefer Operation bekannt. *5P)  Dagegen ver- 
theidigte Joach. Friedr. Henkel in feiner letzten 
Schrift noch immer die Ferrein’fche Methode, und 
tadelte die Ausziehung der Kapfel lammt dem ver­
dunkelten Staar als äufserft mifslich. I5‘)

22.
Jofeph M o h r e n h e і m übte zwar die Daviel’- 

fche Methode, aber er bediente fich, wo, wegen 
verengerter Pupille, die Kapfel nicht geöffnet wer­
den konnte, des Hakens, und empfahl eine Auflö- 
fung von blauem Vitriol, um zurück gebliebene 
Stücke vom Staar zur Abforption zu bringen. 
Auch gab er im Ganzen der Niederdrückung den 
Vorzug, weil das Wiederauffteigen feltenerift, als 
die Auflöfung des niedergedrückten Staars, weil 
man weit weniger Entzündung von diefer Methode 
zu fürchten hat, und weil ein angewachfener Staar 
dergeftalt am beften operirt werde. Dafs auch ein 
grofser T’heil des Glaskörpers ausfliefsen kann, oh­
ne gefährliche Folgen, wird hier beftätigt, und

I

129) Scndfclireiben an Herrn Hellmann, deiTen Unheil die 
Lobftein'lchen Staannelfer betreffend. Frankfurt am Main 

, 1775- 8-
150) Chirurgiiche Wahrnehmungen, Sanimi. 1. Lübeck 1778. 

8. i
13O Medic, und chirurg. Beobachtungen und Abhandlungen. 

Berlin 1779. g.
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fogar behauptet, dafs die Operirten darnach [char­
ter (eben. T52)

Chrift. Ludw. Murfinna folgte der Richter’- 
fchen Methode, doch hob er nach den4! Einfchnitte 
in die Hornhaut die letztere mit einer kleinen Spa­
tel in die Höhe, und heilte in einem Falle den Vor­
fall der Regenbogenhaut nach der Operation mit 
Spiefsglanzbutter. l33)

Um diefe Zeit wurde auch des Oculiften Ca­
fa a mata Methode zum Theil wenigftens bekannt. 
Sommer fand die Veränderung des Pamard’fchen 
Spiefses, den Cafaamata wie ein S krümmen liefs, 
vorteilhaft, und fetzte diefen Augenhalter in die 
Hornhaut an der Stelle, wo das Meffer hervor 
kommt. Die Augenlieder liefs Sommer, wie Ca­
faamata, vermitlelft filberner Haken, an deren 
unterm ein Schlüffel oder ein anderes Gewicht 
hängt, von einander ziehen. Den Schleim, der 
nach der Operation in der Kapfel bleibt, wollte 
Sommer nicht mit dem Daviel’fchen Löffel heraus 
nehmen , weil die Kapfel vielleicht zu fehr dadurch 
gereizt werde. Vielmehr meinte er durch Ein- 
fpritzungen mit der Anel’fchen Sonde den Schleim 
ausleeren zu können. ’34)

Cafaamata’s Meffer war übrigens dem Beren­
ger fcben und Lobftein’fchen völlig ähnlich: auch 
erweiterte er den Schnitt in der Hornhaut mit ei­
ner Schere. Die Kapfel öffnete er mit Tenoç’s

152) Beobachtungen verlchiedener chirurgifcherl Vorfälle, B. 
i. 2. Wien und DeHaii 1780. т785- 8-

*33) Medic. - chirurgische Beobachtungen, Sammi, i. Berlin 
'782. 8-

1З4) Samml. der auserleienften Abb. für Wundärzte, St. 2. 
Leipz. 1779. 8.
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Inftrument. Zur Nachkur empfahl er, wie einige 
altere Augenärzte, den Gebrauch des Safte» von 
Kellerwürmern. *55)

Dafs bey widernatürlicher Verengerung der 
Pupille die Oeffnung derfelben mit la Faye’s Méf­
ier und die Ausziehung des Staars dennoch gelingt, 
bewies Odhelius durch feine Erfahrung. l3$) 
Derfelbe und Mohren heim in einer fpätern 
Schrift machten merkwürdige Erfahrungen von der 
Verdunkelung der Haut des Glaskörpers bekannt. 
Mohrenheim heilte diefen Fall durch Ausziehung 
der verdunkelten Stelle vermitteln: eines Häkchens. 
Zur Oeffnung der Kapfel verwarf er das Kyftitoni 
und fchlug ein etwas gebogenes, an der Spitze abge­
rundetes Myrtenblatt vor. l3")

In eben iliefer Sammlung bemerkte Pro­
ch a fka, dafs der Nachftaar nicht immer in Ver­
dunkelung der Kapfel, fondern oft in einem wider­
natürlichen Häutchen befteht, welches mit der Re­
genbogenhaut verwächit. x38)

23.

Die Ausziehung des Staars hatte in Frankreich 
vor zwanzig Jahren fo viele Anhänger, dafs Pal­
lier de Ç u e n g f y versichert, die Niederdrückung 
fey ganz aufser Gebrauch gekommen. Er bemühte 
floh, alle wichtige Gründe, die Pott für die Nie- 
derdrückung angeführt hatte . zu entkräften, wel-

.135) Гс?!гг Disi. ¿e methodis fuffuiionem oculorum curandi a 
Çafaamata et Simone cultis. Llpf. 1782. 8«

Syenfk. Vetenik. Handlingar, Ar 1778. p- 276.
157.) ViieiiMrifche Beytnlga, В. i. Wiep 1781- 8- 
г38) Dof. 8. 3aß.
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ches ihm aber nicht gelingen konnte, da er offen­
bar der Erfahrung widerfprach, dafs z. 13. Geh die 
Kefte des Staars nicht aufiüfen lollen. Diefer 
Wundarzt befchreibt feine Methode Io, dafs man 
fieht, er habe Ge zum Theil von Sharp entlehnt. 
Denn er machte den Schnitt in die Hornhaut und 
in die Kapfel der Kryftall - Linfé mit demfelben auf 
einer Seite etwas convexen Meffer und faft zu glei­
cher Zeit. Wenigftens öffnete er die Kapfel, ehe 
er den Schnitt durch die Hornhaut vollendet hatte. 
Nach vollendetem Schnitte drückte er mit der Klin­
ge feines Meffers und mit dem Finger das Auge, 
um die Linfe heraus zu fchaffen. Wenn die wäffe- 
rige FJüfßgkeit vor vollendetem Schnitte heraus 
flofs, fo brachte er ein Rumpfes Inftrument an die 
innere Seite der Hornhaut da, wo der Schnitt voll­
endet werden mufs, ftiefs die Lanzette durch, und 
vollendete fo den Schnitt. Man Geht, wie aufser- 
ordeptliche Uebung und Gefchicklichkeit diefe 
gleichzeitige Oeffnung bey dem Operateur voraus 
fetzt, wenn die Regenbogenhaut und das Wimper­
band nicht verletzt werden folien, und Pellier 
kann dafür, nichts weiter anführen, als dafs nach 
vollendetem Schnitte durch die Hornhaut das Auge 
zu unruhig und empßndlich zu feyn pflegt, als dafs 
man einen neuen Schnitt wagen follte. Nach der 
Operation legte Pellier Compreffen mit Eyweifs 
und Branntwein auf, und fchnitt felbft, wenn die 
Entzündung zu heftig wurde, ein Stück von der 
gefchwollenen weifsen Haut weg. Gegen den 
feuchten Verband erklärte er Geh nachdrücklich, 
und leitete von demfelben die Narben des Schnitts 
in der Hornhaut her. 'Auch die Kapfel zog er bis­
weilen , wenn fie verdunkelt war, mit der Pincette 
heraus. Vièle Fälle von feitenen. Staar - Ope-
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rálionen machen diefes Werk äufserft interef 
fant. ^9)

Auf Pelliers Art, d. h., durch gleichzeitige 
Oeffming der Hornhaut und der Linfcnkapfel, ope­
rine auch Job. Bortalozzi, Wundarzt in Vero­
na, einen Staar, der aus verdunkelter Morgagni’- 
fcher Feuchtigkeit entftanden war. *4°)

- 24.

Franz Siegerift, Augenarzt zu Gräz in 
Steyermark, machte um diefe Zeit ein ganz vorzüg­
liches StaarmelTer von feiner Erfindung bekannt, 
wobey er, nach Sharp’s und Pelliers Idee, die 
Hornhaut und Kapfel zugleich zu öffnen fuclite. 
Ein Meffer mit geradem Rücken, deffen beide Flä­
chen wenig erhaben gefcblifien find, läuft in eine 
fpitzige, einen halben Zoll lange Nadel aus, mit 
welcher letztem die Kapfel geöffnet wird, indem 
man den Schnitt durch die Hornhaut macht. Die 
Nadel ift fo lang, dafs man (ie in die Kapfel ftoKen 
kann, ehe die Schneide des Meffers in die Horn­
haut gedrungen ift. Dafs die wäfferige Feuchtig­
keit auslaufe, ift hierbey weniger zu fürchten, als 
dafs die Nadel beym Durchftofsen durch die 
Hornhaut, wegen ihrer Rundung, nachtheili­
ge Reizung hervor bringe. Da, wo am Innern 
Winkel des Auges das Meffer wieder heraus 
gezogen wird, brachte Siegerift einen Gegen­
halter, in Form einer gebogenen Sonde, an, da-

159) Recueil de mémoires et й obíervations íur leg maladies, 
qui attaquent l’oeil. Montpell. I/83- 8-

і/jo) Abh. über eine feltene Art von angebornem Staar. Aas 
dem hal. Leipz. i;84- 8-
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mit das Auge nicht zu fehr nach innen gedrängt 
werde. *4 l)

Will burg machte im Jahre 1 783 eine neue 
Methode der Niéderdrückung bekannt, die in dem 
Umlegen beftand. Er drückte nämlich mit der 
Nadel fo auf den obero Rand der Linfe, dais diefer 
nach hinten weichen und fo die vordere Fläche der 
Linfe obenauf zu liegen kommen mufste. Nicht 
allein leicht ift (liefe Operation zu bewerkftelligen » 
fondern auch ficher, indem fchwerlich eine umge­
legte Linfe je wieder empor fteigen kann. IZ*2)

Endlich wurde auch im Jahre 178b' die fo lange 
berühmte Methode des Barons Wenzel bekannt, 
da fein Sohn lelbft eine Schrift darüber heraus 
gab. x^) Wenzel war einer der gröfsten Verthei- 
.diger der Ausziehung, und verkannte die Vorthei­
le der Niederdrückung faft gänzlich. Er operine 
mit einem ganz flachen Meffer, welches einer Lan­
zette zum Aderlafs glich, und fein Sohn erklärte 
fich ausdrücklich gegen die Convexität der Meffer, 
wie gegen alle Augenhalter, deren Wenzel der 
Vater nie bedurfte. Diefer operirte auf eine ganz 
eigentümliche Art, indem er den Schnitt durch 
die Hornhaut nicht in die Quere, fondern in die 
Länge machte; übrigens öffnete er zugleich mit. 
demfelben Meffer die Kapfel der Linfe. Von dem 
Schnitte in die Länge erwartete er, dafs der Gias- 
körper weniger geneigt zum Vorfälle werde und an­
dere Nachtheile vermieden werden. Aber weil er

i^i) Befclireibung des Staarnadehneffers und G egcnf alters» 
Wien 1783. 8.

i42) Betrachtungen über die Operation des St. art. Niinib. 
1/85. 8.

14З) Traité de la cataracte. Paris i;SG 8- 
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den Schnitt febr nahe am Rande der Hornhaut 
machte, fo ift der Vorfall der Regenbogenhaut 
leicht Zu erklären, über den er klagt. Die ver­
dunkelte Kapfel zog Wenzel mit der Pincette her­
aus. Bey zu enger Pupille öffnete er die Kapfel 
nicht mit dem Meffer, fonderti , nach vollendç- 
tem Schnitte durch die Hornhaut, mit einer Na­
del , mit welcher er auch die Pupille zu erweitern 
fuchte. Die verfchloffene Pupille öffnete er mit 
einem kreisförmigen Ausfchnitte. Wo die Mor- 
gagni’fche Feuchtigkeit allein verdickt war, zog 
Wenzel doch immer die Linfe zugleich mit heraus. 
Der Nacbftaar aus verdunkelter Kapfel entfteht, 
nach ihm, allezeit mit heftiger Entzündung: da­
durch unterfcheidet er fich von demjenigen Nach- 
ftaar, der blofse Folge von zurück gebliebenen 
Stücken der Linfe iit. Ueber die Verbindung des 
grauen mit dem fchwarzen Staare machte Wenzel 
auch intereffante Bemerkungen. Beide wurden 
bisweilen zugleich durch die Operation gehoben.

Ganz auf 1 a Faye’s Art operirte Jonath. Wa­
then, deffen Schrift überhaupt wenig Eigenes 
Enthält. lZt4)

2$.

Benj. Bell’s Abhandlung über den grauen 
Staar konnte in Déutfchland nicht den Beyfall fin­
den, denman ihr in England ertheilt hatte, weil 
Richters Gründlichkeit und Klarheit dem Englän­
der fehlten. Bey der Niederdrückung bediente 

x fich der Verfaffer noch eines ringförmigen Augen« 
fpiegels, filets die zweyfćhneidige Nadel zu nahe

t44) Disf. on tb,a theory and cure of the cataracU London 
1735 8-
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am Hande der Hornhaut hinein, und drückte die 
Linfe feitwärts nach dem äufsern Augenwinkel zu, 
um, wie er meinte, dadurch das W iederauffteigen 
zu verhindern. Bedeutende Verletzungen der 
Wimper - Fortfätze mufsten bev diefem Handgriffe 
entheben. Auch bey der AusZiehung bediente 
lieh Bell des Augenfpiegels. Mit einem plan-con­
vexen Meffer febnitt er die Hornhaut auf, und liefs 
den Lappen derfelbeh mit einer gebogenen Sonde 
aufheben, mit welcher er fogar die Kapfel auf- 
kratzte. Den Verluft eines Thells vom Glaskör­
per fah er übrigens auch nicht als bedeutend an. 
Uebër den WertH beider Methoden urtbeilte Bell 
eben fo wie Richter.

Unbedeutend und durchaus nicht eigenthüm- 
lich war die Abhandlung des Oculiften Gleize, 
der die Niederdrückung auf gewöhnliche Art ma­
chen lehrte. *4$)

*45) Lehrbegrift der Wundärzheyk. Th. 3- 5.
lZ,i>) Nouvelles oblervatiöris pratiques fur les maladies de Foei!.

Paris i78ß. g.
r/j?) Nouveaux mémoires de Vacad, de Dijon 1754. Sem. 2» 

P- 76.

Erftaunen erregt die Operation, welche 
Chauffier an einem Zitterftaar vornahm, der mit 
Anfchwellung des Glaskörpers und mit heftiger 
Entzündung verbunden war. Er zog ihn glücklich 
mit einem Haken heraus, nachdem ein Tbeil der 
Feuchtigkeit des Glaskörpers ausgelaufen war. lZ,7)

Dem ours fuchte den Apparat bey diefer 
Operation dadurch zu verbeffern, dafs er einen 
Augenhalter empfahl, der, in Form eines vofn 
und hinten offenen Fingerhuts, auf feiner Spitze 
einen gebogenen Stachel fitzen hatte, womit alfo 
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zugleich das Auge gehalten und das untere Augen­
lied niedergedrückt wird. *48)  Auch bemühte er 
fjch, die Operation des rechten Auges mit der lin­
ken Hand durch ein Werkzeug zu erleichtern, 
welches von dem Daviel’fchen Myrtenblatte blofs 
durch feine gebogene und einfehneidige Befchaffen- 
heit verfchicden ilt. Er flach damit unter die 
Hornhaut fchief auf - und auswärts. M9) Lächer­
lich war aber fein Rath , nach der Operation eine 
Gypsform über das Gefleht zu giefsen.

26.
Was die neuefte Gefchichte diefer Operation 

betrifft, fo fchlug Wilh. Rowley vor, die Aus­
ziehung des Staars in horizontaler Lage zu verrich­
ten , damit die wäfferige Feuchtigkeit weniger aus­
laufe. Uebrigens vertbeidigte auch er in gewiffen 
Fällen die Niederdrückung. l5°)

Dafs die Regenbogenhaut bey der Ausziehung 
ohne Nachtheil fehr ftark verletzt werden könne, 
erfuhr Karl Kafp. Siebold. I5*)

Gerrit Jan van Wy gab der Daviel’fchen Sche­
re hey Eröffnung der Hornhaut den Vorzug; doch 
glaubte er noch beffer mit einem fchnepperförmi- 
gen Mefferchen zu verfahren, indem er mit dem- 
felben eine halbmondförmige Wunde am untern 
Theile der Hornhaut machte. *5 2)

Itzt wurden auch Job. Henr. Jung’s äufserft 
glückliche Staar - Operationen bekannter, die er

148) Journ. de medec. vol. 63. p-
*49) lb. vol. 63. p. in.
150) Treadle on 118 principal diseafes of the eyes. bond. 

*7<)o. 8.
15О Chirurg. Tagebuch. Numb. 1792. 8.
í¿a) Nieuwe manier van cataract ea üaarínyding. Arnhem.

17192. 8-
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mit Lobftein’s Meffer durch das Ausziehen verrich­
tete. Vortrefflich beftimmte er die Geftalt des be­
iten Staarmeffers. Was die Breite betrifft, fo nahm 
er als Grundfatz an, dafs der Schnitt durch die 
Hornhaut blofs durch das unverrückte Fortfchieben 
des Meffers vollendet werden müffe. Ift es nicht 
breit genug, fo mufs man durch das Hin - und Her- 
fchieben den Schnitt vollenden, wo die wäfferige 
Feuchtigkeit heraus läuft und die Regenbogenhaut 
leicht vorfällt und zerfchnitten wird. Folglich 
znufs die Breite der Klinge ungefähr ein Drittheil 
ihrer Länge, oiler etwas mehr betragen, als der« 
halbe Durchmeffer der Hornhaut. Dann fetzte der 
treffliche Jung dem nur an Einer Seite convex ge- 
fchliffenen Lobftein’fchen Meffer die Verbefferung 
zu, dafs er beide Seiten convex arbeiten und das 
Mefier zweyfchneidig machen liefs. Um das Au­
ge in gewöhnlichen Fällen feft zu halten , empfahl 
er, mit dem Mittelfinger auf die Thränenkarunkel 
zu drücken. Den Schnitt durch die Hornhaut 
macht er gerade in der untern Hälfte ihres Um- 
kreifes, und öffnet die Kapfel mit der Nadel kei- 
nesweges, fondern radirt lie nur, indem er ver­
fiel! er t, dafs die Regenbogenhaut dabey nicht ver» 
letzt werde. Durch einen Druck auf das Auge 
fucht er hierauf die Linfe heraus zu bringen. 
Bleiben noch weifsliche Flecke zurück, fo nimmt 
er fie mit einer feinen Pincette heraus. Die Ką­
piel fey feiten verdunkelt und dürfe alfo auch nur 
in feltenen Fällen mit heraus gezogen werden. 
Merkwürdig ift die Beobachtung des grofsen Opera­
teurs, dafs der Vorfall der Regenbogenhaut nach 
,jer Operation hauptfächlich durch die Anftrengung 
beym Sehen mit dem gefunden Auge bewirkt und 
durch das Verbinden des letztem verhütet werde. 
Den Verband macht er blofs mit Compreffen, die 

7
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mit "kaltem Waffer oder mit Bleyextract befeuchtet 
werden, erneuert denfelben täglich drev Mahl, 
rund nimmt die ftockenden Thränen und andern 
Feuchtigkeiten mit Vorficht weg. Er bemerkte, 
dafs während der Kur die Pupille matt ausfieht, 
-unbeweglich ift und unordentlich vibrirt. Gegen 
.den neunten Tag hin fängt fie lieh an aufzuklären 
und lebhafter zu vibriren. *¿3)

Georg Ghrilt*  Conradi machte einige merk­
würdige Fälle von der Ausziehung und von der 
Auflöfung des zurück gebliebenen Staats bekannt. 
Er glaubte durch eine einfache Operation die Ka­
tarakte zu heilen, die zum Theil mit le Hoò’s 
Punctur überein kommt, und wobey er weder der 
Niederdrückung noch der Ausziehung bedurfte. 
Mit einer lanzetförmigen Staarnadel fticht er näm­
lich in die Hornhaut, bringt die Spitze durch die 
Pupille, öffnet die Kapfel hinlänglich, und zieht 
nlsdann die Nadel wieder zurück. I5^). Zur Hebung 
des Vorfalles der Regenbogenhaut empfahl er eine 
Auflöfung von Alaun und Bleyextract mit Opium.

Gegen diefen Vorfchlag erinnerte Job Beer, 
durch vielfache Erfahrung belehrt, dafs er nur bey 
werben Katarakten gelinge; dafs man die OefR 
jiiin-g tier Kapfel feiten hinlänglich grófs machen 
könne, um die wäfferige Flüffigkeit von allen Sei­
ten auf die Linfe zur Auflöfung wirken zu Jaffer.; 
und dafs, in dem gewöhnlichen Falle des Mifslin- 
gcns, doch wieder die Niederdrückung oder Atis- 
ziehung vorgenommen werden mülle. r55) Derfel-

153) Methode, den głaueh Śtaar auszuziehen und zu heilen. 
Mark. 179т. g.

154) Bemerk, über einige Gegehrt, zur Ausziehung des grauen 
" Staars. Leipz. 8-— Amtmanns Magaz., St. 1. S. 59.1.

1¿5). Arriemann a. a. O. St. 5. 4L 284- f- 
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be fchlug auch zur Ausziehung der Kapfel einen 
Haken und eine eckige Lanzette vor. Mit der 
letztem löfet er die Verbindungen der Kapfel, 
ftöfst fie darauf in diefelbe hinein und zieht fie fo 
heraus. Auch zur Löfung des angewachfenen 
Staars empfahl er eine gebogene Sonde. I5i>) Sein 
gröfseres Werk über die Katarakte t57) enthält aber 
fehr wenig Eigentümliches, und ift. gröfsten Theils 
aus Richter’s Anfangsgründen entlehnt.

Den ringförmigen Augenhalter, welchen 
fchon Mehrere, befonders Bell, empfohlen hat*  
ten, fuchte A ffa 1 і n і wieder hervor, und wandte 
auch den Schnepper von Guerin Und van Wy zur 
Oeffnung der Hornhaut an. I¿8)

27.
Den Einfchnitt in die Hornhaut hatte Richtet 

fchon beträchtlich grofs gemacht; aber Jak. Ware 
wollte ihn fo fehr erweitern, dafs nur ein Zehn- 
theil vom Umfange fitzen bleibe. War die Horn­
haut fehr flach , fo durchfchnitt er nur ein Drittheil 
mit dem Meffer und das Uebrige mit der Schere. 
Das gelinde Reiben der Hornhaut mit dem Finget 
verhüte den Vorfall der Regenbogenhaut. Bey 
grofser Zähigkeit der Hornhaut entftehe, beym 
ftarken Ziehen des Meffers, der Vorfall des Glas­
körpers am eheften, und verhindere, die lofen 
Stücke der verdunkelten Linfe zu fehen. Durch 
den äufsern Gebrauch des Schwefeläthers zertheib

Methode, den grauen Staar fanimt der Kaplcl anszuzie- 
hen. Wien 1799- 8-

*5”) Praktiiche Beobachtungen über den grauen Staar und die 
Krankheiten der Hornhaut. Wien 1792. g.

*58) Discorib lopra un nuovo ftroinento per Peitrezione della 
catalana. Pavia 1792. g.

_ *
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te Ware die Stücke der Linfe glücklich, die er 
nicht heraus ziehen konnte. Wenn der vordere 
'J'heil der Kapfel verdunkelt ift, fo punctirt er 
ihn mit einer Staarnadel und nimmt ihn mit einer 
Zange heraus. l59)

Jeremias Santerelli’s Slaarmeffer und feine 
ganze Vorrichtung bey Ausziehung ries Staars fan­
den gar keinen Beyfall, weil fie widerfinnig wa­
ren. lljO)

Lehrreiche Nachrichten von Staar - Operatio­
nen berühmter Meifter, die er auf feinen Reifen 
gefammelt, machte Joh. Aug. Ehrlich bekannt, 
fo wie auch das Earth’fche Staarmeffer, welches auf 
dem einen Rande etwas ausgehöhlt ift. I,JI)

Durch einen zu feiner Zeit berühmten Augen­
arzt J utz ei er in Bern gebildet, gab Rud. Abrah. 
Schiferli die Beobachtungen und die Methode 
des erftern in einer lehrreichen Schrift heraus. 
Untern andern bemerkte er, dafs der angeborne 
Staar fehr oft hart ift. Die Niederdrückung nahm 
er auf die von Willburg angegebene, die Auszie­
hung aber auf die gewöhnliche Art vor, indem er 
die Kapfel mit einer Nadel eröffnete. Das Reiben 
des Auges nach der Operation empfiehlt er gar 
fehr, um die zurück gebliebenen Stücke zu zerlhei- 
len. Üebrigens erklärt er fich grüfsten Theils gegen 
die Niederdrückung, auch aus dem Grunde, weil 
leicht Nervenzufälle nachher entftebn, und, wenn 
die Linfe nicht aufgelofet wird, ein Eiterauge ef-

159) An enquiry into the caufes, which have mort commonly 
prevented fucceis in the operation of extracting the cataract. 
Lond. 1795. g.

1G0) Iiicerche per facilitare il cateterilino e l eltrazione della 
cataratta. Vienn. 1795. 8.

16ч) Chirurg. Beobachtungen, Th. i, S. f.
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folgt. Nur, wenn das Auge zu klein und unruhig 
ift, will er fich der Niederdrückung bedienen. Das 
Verhältnifs des Mifslingens der Ausziehung zu dem 
tibeln Erfolge der Niederdrückung beftimmt er 
wie i : 2. l6a)

Nun endlich machte der berühmte Augenarzt 
Jof. Barth in Wien auch feine Methode bekannt, 
nach welcher er flehend dem flehenden Patienten 
auf Wenzel’fche Art den Staar auszieht. It!3)

28.
Juftus Arnemann machte fehr intereffante 

Fälle bekannt, wo keine Linie zugegen, fondera 
die verdunkelte Kąpiel mit der verengerten Pupille 
Verwachfen war. Mit einer Pincette bohlte er die­
le knorpelartig gewordene Haut heraus. Auch er 
verrichtete die Operation im Stehen, und öffnete 
die Kapfel nicht mit dem Kyftitom, iondern mit der 
Lanzette. l64)

Job. Ad. Schmidt erklärte fich gegen Beer 
über die von diefem angenommene Urfache des 
Nacbftaars in der Verdunkelung der Kapfel und 
über die vorgebliche Nothwendigkeit, die Kapfel 
mit der Linfe heraus zu ziehen, wogegen fich 
Beer, doch nicht hinreichend, verantwortete. И:'г')

Wichtig find Karl Afm. Rudolphi’s Ein­
wendungen gegen Beer’s Methode. Jener gründ­
liche Anatom bewies nämlich, dafs zwar die Kapfel 
im widernatürlichen Zuftande zum Theil heraus ge­
zogen werden könne; mehrentheils aber bange fie

*62) Abfi. uber den grauen Staar. Jena und Leipz. 1797. 8-
163) Salah. medic. Zeit. J. 1797. B. 2. S. 33. f.
164) Magazin, В. i. St. 5. S. 34°- f-
165) Loder's jo urn. der Chirurg. Б. 5. S. 593. f-
16b) Dn/. S. 654. £ B. 4. S. 24. f.
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mit dem Strahlenplättchen, welches vielleicht als 
Fortfetzung der Markhaut zu betrachten ift, und 
mit der Kapfel des Glaskörpers Го feft zufammen, 
dafs man unmöglich die ganze Kapfel fo leicht her­
aus ziehen könne, als Bear es vorgibt. l67)

Aehnliche Einwendungen machten Friedr. 
Ant. Jacobi l('8) und Franz Henr. Martens, ^9) 
indem fie zeigten, dafs weder bey fluffigen noch 
bey ganz harten Linien diefe Methode anwendbar, 
auch die Verbindung zwifchen Kapfel und Linfe 
viel lockerer fey, als zwifchen der Kapfel und den 
benachbarten Theilen.

Auch Chrift. Ludw. Murfinna und Hell- 
ni g fahen den Nachftaar äufserft feiten : jener un­
ter 566 Fällen nur in dreyen, diefer unter 200 
Fällen der Ausziehung nur zwey Mahl. Murfinna 
behauptet, die Kapfel der Linfe bleibe auch beym 
Staar durchfichtig und könne bey der Operation 
nicht gefehen werden. Folglich könne auch nie­
mand darauf arbeiten , fie heraus zu ziehen oder ab- 
zuiöfen , welches ohnehin nicht ohne grofse Ge­
walt gefchehe, da fie mit der Kapfel des Glaskör­
pers und mit der Regenbogenhaut zufammen hange. 
Murfinna bedient fieli zur Durchfchneidung der 
Hornhaut des Richter’fchen Meffers, welches er 
nur etwas fchmaler arbeiten läfst, öffnet die Kapfel 
mit einem Stilet, das er an dem Daviel’fchen Löf­
fel befeftigen liefs, und nimmt die Linfe mit dem 
Löffel oder einer Pincette heraus. *7°)

167) Anatomifch-phyfiologifche Abbandl. S. 29. 30, (Berlin 
18ОЗ. 8.)

163) Tbeoreqfch - praktifebe Gründe gegen die Anwendbarkeit 
der Methode des Dr. Beer. Wien 1801. 8«

169) Paradęr.ieen , Th. 1. S. 97— 109.
170) Journal ІЩ- die Chirurgie, Sn 1. S. 161. f.
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Weidmann in Mainz befchrieb fein Staar- 
meffer, welches ein verändertes Siegerift’fcbes mit 
langem Schnabel ift; womit er zugleich die Kapfel 
öffnet, *7')  und Anton Scarpa trat in einem klaf- 
fifchen Werke I72) als Vertheidiger der Wil Iburg’- 
fchen Methode, den Staar umzulegen , auf. Erbe­
diente fich zu diefer Operation einer febr feinen 
und an der Spitze mäfsig gebogenen Nadel. Die 
gekrümmte Spitze ift auf dem Rücken platt oder 
convex, an den Seiten fchneidend, und hat eine 
Höhlung, die von zwey fchiefen Flächen entffeht, 
welche in ihrer Mitte eine leicht erhabene Linie 
bilden, die fich, wie bey den gewöhnlichen Heft­
nadeln, bis an die fehr feine Spitze erftreckt. Der 
Operateur hält die convexe Seite der Spitze paral­
lel mit der Schläfe des Kranken; der Einschnitt 
gefchiebt etwas unter der Mitte der Hornhaut und 
eine Linie davon entfernt. So dringt er ein, legt 
die convexe Seite an den obern Rand der Linfe, 
drückt fie ein, bringt fie aus der Geficbtsachfe, 
zerreifst die vordere Fläche der Kapfel, und drückt 
die Linfe tief in den Glaskörper. Wenn Flocken 
von der Kapfel oder der Linfe in die Augenkam­
mern dringen , fo werden diefe von der wäfierigen 
Feuchtigkeit ficher aufgelöfet. Verengt fich die 
Pupille nach der Operation, fo trennt er fie von 
den Wimper - Fortfätzen durch eine gekrümmte 
Nadel; eine Methode, die Ad. Schmidt fchon 
eine geraume Zeit geübt batte, aber genauer erlt 
im Jahre 180З befchrieb. *75)  Schmidt zieht diefe 
Methode dem fęnkrechtęn Ęinfęhnitte, den Janin,

,7I) Himl-y s ophthalmolog. B.ibL St. r. BraunFchwéig t£"02. g. 
z72) Saggio ¿i offervazioni ed el’perienze tulle principali ma­

lattie degli occhj. Pavia iRoi. Д.
^73) Иітіу « ophthalmolog. Eibl. B. 2. St. i.
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gemacht, und felbft dem kreisförmigen Ausfchnitte, 
welchen Wenzel gerühmt hatte, vor, weil andere 
nicht die künftliche Oeffnung der Regenbogenhaut 
erhalten werden könne.

Derfelbe lehrte den Nachftaar aus einem ganz 
neuen Gefichtspunkte betrachten, indem er ihn 
aus Entzündung der Regenbogenhaut herleitete, 
und äufserft wichtige Bemerkungen darüber mit- 
theilte. r74)

Mit Scarpa ift Wilh. Hey der neuefte Ver­
teidiger der Niederdrückung, die er auch bey 
Verwachfung mit der Regenbogenhaut mehrmahls 
wiederhohlt. Das Wiederauffteigen fürchtet er 
nicht, da die Linfe in der wäfferigen Feuchtigkeit 
aufgelöfet werde. Auch die Punctur der Linfe 
fand er in einem Falle nützlich: folgt Entzündung 
nach der Operation, fo öffnet er die Schläfenarte­
rie , und felbft den weichen Staar drückt er mit gu­
tem Erfolge nieder. !75)

Jofeph Flajani gibt in feiner Sammlung von 
chirurgifchen Fällen zwar auch Nachrichten von 
feinen Operationen der Katarakte, aber man lernt 
nicht viel daraus. Unter 4^ von ihm Operirten 
drückte er bey 22 den Staar nieder, von denen nur 
fünf das Geficht vollkommen wieder erhielten ; von 
den übrigen 24) denen er den Staar auszog, lern­
ten neun wieder fehen. ’76)

1-4) Abhandl. der Jofeph. chirurg. Akademie in Wien, В з.
Wien igot. 4- ,

175) Practical obfervations in furgery. Lond. 1803. 8-
176) Collezione d’ofiervazioni e rifleilioni di chirurgia, tem.

4. p. tos- 109.
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Operation der Thränenfiftel.





1.
Wiederum mit Celfu'S muffen wir die Ge- 

fcbichte der Behandlung diefer Krankheit anfan­
gen; denn wenn auch wahrfcheinlich die Alexan­
driner die Operation zuerft vornahmen, fo haben 
wir aus jener Zeit keine fchriftliche Denkmähler, 
und wir müffen uns alfo an den halten, der die er- 
ften Nachrichten davon gab.

Der grofse römifche Encyklopädift führt fchon 
Fälle von Gefchwüren der Thränenwege an, bey 
denen das Thränenbein leide. Diefe räth er fo zu 
operiren, dafs man in die Oeffnung der Fiftel einen 
Baken hinein bringt, den ganzen Kanal auffchnei- 
det, dann das Auge verbindet und mit glühendem 
Eifen das Thränenbein brennt. Einige, fagt er, 
legen ätzende Sachen, als: Grünfpan, rothen 
Atramentftein (chalcitis), auf; allein diefe Dinge 
wirken langfam und unficher. *)

Neben diefer Methode, mit ätzenden Mitteln 
die Thränennftel zu behandeln, war in dem erften 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung noch ein ande­
res graufames Verfahren üblich: man fchnitt näm­
lich die Fiftel auf, und liefs gefchmolzenes Bley 
auf den Knochen fliefsen. Archigenes von 
Apamea, der uns von diefer Methode Nachricht 
gibt, fetzt hinzu: beffer fey es, das Thränenbein 
mit einem kleinen Bohrer anzubohren und cephali- 
fche Salbe, (aus Kupfervitriol, Weihrauch und Am-

i) Grif. üb. VII. c. g- p- 



loS III. Operation der Thränenfiftel.

moniak - Gummi,) aufzulegen.2) Von der gleichen 
Behandlung gibt uns auch ein ungenannter Schrift- 
fteller Nachricht. 3) Aehnliche Rathfchlage geben 
auch Aëtius 4) und Paul von Aegina; 5) bei­
de wenden nach dem glühenden Eifen Linfen mit 

-Honig gekocht an. £}och fagen fie, andere pfleg­
ten den Thränen einen Abtlufs durch die Naie zu 
verfchaffen, indem fie das Thränenbein durch­
bohren.

s) Galen, ¿e rompof. medic. íet. loc. lib. V. p. 224.
3) Hagoge inter Galen, opp. vol. 3. p. 333,
4) Tetr. II. ferm. 3. c. g2. col. 338-
5) Lib. III. p. 183.
6) Rhaz,. comin. lib. И. с. 5. f. 54* а- b-

- 6.

Die älteften Methoden fchränkten fich alfo auf 
die Anwendung des glühenden Eifens, auf die 
Durchbohrung des Thränenbeins und auf Aetzmit- 
tel ein.

Die Araber fetzten zu diefen Methoden noch 
die Einfpritzung, die Compreffion und die Anbrin­
gung des Fadens hinzu. Rhazes ift über diefe 
Operation am vollftändigften, und gibt uns von 
mehrern damahls üblichen Verfahrungsarten Nach­
richt. Er bemerkt nämlich zuvörderft, dafs durch 
anhaltenden Druck und öfteres Reiben manche 
Thränenfiftel allein gehoben werde. 6) Daraus er­
hellt, dafś Rhazes die Erfchlaffung der Thränen- 
wege, ohne alle Gefchwüre, fchon bemerkt und auf 
diefe Art behandelt habe. Andere Aerzte, fagt 
er, wie Sabor, Sahel’s Sohn, der Auffeher des 
Krankenhaufes in Dfchondifabor, tadeln die Com­
preffion, (nämlich in der wahren Thränenfiftel,)
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und durchbohren das Thränenbein. Diefer Me­
thode gibt auch er in hartnäckigen Fällen Qeyfall, 
nur dafs man fo weit bohre, bis einige Blutstropfen 
aus Nafe und Mund Hielten, woraus man erkenne, 
dafe der neue Weg zur Nafe eröffnet fev. Bey der 
Anwendung des glühenden Eifeus müffe man der 
Nerven fchonen und die frhwielige Stelle gehörig 
ausfuchen, nachher aber Sefamöbl mit Baumwolle 
auflegen.

Sogar der Einfpritzungen erwähnt fchon Rha- 
zes : man mackę fie mit kleinen Röhrchen, durch 
die man Myrobalanen - Wafi’er, oder Myrrhenfaft, 
oder Vitriol - und Salmiakauflöfung injicire. Be loa­
ders hatte Rhazes zu diefem Ende eine Compoßtion 
erfunden, die et L) і к h - Bardikh nannte, und 
die aus Grünfpan, Granaten, Alaun, Drachenblut, 
Aloe und Sarcocolla beftand. 7)

Avicenna lobt diefe Einfpritzungen eben­
falls. Doch gibt er zuerft Nachricht von der An­
bringung eines Fadens durch den verftopften Thrä- 
nengang. Jener Faden werde auf einer gerinnteu 
Sonde hinein gebracht, und mit reinigenden Mit­
teln beftrichen» täglich aber durchgezogen, bis die 
Wege gehörig geöffnet und frev feyn. Uebrigens 
müffe man-, wo das Thränenbein felbft leide, zu 
dein glühenden Eifen und zürn Anbohren feine Zu­
flucht nehmen. 8)

Man fieht alfo, dafs die Araber fait alle Гра- 
tere Methoden fchon kannten und anwandten. 
Abu’J Käfern wendet blofs das glühende Elfen 
und gefchmolzenes Bley, 9) Avcnzoar aber die

7) Theodor. Cci-v. chirurg, lib. HI. с. ?.. Г. і59" b- 
g) Сап. lib. HJ, fen; 7р lr- 2. с. i^¡. р. 225, 22Ü. '
9) Chirurg. fib. I. (eet. i?. p.42. 44. •
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Compreffion und Einfpritzungen mit Granaten und 
Myrrhe an. Io *)

io) TheHiri lib. I. tr. g. c. io. f. 6. c. (ed. Venei. 1514. fol.)
ti) Chirurg, c. 30. f.
із) Chirurg, lib. I. c. 13. f. 5°7»

3.
Im Mittelalter liefs man es im Ganzen bey die- 

fer Behandlung bewenden; doch fuchten die mei- 
ften gelehrten Wundärzte die Aetzmittel zu ver­
vielfältigen und zu Verbeffern, welche die arabi- 
fchen Lehrer ihnen hinterlaffen hatten. R.oger 
von Pafma bereitete ein Aetzmittel, unter dem Na­
men: Capitello, aus ungelöfchtem Kalk und Afche, 
welches er durch eine Röhre in den Fiftelgang hin­
ein brachte. Sonft aber brannte er das Hohlge- 
fchwür bis auf den Knochen durch, indem er das 
glühende Eifen durch eine Röhre auf den Schaden 
halten liefs. Nach der Operation liefs er Eyweifs 
auffchlagen. ir)

Wilhelm vöïï Saliceto brachte in die 
Oêffnung des Hoblgefchwürs einen Quellmeifsel 
von der Wurzel der Ofterluzey, ftreute alsdann 
Affodillpulver hinein, und reinigte das Gefchwüt 
mit ägyptifcher Salbe. Zur Einfpritzung kochte et 
auch ungelöfchten Kalk, Operment und Affodill- 
Vvurzel zufammen. Er versichert, dafs diefes Aetz- 
ttiittel ihm in unzähligen Fällen vortreffliche Dien- 
fte geleiftet habe. Zum Zuheilen des Gefchwürs 
fey biofses Schweinfchmalz hinlänglich. Sollte abet 
der Knochen zugleich leiden, fo brannte er ihn 
dergeftalt durch, dafs der Durchfiufs durch die Nà­
ie erfolgte. 12) Eben fo verführen Lanfranchij 
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Theo do ri ćh von Cervia und Guy von Chau*  
liać, nur dafs der1 * letztere das fo genannte Rupto- 
ri um aus Galtney und Afclie bereitete. *3)

15) Tract. IV. doctr. 2. f. 47. 48-
i/|) Ad omnium partium morbos remed. praeGd, lib. III. c. 5.

P-71- (Balii. 15.31. 3.)
J5) F.xpof. in lib. IX. ad Almanf. c. 35. p. 254. (Ba (II. 154c, 

fol.)
'-J.fenL.ack thefaur. chirurg, p. Roo. f.

1 ) Conili, med. 6t. f. 31. b. (Vtnet. 1^65. fçL)

Mit Ityptilchen und ätzenden Einspritzungen 
heilte auch Wilh. Vari gnana die Thränentiftel 
bey einem GrJfen von Görz', M) und" im fünfzehn­
ten Jahrhundert bediente lieh Job, Arculanuś 
noch des Roger’fchen Capitello. l5) Angelds В oł 
lognini zog dem Feuer und Meffer ein Aetzmit-1 
tel vor, welches fein Vater aus Sublimat, Bleyglat­
te und Vitriol bereitet Hätte, lh)

Im fünfzehnten Jahrhundert Ward übrigens der 
Zufarhmennang eingefehny Worin die Hohlgefchwü*  
re der Thräilehwege oft mit dem allgemeinen Zu- 
ftande des Körpers ftehru. Barthol. Montagna- 
na heilte, nach diefem Grundsätze, eine Thränen- 
fiftel mit abführenden und reinigenden Mitteln» 
War aber das Uebel zu fehr eingewurzelt, fo nahm 
erzürn glühenden Eifen feine Zuflucht. *7)

4/

Man mufste Го lange bey diefer Operation im 
Finftérn tappen, als der Bau der Thränenweg'a 
durch feinere anatomifche Unterjochungen noch 
nicht bekannt geworden war. Das letztere gefchah 
im lechzehnten Jahrhundert, und die grofsen Re­
formatoren der Anatomie, Andr. Ve fali u s und 
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Oabr. Fai oppia, erwarben fich auch um die ge­
nauere Kenntnifs diefer Organe kein geringes Ver­
dient. Bis dahin war die Unwiffenheit in diefem 
Punkte fo grofs geweien, dafs felbft Guy von 
Chauliac fagt: die Thränen kommen aus den 
Thränenwegen durch ein kleines und faft unmerk- 
liebes Loch am Ende der Augenwimper, -wie Ben r 
venuto bezeuge.^) Aber itzt lehrte Vefalius 
den Bau und die wahre Beftimmung der Thränen- 
warze kennen, und befchrieb die Lage der Tbrä- 
nengänge febr forgfältig. ‘9) Itzt unterfuchte Fa- 
1 oppia diefe Gänge und den Thränenbehälter 
noch genauer, 2O) und urtheilte über diefe Opera­
tion fchon vorfichtiger, indem er blofs Aetzmittel 
einfpritzte, aber die Durchbohrung des Thränen- 
beins für unnöthig, ja für zweckwidrig erklär­
te. 2I)

Johann de Vigo öffnete das Hohlgefchwür 
mit einem krummen Meffer; aber er brannte auch 
mit einem viereckigen Eifen das Thränenbein 
durch. aa)

Peter Franco bediente fich Vorzugs weife der 
Aetzmittel. 23) Am wenigften aber fcheint Ambr. 
Paré die Entdeckungen der grofsen gleichzeitigen 
Zergliederer benutzt zu haben, indem er noch im­
mer die Thränenwarze eine Drüfe nennt und von 
ihrer Verfchwärung die Fiftel herleitet. Auch 
brennt er das Thränenbein noch immer mit einem

is) L. c. tr. ѴІ. C. 2. f. 6". C.
tg) Exam, obferv. Fatiop. p. S‘.»6. <‘<1. A/bin.
зо) Obferv. anat. p. 4?8- (Frei. iUoo. fol.)
3t) Do vulnerib. part. p. 244.
22) Pract. copioГ. lib, IV'. f. 143-
65) Traité dé« hernies, p. 157. (Paris-156г. g.)
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dreyeckigen glühenden Eilen, welches er durch ei­
ne durchlöcherte eiferne Platte, die das Auge zu­
gleich fchützt, dtirchhält. .Nachher verbindet er 
die Stelle mit Eyweifs. Indeffen machte er doch 
zuerft die nützliche Bemerkung, dafs bisweilen der 
monatliche BluLverluft beym weiblichen Gefchlech- 
te mit dieiem Ausfluffe der Thränen in Verbindung 
ftehe. 24) Mit dem glühenden Eifen operirte auch 
Jac. G u і 11 e m e a u . 25) #

Durante Scacchi unterfcheidet, ob die Krank­
heit blofs in weichen Theilen ihren Sitz oder ob 
fie auch dén Knochen angegriffen hat. In dem er­
freu Falle fpritzt er allerley ätzende Dinge, befon- 
ders Pulver vom Sadebaum und Branntwein, ein. 
Im zweyten Falle wendet er das glühende Eifen an, 
und tadelt ausdrücklich die Einfpritzungen von Vi- 
triolöhl, Kalk, u. dergl. 2^) Auch Hieron. F abri- 
ci us von Acquapendente, 27) der übrigens 
die Compreflion wieder hervor fuchte, welche die 
Araber fchon empfohlen hatten, operirte mit dem 
glühenden Eifen. Frifche Thränenfifreln bedeckte 
er nämlich mit einer Bleyplatte, unter welche er 
einen Schwamm mit rothein Weine, worin Alaun 
aufgelöft war, legte. Diefe Platte finden wir im 
Scultetus abgebildet. 28)

5.
Im fiebzehnten Jahrhundert liefsen die Wund­

ärzte es gröfsten Theils bey dem Alten bewenden.

24) Lib. XVI. cap. 15. p. 470. 47і-
25) Les opérations de chirurg, lic. XI. ch. 2. p. 34а- (Paris 

1G02. fol.)
26) Subfidi um medicina-, lib. ЦІ. p. 242. f.
27) De operat, chirurg. P. I. c. ag. p. 73. 79. 
ag) Armament, tab. 31. f. 5.

8
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Marc. AureL Severinus, der mehr graufaine als 
beherzte Freund des Feuers und Eifens, hielt auch 
bey diefer Operation dem glühenden Eifen eine 
grofse Lobrede ", doch öffnete er durch einen drey- 
e.ckigen Schnitt das Hohlgefchwür. 29.)

Willi. Fabricius Hi Idan us behandelte die 
Thränenfiftel dergeftalt, dafs er erft ein Haarfeil irl 
den Nacken legte, dann die Oeffnung des Hohlge- 
fchwürs mit einem Quellmeiisel aus Enzianwurzel 
•erweiterte, und ein Aetzmittel von feiner Erfindung 
hinein that, welches er aber nicht näher befchreibt. 
War der Knochen angegriffen, fo ftreute er Euphor- 
bienpulver hinein, und verband mit Tolu*  Baifarn. 
Doch glaubt er, das glühende Eifen fey das ßcher- 
fte Mittel. З»)

Peter de Marchettis war der erfte, der fieli 
gegen die Durchbohrung des Thränenbeins fetzte. 
Mit Recht fagt er, es könne dadurch der Schade 
nicht geheilt werden; denn durch die Ableitung 
ries ZuflulTes zur Naie werde das Hohlgefchwür nicht 
kurirt. Auch trage die Durchbohrung felbft wenig 
7um Abblättern des Knochens bey. Weit zweck­
mäßiger fey die Wegnahme des cariöfen Thränen- 
beins durch das Ablchaben. Und, wo der Kno­
chen nicht angegrilfen worden, da reiche der Ein- 
fchnitt in die l iftel hin, wenn man zugleich Aetz­
mittel hinein tbue unti nachher mit Salbe aus Galli- 
zenftein verbinde. Wo die Schwielen fehr hartnä­
ckig in der Fiftel feyn, da habe er das glühen­
de Eifen doch immer am zweckmäfsigften ge-

29) De piedic. eKcac. P. IT. c. 69. р.ііЗ- —- Pyrotechn. chir­
urg. P. II. c. in. p. 295.

50) Cent. V". ohi. 22. p. 402. cent, VI. obi. 3/p. 500.
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funden. ~r) Eben fo urtheilt Corn, van Solin­
gen. З»)

loh. Vi gier fetzt zu dem, was Paré gefagt 
hatte, fait nichts hinzu, aufser dafs er unter den 
Aetzmitteln noch den rothen Précipitât em­
pfiehlt, 33) und Jak. Munniks wiederhohlt Fa­
bricius Hildanus Rathfchläge. 34) Auch Purmann 
wendet bey frifchen Thränenfifteln Quellmeifsel 
mit Aetzmitteln beftrichen, und, wo der Knochen 
angegriffen ift, das glühende Eifen an. Mit unge- 
falzener Butter und Nachtfchattenfaft, oder mit 
Eyweifs und Huflattigwaffer verbindet er darauf 
den Schaden. 55)

De la Vauguyon wendet Quellmeifsel aus 
Enzianwurzel, mit erweichenden Salben beftrichen 
oder mit gebranntem Alaun beftreut, an, um die 
Schwielen zu erweichen. Ift der Knochen ange­
griffen , fo brennt er ihn, indem er das glühende 
Eifen durch eine trichterförmige Röhre auf den 
Knochen hält, aber ihn keinesweges damit durch­
bohrt. Dann fpritzt er das Hohlgefchwür mit Wein- 
geift, Rofenhonig und verfüfstem Queckfilber aus. 
Auch macht er eine Salbe aus Aloe, Weihrauch, 
Afand und Honig. 36)

Laur. Verdun empfahl, umgekehrt kegel­
gelförmige Compreffen auf einander zu häufen, una 
fo die Thränenfiftel zulämrnen zu drücken.

51) Obferv. 22. p. 54-
32) Manuale operat, der chirurg, p. 59- 60.
33) Chirurg, lib. III. cap. 39- P- 2C3. 264.
34) Prax. cbirufg. lib. 111. c. 10. p. 36g. f.
55) Lojbeerkranz, Tb. 1. K. 16. S. 135. 156.
36) Traite complet des operations de cfiirurgie, p. 342- f*
5?) La manière de guérir par le moyen de bandages. Pari» 

1655. 12.
8 *
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Dionis empfahl die Compreffion beym Thrä- 
nenfluffe aus Erfchlaffung, indem er ein Pulver aus 
Blevweifs zu unterft, darüber Compreffen und end­
lich eine Binde anbrachte. Ift der Knochen ange­
griffen, fo lafst er ein Paar Tropfen Schwefelfäure 
darauf fallen. Heffer aber ift es, einen halbmond­
förmigen Einfcbnitt bis auf den Knochen zu ma­
chen , Bourdonnets von trockener Scharpie hinein 
zu legen , und am andern Tage das glühende Eifen 
durch einen kleinen Trichter anzuwenden. 58) 
Gerade fo urtheilen auch Jof. de la Ch arriè­
re 59) und Rich. Wife man. z*°)

6.
Im achtzehnten Jahrhundert wurden die wich- 

tigften Veränderungen mit der Behandlung der 
Thränenfiftel unternommen.

Gleich zu Anfänge deffelben fuchte Georg 
Ernft Stahl die Compreffion dadurch zu verbef- 
fern, dafs er eine kleine Schraube auffetzte, und 
dadurch den erfchlafften Thränenkanal zufammen 
drückte. Auch bediente er fich zuerft einer Darm- 
faite als Sonde zur Eröffnung der Thränengän- 
ge. 4і)

Aber das meifte Auffehen erregte Dominicus 
Anei, ein franzöfifcher Feldwundarzt, da er eine 
vorgeblich neue Methode, mit Sonden und Ein- 
fpritzungen die Thränenfiftel zu kuriren, bekannt 
machte. Einfpritzungen und Fäden waren aber

58) Cours d’opérations de chirurgie, p. 454- f- 
3g) Traite des opérations de chirurgie, p. Tgy.
40) Eight chirurg, trcatiies, vol. 2. p. tg. f.
41) Propempticon inaug. de iiltula lacrimali ad calp. disi, de 

adfect. oculorum. Hal. 1702. 4- 
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fchon längft gebraucht worden, und Anel, der ei­
nen Abbé Fieschi glücklich geheilt haben wollte, 
konnte doch nicht erweifen, dafs diefer eine wah­
re Thränenfiftel gehabt habe. Vielmehr fchien 
hier entweder eine Verftopfung oder Erfchlaffung 
der Thränenwege gewefen zu feyn, weil niemahls 
Eiter, fondern nur Schleim ausgeiloffen war. Anel 
brachte feine äufserft feine Sonde, die einer 
Schweinsborfte an Dicke .glich, in die Thränen- 
punkte, in den Thränenfee, und, nach geänderter 
Richtung, auch in die Nafenkanäle. 42)

Franz S і g n о г о tt і griff diefe Methode zuerft 
an. Sehr gut war feine Unterfcheidung der wah­
ren Thränenfiftel von dem blofsen Thränenfluffe aus 
Erfchlaffung oder Verftopfung der Wege. Er be­
hauptete mit Recht, Anel habe keine wahre Thrä­
nenfiftel kurirt; die Sonde könne auch fchwedicli 
jene gekrümmten Gänge verfolgen, ohne oft anzu- 
ftofsen und Verletzungen hervor zu bringen, befon- 
ders da man nicht wiffen könne, wann man mit der 
Sonde in den Thränenfee gekommen, um die Rich­
tung zu ändern. 43) Anel antwortete zwar, aber 
ohne fich wegen jener Vorwürfe gehörig zu recht­
fertigen. 44) Darauf gab er eine Sammlung von 
fehr parteylichen Belobungsfchreiben feiner Metho­
de heraus. 45)

42) Nouvelle méthode de guérir les fiítiiles lacrimales. Tu­
rin 1713. 4.

43) Informazioni fatte dal chirurgo Fr. Signorotti ad uno degli 
accademici di Parigi contro Moni. Dorn. Anel. Genova do­
rino. 4.

44) Les critiques de la critique dn Sr. Signorotti. Turin 
‘713. 4-

45) Disceurs apologétique par S. Auel. I7.i4- 4*
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Joh. Bapt. Bianchi wollte die Anel’fche 
Spritze nicht in die Tbrähenpunkte eingefetzt wif- 
fen, fondero meinte dadurch diefe Methode zu 
verbeffern, dafs er durch die Nafenöffnung der 
Thränengänge einfpritzte. Aber ein wirkliches 
Hohlgefchwür der Thränenwege könne doch nur 
durch Einfchnitte, ja felbft durch glühendes Eifeu 
geheilt werden, und wenn der Knochen angegrif­
fen fey, fo muffe man einen künftlichen Ausflufs 
in der Nafe erregen. Bey diefer Gelegenheit bil­
dete Bianchi die Nafenöffnung der Thränengänge 
fo ab, als ob die Haut, welche an dem untern. 
Theile etwas hervor ragt, eine wirkliche Klappe 
bilde und als ob der Nafenkanal felbft fich trichter­
förmig an feinem Ausgange erweitere. 41-*)

Dielen Irrthum widerlegte Job. Bapt. Mor­
gagni, indem er den wahren Bau diefer Oeffnung, 
die enger fey als der Kanal felbft, aus einander 
fetzte, woraus die Schwierigkeit, nach Bianchi's 
Vorfchlag durch diefe Oeffnung einzufpritzen, er­
hellt. 47)

Lor. Hei ft er war der voraüglichfte Anhän­
ger der Anel’fchen Methode, die er gleichwohl 
nur auf den Fall der Verftopfung einfehränkte, und 
keinesweges bey Schwielen oder gar beym Bein- 
frafse angewendet wilfen wollte. 43)

7-
WieHeifter, unterfchieden wenige Wundärz­

te die verfchiedenen Zuftände der Thränenfiftel,

46) Ductus lacrimales novi. Turin. 1715- 4-
47) Advert, anat. XL 11. 48- 5T- 54- 65.
48) De nova methodo íanandi fiftulas lacrimales. Abort. 1716.

4- — Chirurgie, S. 469. F.
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Daher kam es, dais bald diefe, bald jene Methode 
ausichliefslich und vorzugsweise gerühmt wurde. 
Das alte Verfahren, das Thränenbcin mit einer 
Pfrieme zu durchbohren, um einen künftlichea 
Ausflufs in die Nafe hervor zu bringen, fuchte 
Thom. Woolhoufe wieder hervor. Er fciiärfte 
bey diefer Operation hefondere Vorficht ein, da­
mit weder das Siebbein noch andere benachbarte 
Knochen verletzt werden. So bald der Knochen 
durchbohrt worden, welches er aus den 'Tropfen 
Filut erkennt, die aus der Nafe flielsen , reinigt er 
die Wunde und nimmt die Knochenfplitter heraus, 
lafst aber alsdann durch eine Sonde den künftli- 
cben Gang offen erhalten und tbut ein Röhrchen 
hinein, um welches her fich die Wunde zu vernar- 
ben pflege. Da Woolhoufe felbft nicht diefe Me­
thode bekannt gemacht hat, fo müffen wir die ge- . 
nauere Nachricht davon aus Zach. Platner’s klaf- 
fifchem Werke entlehnen. 49)

Diefer Methode widerfetzte fieli Ant. Mai­
tre-Jean vorzüglich aus dem Grunde, weil man 
oft neben der natürlichen Oeffnung der Thränen- 
gänge noch eine künftliche mache. Er bleibt da­
gegen bey dem gewöhnlichen Verfahren, indem er 
bey Erfchlaffung der Thränengänge die Compref- 
fion, bey Verftopfung das Ausfpritzen und in der 
wahren Thränenfiftel mit Verderbnifs desThränen- 
beins das glühende Eifen empfiehlt. 5°)

Karl St. Yves fetzte an der gewöhnlichen 
Oeffnung der Thränenfiftel aus, da's das Band, wel­
ches beide Augenlieder vereinigt, verletzt, zur

49) Initiait. chirurg. §. 97g.
50) Des maladies de l’oeil, p, 510. f.
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Umdrehung des untern Augenliedes Gelegenheit 
gegeben, und durch die entftandene Narbe ein 
beftändiger Thränenabflufs bewirkt werde. Um 
diefe Nachtheile zu vermeiden, nahm er den Ein- 
fchnitt halbmondförmig tiefer unter jenem Sehnen­
bande vor, und brannte übrigens das Thränenbein 
durch. 5і)

Joh. КаГр. Schobinger gibt feine Methode 
für die von St. Yves aus $ aber ße ift vielmehr die 
Woolhoufe’fche, nur dafs er nach der Operation kei­
ne Röhre in der künftlichen Oeffnung lafst und die 
Durchbohrung felbft mit einem Troikar unter­
nimmt. 5»)

Auch Ludw. Lamorere hing der Wool- 
houfe’fchen Methode an; nur dafs er ftatt des 
Röhrchens ein Inftrument zur Erweiterung der 
künftlichen Oeffnung anwandte, welches einer 
krummfchnäbligen Zange gleich ift. 53) Indeffen 
hat daffelbe wenig Beyfall erhalten, da der zarte 
Knochen zu fehr dadurch verletzt und felbft gebro­
chen wird.

Eben fo wandte Alex. Monro den Troikar 
verzugsweife zur Durchbohrung des Thränenbeins 
an, indem er das glühende Eifen völlig verwarf 
und zur Erhaltung der Oeffnung eine Wieke wähl­
te. Bey blofser Verftopfung brachte er an einer 
gekrümmten Sonde einen Faden durch die Thrä- 
nenpunkte hinein, und liefs den Faden in den 
Thränengängen liegen. Sonft öffnete er auch 
das Hohlgefchwür mit dem Meffer, und fchon-

¿1) Tr. of the discales of the eyes, p. 65. f.
52) Halier Disi, chirurg voi. I. p. 246. і.
53) Mém. de t acad, de Paris, ann. <729. p- too.
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te felbft der Sehne des ringförmigen Muskels 
nicht. 54)

8.

Sehr bedeutend find die Verbefferungen, wel­
che Job. Lud. Petit in der Behandlung der Thrä­
nenfiftel anzubringen fuchte. Er ging von dem 
Grundfatze aus, dais die einfache Thränenfiftel in 
einer blofsen Verftopfung der Thränengänge ge­
gründet fey und dais diefe durch Einbringung einer 
Kerze gehoben werden könne. Zu dem Ende 
brachte er anfangs nach gemachtem Einfchnitte ei­
ne gerinnte Sonde in den Thränengang, und in die 
Rinne legte er eine Kerze, die er täglich erneuerte, 
bis die Thränen wieder ihren natürlichen Lauf 
nahmen. In fpätern Zeiten liefs er die Sonde weg, 
und öffnete die Fiftel mit einem Biftouri, auf def- 
fen einer Seite er eine Kinne, zur Einbringung der 
Kerze, eingraben liefs. 55) Wo wildes Fleifch die 
Wege verftopft, da fchnitt er es weg, indem er es 
mit einem eigenen Häkchen fafste. Er bemerkt, 
dafs das öftere Sondiren der Thränenkanäle Ge­
legenheit zur Verwickelung derfelben gibt, und 
dafs man fie erft mit erweichenden Dingen verbin­
den mufs, elie man es wagen darf, Sonden oder 
Wieken wieder anzubringen. Ift das Nafenbein 
angegriffen, fo febabt er fo lange daran, bis es völ­
lig zerftört ift. Zur Compreffion erfand Petit eine 
eigene Mafchine, die in zwey Halbkreiien den 
Kopf umgibt und mit einer Platte die Thränenfiftel 
z ufam men drückt. 56)

5Í) Medical elTays and obfervat. oF ЕЛіяЬ. vol. 5. p. 261 — 27g. 
55) Traite des maladies cliirnrgicales , tom. I. p. 504. 3o£.
56) lb. p. 364. taL 78. ig. 3- 4«
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Croiffant de Garengeot fah wohl ein, dais 
in dem verfchiedenen Zuftande der Thränennftel 
auch eine fehr veri’cbiedene Behandlung Statt ha­
ben kann. Mit Einfpritzungen könne man hoffen, 
die Heilung zu bewerkftelligen, wenn eine dünne 
klare Flüfßgkeit aus den Thränenpunkten hervor 
quillt; nur dürfe man durchaus keine reizende, 
fondero lauter erweichende Dinge einfpritzen. Zur 
Compreffion bey.frifchen Thränenfifteln empfiehlt 
er umgekehrt graduirte Compreflen, wie Dionis, 
welchen er eine Unterlage von Löfchpapier gibt. 
Ift die Thränenfiftel mit Anfrafs des Thränenbeins 
verbunden, fo läfst Garengeot das Auge mit einem 
filberneit Löffel bedecken, und macht, ohne die 
Sehne des kreisförmigen Muskels zu fchonen, ei­
nen halbmortdförmigen Einfchnitt, füllt die Wunde 
mit Wieken aus, und wenn der entblöfste Knochen 
angegriffen ift, fo durchbohrt er ihn entweder, 
oder er brennt ihn nach der Sitte der Alten, 5T)

9-
Gegen die Durchbohrung des Thränenbeins, 

wie gegen die Anbringung der Kerzen und Röhrchen 
zur Erhaltung der künftlichen Oeffnung, erklärte 
fieli Angelo Na n n о n і. Er hielt den Schnitt bey 
wahren Thränenfifteln für hinlänglich, wenn man 
nachher einfache Scharpie in die Wunde bringe. 
Sey kein Gefchwür vorhanden, fo werde die blofse 
Einfpritzung von Alaunwalfer hinreichen. Der 
Thränenfiufs nach der Operation könne wohl er­
tragen werden. 58) Auch Paul Molinelli er-

57) Traité des opérations dc chirurgie, tom. 3. p. go. i.
53) DiiïcTtazioni chirurgiche. Parigi 1748- 8, 
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klärte Geh gegen die Anwendung der Wieken, wie 
der Petit’fchen Sonde und Kerzen; denn, fey gleich 
der obere Tbrä'nengang eröffnet, fo könne man 
doch mit der Sonde nicht leicht durch den Nafen- 
kanal dringen und die Wieken ftiften durch Reiz 
mannigfachen Schaden. Auch fey die Verftopfung 
feiten als Urfache zu befchuldigen. 59)

Dagegen operirte Hugo Ravaton die Thrä- 
nenfiftel auf eine febr rohe Art dergeftalt, dafs er 
mit einer zugefpitzten Schreibfeder das Thränen- 
bein durchftiefs und in die Oeffnung ein bleyerneS 
Röhrchen legte. ho) Touffaint Bordenave fach­
te Petit’s Grundfätze gegen Molinelli’s Einwürfe zu 
vertheidigen. Die Verftopfung der Thränenwege 
fey keineswegs eine feltene Urfache der Fifteln. 
Wenn auch hey Einbringung der Sonde die Wände 
der Fiftel ein wenig verletzt werden, fo fey dies 
keinesweges nachtheilig. Um fo heffer werde die 
Eiterung von Statten gehen. til)

10.
Um diefe Zeit wurde von la Foreft eine 

neue, noch fchwierigere Verfahrungsart vorge- 
fcblageh. Da nämlich die mannigfach gekrümm­
ten Thränengänge auf die gewöhnliche Art nicht 
leicht von Sonden und Wieken durchdrungen wer­
den, fo glaubte er, wie Bianchi, durch die Oeff­
nung des Nafenkanals eher feinen Zweck zu errei­
chen. Es füllte zu dem Ende erft eine gekrümmte 
Sonde, dann ein ebenfalls krummes hibernes Röhr-

59) Comment. Bonon. tom. If. P, I. p. iGr.
Go) Iraiié des playes d’armes à leu. Pxris 1750.
61) Mcm. de l'atad. de chirurg, vol. 2. p. 161 — <7$.
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eben in den Nafenkanal gebracht, und durch diefe 
Röhre erweichende und dann trocknende Dinge 
eingefpritzt werden. Die Röhre aber wollte er 
vermittelet eines Fadens und Heftpflafters an der 
Wand der Nafenböhle befeftigen. ^3)

Zugleich fchlug Mejean eine andere Metho­
de vor, die viel Beyfall fand, da fie einfach war, 
ob fie gleich nur auf einzele Fälle angewandt wer­
den konnte. G3) Mejean nämlich und la Fpreft ar­
beiteten blofs der vorgeblichen Verftopfung entge­
gen, und fachten nur die Hinderniffe zu überwin­
den , welche die Krümmungen der Thränenwege 
der Einbringung der Fäden und Sonden entgegen 
fetzen. Mejean liefs ein feines Stilet, woran ein Fa­
den befeftigt war, durch die Thränenr unkte hin­
ein bringen, dann aber durch die Nafenöffnung ei­
ne gerinnte Sonde mit einem Loche an einem Ende, 
hinauf führen. Das Stilet mufste nun in die Rinne 
der Sonde und endlich in das Loch am Ende paffen. 
So wurde das Stilet mit dem Faden zur Nafenöff­
nung heraus geleitet. Der Faden blieb nun in den 
Thränengängen liegen. Nach ein Paar Tagen 
knüpfte mau an das eine Ende deffelben einen dop­
pelten oder dreyfachen Faden, der in Balilikenfal- 
be oder in Mandelöhl getaucht war, und fo zog 
man ihn durch. Man verftärkte von Tage zu Ta­
ge die Dicke diefer mèche, bis die Thränenwege 
vollkommen frey waren.

Die grofse Schwierigkeit diefes Verfahrens 
und die Furcht vor nachtheiligen Folgen, welche 
aus der Reizung der Wände der Thränenwege ent-

62) Ib. p. T7$ —. rgx,
65) іи. p. »95. Í.
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ftehen konnten, bewogen den Genfer Wundarzt 
Cabanis, noch eine dritte Methode zu empfeh­
len. ь4) Ejn eigenes, fehr biegfames feines Röhr­
chen , unten mit einem Stempel, dafs es ftatt ei­
ner Spritze gebraucht werden konnte, und oben 
mit zwev Handhaben verfehn , ar. welchen ein 
Faden befeftigt ift, wurde in den Nafenkanal ge­
bracht, an den Faden ein Stilet gebunden, und dies 
dergeftalt auch hinein geführt. Damit nun das Sti­
let zur Nafenöffnung heraus komme, wurden zwev 
aufeinander paffende Palette, die durchbohrt find, 
in die Nafenhöhle unter die Oeffnung des Nafenka- 
nals gehalten ; das Stilet follie nun in eins diefer 
Löcher paffen und fo mit den Paletten heraus gezo­
gen werden. Unangenehme Weitläufigkeiten, die 
noch dazu nicht immer einen fiebern Erfolg ver- 
fprechen !

1 i.
Während diefe franzöfifche Wundärzte fich 

wetteifernd anftrengten, die vorgebliche Verfto- 
pfung in den gekrümmten Thränengängen zu über­
winden, blieb Sam. Sharp bey der Incifion, und, 
wenn das Thränenbein blofs liegt, bey der Durch­
bohrung deffelben , um die Abblätterung zu beför­
dern. In die Incifionswunde brachte er Scharpie 
mit Digeftivmitteln, und legte in den Nafenkanal 
eine kleine Sonde , wenn die Thräncn nicht durch 
denfelben abfliefsen wollten. Zur Compresión der 
Fiftel, theils im Anfänge, theils nach der Opera­
tion, wandte er eine ähnliche Mafchine an, als Pe­
tit. b5) Späterhin urtheilte er über la Foreft’s

64) Ib. p. 197. Í.
65) Ir. off the operations of forgery, p. 177 — 135.
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Methode fehr zweifelhaft, und vertheidigte dage­
gen die Nothwendigkeit der Incifion. «*)  Fait eben 
io änfsert fich Georg Heuermann/7) und Jacob 
Chrift. Vogel erklärte fich für die An eliche Me­
thode, indem er die Compreffion für ganz unnütz 
hielt.

Natal. Jofeph Paliucci kurirte leichtere Fäl­
le der Thränenfiftel dergeftalt, dafs er durch die 
Thränenpunkte eine fehr feine goldene Röhre und 
in diefer einen goldenen Faden in die Thränengäa- 
ge brachte. Nach einiger Zeit knüpfte er an diefen 
Faden eine Wieke, die er, wo es nöthig fchien, 
mit einer Digeftivfalbe heft rieh. In hartnäckigem 
Fällen wahrer Hohlgefchwüre machte er in den 
Thränenfee einen Einfchnitt, brachte durch den 
Naienkanal erft eine Sonde, dann eine feine golde­
ne Röhre, in derfelben einen goldenen Faden, und 
endlich Wieken, wie vorher, die mit Digeftivfalbe 
beftrichen,wurden. *̂9)

, i
1 2.

Claud. Fouteau, Claud. Ant. Rivard und 
Ant. Petit glaubten die Nachtheile, welche von 
der Durchfchneidung der Sehne des Schliefsmus- 
kels der Augenlieder hergelcitet wurden , dadurch 
zu vermeiden, dafs fie an derinnern Fläche des un­
tern Augenliedes einen Einfchnitt machten, um fo 
das Thränenbehältnifs zu öffnen und in die Nafen«

66) .Critical inquiry into the prelent Itate of ftirgerv, p. 259. f.
67) Abb. der vornehmiten chirurg. Operationen, В. 2. S.

66i. f.
6g) Disi de filtula lacrymal!. Gryph. î^5y.
6g) Methodus curandae fií’tulae lacrimai is. \ indob. 1762, $. 
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kanäle gelangen zu können. "°) Indeffen war die 
Schwierigkeit, auf diefe Art den Einschnitt zu ma­
chen, nochf geringer als der Nachtheil, welcher 
von dem behändigen Reize des Auges durch die 
tägliche, Anbringung der Sonden und Kerzen auf 
diefem Wege entiteiten mufste.

Gegen die Oeffnung des Thränenfacks erklär­
te fich Guerin, indem er mehrere Fälle anführ­
te, wo fogar ein Eitergefchwür des Thränenfacks 
ohne Einfehnitt gehoben worden fey. Indeffen 
hob er den dabey enthebenden Zweifel nicht, ob 
es wahrer Eiter, oder nicht vielmehr verdickter 
Schleim ge wefen, der hierbey ausgefloffeu fey. 
Guerin bediente fich der Mejean’fchen Methode, 
doch mit dem Unterfchie.de, dafs er nicht anfangs 
feine und einfache, fondent gleich doppelte und 
dreyfache Fäden in die Tbränenwege brachte, und 
diele alfo dadurch ungemein erweiterte und reizte. 
Die Durchbohrung des Thränenbeins nahm er nur 
dann vor, wenn diefer Knochen durchaus eariös 
geworden und die Nafenkanäle unheilbar verftopft 
fchienen. 7і)

Louis Flor. Deshais Gendron öffnete 
zwar in gewöhnlichen Fällen, nach Petit’s Vor*  
fchlage, das Hohlgefchwür der Tbränenwege, in­
dem er die Compreffion in diefem Falle für ganz un­
nütz erklärte; aber lehr oft feyn doch die Nafenka­
näle aus dem Thranenfacke her gar nicht einztifprit- 
zen, fondern man muffe fie von der Nafe aus,

*°) Ocurres poiłhtunes de Poutoau, torti. 2. p. 156. L — Disf. 
Ergo impoditis lacrumarum viis artificiale iter etc. РагіГ. 
17*36.  4.

71) traité fur les maladies des yeux. Lyon 1769. g. 
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nach Bianchi’s und la Foreft’s Vorfchlage, öffnen. 
Die Fälle, wo das Thränenbein cariös geworden, 
hielt er für ganz unheilbar. 72)

13.
Die bisherige Meinung, dafs die Thränenfiftel 

durchgehends eine Verftopfung der Nafenkanäle 
voraus fetze, entkräftete Johann Janin durch 
forgfältige anatomifche Unterfuchungen. Diefe 
lehrten ihn, dafs oft eine krampfhafte Zufammen- 
ziehung der Nafengänge der einzige Grund des ver­
hinderten Abfl uffes der Fhränen fev. Die letztere 
fuchte er durch Einfpritzung von Kanipheröhl und 
erweichenden Decocten zu beben. 73)

Joieph Warner vertheidigte aufs neue, ge­
gen Desliáis Gendron, die Durchbohrung des Thrä- 
nenbeins und den Einfchnitt in den Thränenfack, 
indem er aufandere Art, durch Einfpritzungen, das 
Uebel in yęrfchiedenen Fällen nicht zu heben im 
Stande war. 74) Auch Olof Aerei zeigte durch 
feine Erfahrung, wie nothwendig diefe Durchboh­
rung oft fey. Die Oeffnung deffelben fuchte er 
durch Quellmeifsel von Enzian Wurzel und durch 
ein eingelegtes Röhrchen mit einem feidenen Fa­
den zu erhalten. 75)

14.
Grofse Verdienft-e erwarb fich Aug. Gotti. 

Richter um die Erklärung und Behandlung der

72) Traité des maladies des yeux. Paris 1770. 12.
7З) Mémoires et obfervations tur I’oeil. Lyon 1772. g.
74) Defcription of the human eye, with the principal diseafes. 

Load. 1775. g.
7J| CLirurgiika Landelfer, p. 107.
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Thränenfiftel. Schon Janin und einige Andere 
hatten daran gezweifelt, dafs die Verftopfung der 
Thränengänge eine fo gemeine Ürfache der Fifteln 
fey. Richter bewies nun durch die überzeugend- 
ften Gründe die Seltenheit derfelben und die Häu­
figkeit anderer Urfachen, der Lähmung der Thrä­
nengänge, u. f. f. Durch blofse Comprefßon und 
ftärkende Mittel könne die Atonie der Thränen- 
wege leicht gehoben werden. Wo ein wirkliches 
Hohlgefchwür vorhanden war, öffnete Richter den 
Thränenfack, brachte Mejean’s Sonde in den Na- 
fenkanal, darauf eine Schweinsborfte und Darmfai- 
te, die er allmählig mit dickem vertaufchte. Nach 
einigen Wochen fuchte er durch ein bleyernes 
Röhrchen und Einfpritzungen trocknender Mittel 
die Zuheilung zu bewirken. Das Thränenbein 
durchbohrte er nur in dem Falle, wo ein metafta- 
tifcher Beinfrafs daffelbe angegriffen hatte, 7b) und 
wo der Nafenkanal gänzlich verfchloffen war. Er 
zeigt aber auch, dafs, ungeachtet der eingelegten 
Röhrchen, fich die Oeffnung in der Schneider’fchen 
Haut doch am Ende wieder fchliefst, und dafs die- 
fem nur durch das glühende Eifen, nach dem Ra­
the der Alten, abgeholfen werden kann. 77}

Inzwifchen blieben die Ausländer, nament­
lich die Engländer , noch immer bey der Idee der 
Verftopfung ftehen, und erfannen allerley neue 
Mittel, derfelben abzuhelfen. So fchlug Blizard 
das laufende Queckfilber zur Eröffnung der ver- 
ftopften Thränenwege vor. Er liefs daffelbe aus

76) Commentât, ioc. Gotting, vol. i, — Richters Anfangi- 
gründe der Wundarzn. B. 2.

7?) Med. und chir. Bemerk. S. 152. f.

9



15o III. Operation der Thränenfiftel.

einer langen Röhre hinein laufen und hoffte von 
der Schwere des Queckfilbers die Eröffnung der 
Wege. 78)

Jonathan Wathen verwarf zwar mit Recht 
diefe Methode, als unzureichend bey eingewurzel­
ten Verftopfungen ; aber auch er blieb blofs bey 
diefer angenommenen Urfache ftehen, und fuchte 
die oft nach der Mejean’fchen Methode erfolgte 
neue Verfchliefsung dadurch zu heben, dafs er ein 
kegelförmiges goldenes Röhrchen in den Nafenka- 
nal legte, welches denfelben vollkommen ausfüll­
te. 79) In der Folge verbefferte er feine Methode 
dadurch, dafs er das Röhrchen mit einem Stilet 
und einem hervor fpringenden Rande verfall, es 
auch nicht mehr vollkommen konifch arbeiten 
liefs. Er fuchte den Sitz der meiften Verftopfun­
gen der Thränengänge in dem knochigen Zirkel, 
der von dem Nafen - Fortfatze, dem Oberkiefer und 
einem kleinen Theile des Thränenbeins gebildet 
wird, und Ehrlich bezeugt den glücklichen Er­
folg feiner Operationen. 8°)

Lobftein und Schulze folgten zum Theil 
der Mejean’fchen und Guerin’fchen Methode. 
Nach geöffnetem Thränenfacke brachten fie eine 
hiberne geöhrte und am andern Ende mit einem 
Knöpfchen verfehene Sonde in den Nafenkanal und 
zogen diefelbe vermittelet einer eigenen Zange zu der 
Nafenhöhle heraus. Der durch das Oehr der Sonde 
gezogene Faden wurde mit Heftpflaftern feft ge­
klebt, nachdem er mit Digeftivfalbe behrichen war.

78) Philof. transact, vol. 70. p. 200.
79) A new and eafy method of applying a tube for the cure of 

the fiftula lacrimalis. Lond. 178г.
go) Chirurg, Beobachtungen, В. i. S. 48 — 6e.
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Zuletzt wurde der Faden noch mit Bleywaffer be­
feuchtet, und die fchwieligen Ränder mit Höllen- 
ftein betupft. 8l)

i5.
Gegen die Röhrchen und Sonden erklärte fich 

Pelli er de Quengfy, befonders aus dem Grun­
de, weil fie die Entzündung und Verfchwärung in 
den leidenden Theilen vermehren. Auch bemerk­
te er fehr richtig, dafs, wenn die Röhrchen nicht 
vollkommen in den Nafenkanal paffen, fie leicht 
herab fallen oder ausgeftofsen werden. Er bedien­
te fich daher der Wieken, die er, an einem Faden 
befeftigt, in den Nafengang legte. Wo Röhrchen 
nothwendig fchienen, liefs er fie mit doppelten 
Rändern arbeiten, wovon der oberfte das Herabfal­
len verhindert, der mittlere aber dazu dient, dafs 
die Fleifchwärzchen fich beffer anlegen und das 
Röhrchen befeftigen können. Mit einem eigenen 
Conductor legte er das Röhrchen in den Kanal, 
und zog den Conductor, vermittelft eines Compref- 
fors, wieder heraus. 82)

Percival Pott berichtigte die Pathologie die- 
fer Krankheit dadurch, dafs er bewies, wie wenig 
überall ein Eitergefchwür anzunehmen fey, wo ein 
eiterähnlicher Schleim ausgeleert werde, und dafs 
er mehr, als Andere, auf den entzündeten Zuftand 
der Theile Rückficht nahm. Daher wandte er, 
nach Eröffnung des Thränenfacks, in mehrern Fäl­
len blofs trockene Scharpie an, ohne die Röhr-

8і) Der Herren Schulze, Blizard und Wathen Abhandlungen 
»oh der Heilung der ThräpenfilleL Lcipz. 1784.

g?.) Recueil de mémoires et d’obfervations iur les maladies de 
1 eeil, Montpellier X783. g.

9*
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eben jedoch gänzlich zu verwerfen. Die Durch­
bohrung des cariöfen Thränenbeins nahm er mit ei­
nem gekrümmten Troikar vor. S3)

Benj. Bell nahm auf die neuern Aufklärun­
gen wenig Rücklicht, da er überall Verftopfung 
als Urfache der Thränenfiftel anfah. Den Schnitt, 
die Sonden und Röhrchen wandte er auf gewöhnli­
che Art an. Das Thränenbein durchbohrte er mit 
dem geraden Troikar, welchen er noch durch ein 
Röhrchen fteckte. ß4)

16.
In den neueften Zeiten empfahl Juri ne, den 

Thränenfack mit einem Troikar zu öffnen, in wel­
chem eine elaftifche Nadel mit einem feidenen Fa­
den liegt. Die Nadel mit dem Faden brachte er in 
den Nafenkanal und liefs fie in demfelben lie­
gen. 85)

Der berühmte Default vereinigte Mejean’s 
und Petit’s Verfahren, 8i>) und Gira nd fuchte diefe 
Methode dadurch zu erleichtern, dafs er, um den 
Faden aus der Nafenöffnung hervor zu ziehen, ein 
Stück einer Uhrfeder brauchte, deffen eines Ende 
durchbohrt ift, um den Faden aufzunehmen, das 
andere aber ein Knöpfchen hat. Die Feder wird 
durch ein in den Nafenkanal gelegtes Röhrchen 
dergeftalt gezogen, dafs das Knöpfchen zur Nafe 
heraus kommt. Es kann alsdann an diefem Knöpf-

83) Pott's chirurg. Werke, В. 2. S. 169. 220.
84) Lehrbegr der Wundarzneyk. Th. 3. S. 373. f.
85) Hufeland' s franz. Annalen der Arzneykunde, B. 2. S.

93- f-
86) Chirurg. Nachlaß, B. 2. Th. 3. S. iig. f.
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eben die Feder mit dem Faden leicht hervor gezo­
gen werden. 7)8

Anton Scarpa nahm in feinem neuern Wer­
ke hauptfächlich auf die vermehrte Abfonderung in 
den, Meibom’fchen Drüfen Rückficht, um die An- 
fammlung im Thränenfacke zu erklären. Seine 
Behandlung unterfchied fich aber von der Mejean’- 
fchen nur wenig. 88) Gegen jene Theorie machte 
Karl Hi ml у lehr gegründete Einwendungen. 89)

Ad. Schmidt unterfchied die verfchiedenen 
Zuftände der Thränenorgane beym Abfluffe diefer 
Feuchtigkeit fehr genau nach den Grundfätzen der 
Erregungstheorie. Beym Fiftelgefchwür des Thrä- 
nenfacks ift feine Methode die Mejean’fche : zum 
Auffangen der Sonde in der Nafe bedient er fich der 
Cabanis’fchen Platten, und tadelt die Durchboh­
rung des Thränenbeins, auch beym Beinfrafse die- 
fes Knochens., 9°)

Jofeph Flaja ni bediente fich der Anel’fchen 
und in fchwerern Fällen der Petit’fchen Methode. 
Auch er macht gegen Scarpa’s Theorie diefelben 
Einwendungen wie Himly. 9і)

8y) Laiibmeyer im Journal für ausländ. Literatur, B. 2. S. 288-
88) Saggio di ollervaz.ioni e d’efperienze fülle principali malat­

tie degli occhj. Pavia iftot. 4-
89) Ophthalmologiiche Bibi. B. 1. St. 2.
90) lieber die Krankheiten des Thränenorgans. Wien 1803. 8- 
gt) Collezione di oflervazioni e гіПеЛіопі di chirurgia, vol. 2.

p- З69 — 4°»-‘





IV.

Behandlung der Nafen-Polypen.





1.

Die Gefchichte der Behandlung des Nafen-Po­
lypen lehrt recht augenfcheinlich, wie die neue­
ren Methoden fchon im Alterthume bekannt wa­
ren , und wie verftändig manche alte Schriftfteller 
die Fälle unterfchieden, wo diele oder jene Be­
handlungsart vorzuziehen £ey.

In einigen Hippokratifchen Schriften, die 
zum Theil von Theffalus und Drako, den 
Söhnen des grofsen Hippokrates, verfafst feyn 
mögen, kommt fchon eine vielfache Behandlung 
des Nafen-Polypen vor, die fieli nach feiner ver- 
fchiedenen Befchaffenheit richtet. Ift der Polyp 
weich und beweglich, fo empfehlen die Hippokra- 
tiker folgendes Verfahren. Sie fchneiden einen 
Sch wamm rund und lallen ihn , wie eine Schraube, 
mit ägyptifchem Flachs feft umwinden und vier 
ftarke Fäden daran binden. Dielen fchieben fie 
in das Nafenloch hinein; die Fäden werden unten 
zufammen gebunden. Dann bringt man einen 
dünnen zinnernen Stab, an dem einen Ende mit 
einem Oehr verfehen, in den Mund, fucht je­
nen Faden durch das Oehr zu ziehen, hält eine 
gabelförmige Sonde an das Stäbchen, und 
zieht fo lange, bis der Polyp fieli gelöfet hat. Hier­
auf wickelt man gefchabte Leinewand, die in Ktt- 
pferblüthen mit Honig getaucht ift, um eine Sonde 
und bringt fie hinein. Zuletzt fchiebt man noch 
ein Stück Bley hinein ., um die Verwachfung zu be­
fördern.
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Iit der Nafen-Polyp aber fehr hart, fo brennt 
man ihn mit glühendem Eifen ab, bringt nachher 
fch warze Niefewurz, Kupferblüthen und Bleyfon- 
den hinein.

Auch das Abbinden des Polypen lehren die 
Hippokratiker auf folgende Art. Sie nehmen ei­
ne ftarke Darmfaite, machen daran eine Schlinge, 
und umwickeln fie mit feinem Zwirne. Das Ende 
wird in ein zinnernes Stäbchen gefädelt, die Schlin­
ge in die Nafe gebracht, und übereiner gabelför­
migen Sonde um den Polypen her gefchlungen. 
Liegt die Schlinge feft, fo bringt mar das zinnerne 
Stäbchen in den Mund, zieht daran, und löfet auf 
folche Art den Polypen ab.

Sogar fteinharte Polypen bemerkten die Hip­
pokratiker, die fie durch Auffchlitzen der Nafe 
und Ausbrennen heilten. Auch krebsartige Poly­
pen brannten fie aus, und behandelten fie nachher- 
mit Kupferblüthe und bleyernen Sonden. *)

i) Hippoey. de worb. lib. П. p. 4?*‘ 472. — De adfect. p- 
5T7-

2) Galen, de compof. medic, fee. loca, lib. III. p. 200.

. i) 2*
In Alexandrien wurde die Operation der Na­

fen-Polypen vervollkommnet. Dagegen wurden 
mehrere Zufammenfetzungen erdacht, die das Ab­
faulen des Polypen befördern fohlten. Philoxe­
nus wandte Arfenik, Kupferrauch, gelben und 
rothen Atramentftein als Aetzmittel an; ein ge- 
wiffer Antipater gebranntes Kupfer und Men­
nig aus Sinope, und Anton Mufa ein ähnliches 
Mittel. 3) . X
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Diefe Mittel empfiehlt auch Gelfus, ungeach­
tet er im Vorbeygehen fagt, der Polyp werde durch 
das Eifen ebenfalls geheilt. 3)

Späterhin wurden diefe Aetzmittel noch mehr 
vervielfältigt und faft ausfchliefslich angewandt. 
Archigenes wählte eine Zufammenfetzung aus 
Sandarach und Niefewurz; 4) Galen Atrament- 
ftein, Sandarach, Operment, gebranntes Bley mit 
Hirfchhorn, Granaten, Myrrhen und Ranunkel­
wurzel. 5) Aehnliche Mittel zum Austrocknen 
und Aetzen rühmen in grofser Mannigfaltigkeit 
Scribonius Largus,3 4 5 6 *) Aëtius,?) Alexan. 
der von Tralles8 9) und Joh. Actuarius.9)

3) Celf. lib. VI. c. 8. p. 316.
4) L. C.
5) De fácil, parabil. p. 475*
6) De compof. med. c. g. сої. 20т. coll. Stephan,
?) Tetrab. II. ferm. 2. cap. 92. col. 292. 293.
8) Lìb. IH. c. R. p. 206. ed. Guinth. Andern.
9) Meth. med. lib. VI. с. 4. col. 503. 304. coll. Stephan,
io) Lib. VI. с. 25. p, 133,

Der einzige Schriftfteller, der aufser den Hip- 
pokratikern die Operation der Polypen befchreibt, 
ift Paul von Aegina. Zum Ausfchälen des 
Polypen hatte er ein eigenes Inftrument, welches 
er Polypen Spathel ( атга-Эчоу тгоХитпхоѵ) nennt, das 
an dem einen Ende mit einem Hohlmeifsel (xu- 
xX/trxoç) verfehn war. Hiermit fchnitt er das Ge­
wächs aus, und den Reft nahm er mit dem Poly­
pen • Kratzer (тго).ѵ7го^и<гт>);) weg. Bösartige Poly­
pen brannte er aus, und liefs darauf Oxykrat auf- 
fchnauben. Auch das Abbinden der Polypen be­
fchreibt er wie dieHippokratiker, und wendet eben­
falls die bleyernen Rinnen 
an. IO)
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3. ' • ’ •- ■
Die Araber fetzten zu dem, was die Griechen 

gelehrt hatten, wenig hinzu.
Rhazes fchlang einen Ring um die Wurzel 

des Polypen, zog ihn auf die Art heraus und wand­
te nachher Grünipan an. Auch warnt er vor der 
Berührung und vor dem Abbinden folcher Polypen, 
die in krebsartige Verderbnifs übergehn. lI) In 
einer andern Schrift I2) empfiehlt er, mit einem 
ftarken Faden voll Knoten die Wurzel des Poly­
pen abzufägen.

Eben diefe Säge fchlägt auch Avicenna vor; 
fonft aber wendet er einen Hohlmeifsel zum Ablö- 
fen des Polypen an, und empfiehlt auch Aetzfalben 
und austrocknende Mittel. ’$)

Roher verfährt Abu ’1 Käfern, indem er 
mit einem Haken den Polypen heraus zerrt und ihn 
dann abfchneidet. Was zurückgeblieben, muf­
fe mit dem Polypen - Kratzer ausgefchnitten wer­
den. Das Abbinden der Polypen lehrt er eben fo 
wie die Hippokratiker, und wendet auch nachher 
diefelben Mittel an. *4)

4.
Unter den Schriftftellern des Mittelalters räth 

Roger von Parma, das glühende Elfen in einer 
Röhre anzuwenden, oder wo der Kranke das Feuer 
fcheuet, ein Aetzmittel zu gebrauchen. 'S)

Brunns von Longobucco gibt eine etwas um-

,ii) Contin. lib. III, c. з. f. 53. a.
12) Diviüon. c. 4 - f- fi  d. (Venet. 1500. foi.)2 21
13) Can. lib. III. fen. 5. tr. 2. p. 366«
14) Chirurg, lib. II. fect. 24- p. 174-
15) Chirurg, c. 23. f. 366. b.
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ftändliche Anleitung zu dieter Operation. Kann 
man bis an die Wurzel des Polypen kommen und 
ift diefelbe frey, welches er aus dem Uebergange 
der Flüffigkeiten aus der Nate in den Mund er­
kennt, fo reifst er das Gewächs mit einem Haken 
heraus, fchneidet und brennt das Uebrige aus; 
fitzt aber die Wurzel zu tief, fo läfst er einen ha­
den voll Knoten machen, die einen kleinen Fin­
ger breit von einander ftehn, zieht diëten von der 
Nate in den Mund, und zerrt daran fo lange, bis 
die Wurzel gelötet ift. Das nannten die Sehriftftel- 
ler des Mittelalters : den Polypen abfägen. lb)

Wilhelm von Saliceto läfst erft Rofen- 
öhl, Leinfamen - und Fönugräc-Decoct einfpritzen, 
und die Nate mit einem Schwamme oder Quellmei- 
fseln von Ofterluzey - Wurzeln ausdehnen; dann 
bindet er mit feidenen Fäden den Polypen ab, und 
läfst nachher Grünfpanfalbe anwenden. Sonft aber 
bedient er fich auch der Zangen, um das Gewächs 
heraus zu reifsen, und der Aetzmittel, um es zum 
Abfaulen zu bringen. Das Brennen hält er nur in 
fehr hartnäckigen Fällen für rathfarn. *7)

Alle übrige Schriftfteller, fogar Guy von 
Ghauliac I8) nicht ausgenommen, wiederhoh­
len beynahe wörtlich, was die Griechen und Araber 
gelehrt hatten. Auch Joh. de Vigo bleibt bey 
ftyptifchen und ätzenden Mitteln ftehen, wodurch 
er die Nafen - Polypen wegzubringen hofft. *9)  Pe­
ter de В a ir о empfiehlt eine Lauge aus ungelöfch-

’6) Chirurg, lib. II. rubr. 12. c. 2. f. 121. b. (ed. Venet. i54^*  
fol.)

1; ) Chirurg, lib. I. c. 17. f. 30g. d.
r,S) Chirurg, tr. IV. doçt. 2. f. /¡g. c. d.
iy) I ract. copio!, lib. II. tr. 3. c. g. f. 44і h. 
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tem Kalk und Pottafche. 30) Vict. Trincavella 
räth blofs trocknende Mittel an , ohne der Opera­
tion zu erwähnen. 3I) Pet. Foreeft rottet ihn mit 
Vitriol aus. 32)

зо) De medend. hum. corp. mal. dill. 5* Ci 5» p. 126. (Baß!. 
1560. 8 )

21) Conili, med. 53. col. 159. (Balii. i58?» fol.)
22) Oblerv. lib. XIII. 8-
23) De tumor, praeter natur, c. ai. p. 170. f. (Venet. 1595. 4-)
24) Opp. tem. 2. p. 293.

5.
Jul. CäCar A ran zi war im fechzehnten Jahr­

hundert der erfte, der eine beffere und gründliche­
re Behandlung erfand. Er bediente fich zur Aus­
rottung der Polypen einer eigenen Zange mit lan­
gen Armen und liefs das Licht entweder durch ein 
Loch im Fenfterladen oder vor einer Glaskugel, 
mit Waffer gefüllt, indie Nafe fallen. Alle übri­
ge von den Alten empfohlne Aetzmittel fand ér un- 
ficher und oft nachtheilig. 35)

Gabr. F al oppia hat das Verdienft, das Ab­
binden der Polypen nach einer beffern Methode ge­
lehrt zu haben. Er bediente fich einer filbernen 
Röhre, durch die er einen Meffingdraht leitete, und 
aus dem letztem eine Schlinge um die Wurzel des 
Polypen machen, die Enden des Drahts aber unten 
hervor hangen liefs. Auf folche Art wurde der 
Polyp nach und nach durchfchnitten, wenn man an 
den untern Enden zog. Diefe Vorrichtung ift von 
Levret, Default und mehrern Neuern nur ver- 
beffert worden.

Durante Scacchi befchreibt genau und rich­
tig alle damahls gebräuchliche Methoden, den Na- 
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fen-Polypen zu behandeln, gibt aber dem glühen­
den Eifen den Vorzug, wenn fich das Gewächs we­
gen feiner Härte und dicken Wurzel nicht mit dem 
Scalpell will löfen laffen. 25)

25) SubGd. medic, lib. ІИ. с. i. р. 256. I.
26) De operat, chirurg. P. I. с. 25. p. 100. f. — Sííliceft" ar­

mament. tab. 32. fig, i.
2?) Epiltol. 61. p. 1005,
28) De polyp, narium tr. Brem. 1623. 4.
29) Act. Hafn. vol. I. obf. 6.
50) Міх§бте%ѵу), p. 65. Leid. 1665. 12.

Fabricius von Acquapendente bedien­
te fich einer am Ende gekrümmten Schere, von der 
er fehr umftändlich rühmt, dafs fie alle Anzeigen 
bey der Kur der Polypen erfülle. 2б) Dagegen hielt 
fich Wilh. Fabricius Hildanus blofs an das 
Haarfeil und an örtliche trocknende und Aetzmit- 
tel; bey gröfsern Polypen verfuchte er einige 
Mahl die Unterbindung mit glücklichem Erfol­
ge. 27) Zum Unterbinden wandte Mich. Glan- 
dorp einen eigenen mit einem Oehr verfehenen 
Haken an; auch fchnitt er den Polypen mit der 
Fabricifchen Schere weg. 28 29)

Wie unglücklich aber das Abfehneiden des 
Polypen oft abläuft, wenn gröfsere Gefäfse verletzt 
werden, zeigt eine Beobachtung von Thom. Bar­
tholinus, wo der Tod auf den Schnitt mit der 
Fabricifchen Schere folgte. 29) Diefe Schere fuchte 
Joh. van Hoor ne dadurch zu verbeffern, dafs er 
fie an der Spitze mit Zähnen verfah, damit fie das 
Gewächs beffer angriffe. 3°)

Wie fruchtlos bisweilen das Abfehneiden zur 
gründlichen Kur diefes Gewächfes fey, das erfuhr 
Joh. Riolan, da ein grofser Nafen-Polyp vierzig 
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Jahre hindurch faft alle Monate abgefchnitten wur­
de, und doch immer wieder wuchs. 3’) Dagegen 
gelang es dem Peter de Marchettis, durch das 
glühende Eifen einen fchon verhärteten Nafen - Po­
lypen zu vertilgen, indem er zwanzig Tage hinter 
einander dies graufame Mittel anwandte, und zu­
letzt mit weifsem Vitriol, armenifchem Bolus und 
gebranntem Hirfchhorn eine Vernarbung hervor 
brachte. 3a)

6.
Marc. Aurel. Severinus rottete blutige Po­

lypen dadurch aus, dafs er mit einer Lanzette öfte­
re Einfchnitte machte. 33) Uebrigens verbefferte 
er das Fabriciiche Inftrument dadurch , dafs er ihm 
die Geftalt einer langen fpitzigen Zange mit ausge­
höhlten und fcharfen Armen gab. 34)

Hiob van Meekren beobachtete einen Po­
lypen, der fich bey einem Knaben um ein Stückchen 
Holz angefetzt hatte. Er wandte zuerft Aetzmittel 
aus Kupfer an, und dann zöger ihn mit derFabri- 
cifchen Zange heraus. 35) Derfelbe erzählt eine 
fchreckliche Gefchichte von dem Herausreifsen ei­
nes Polypen, wobey die Zange brach, und der 
Kranke glaubte, alle Knochen des Antlitzes wür­
den zerbrochen. 3b)

Matth. Gottfr. Pur mann bringt, um den 
Nafen-Polypen auszutrocknen, einen Ouellmeifsel

51) Opp. p. 700. (Lutet. 16.49. f°h)
32) Oblerv. medico-chirurg. 27. p. 66.
33) De efficac. medic. P. I. c. g. 9. p. 80.
34) Ib. P. II. c. 74. p. 115.
35) Obfervat. med.-chirurg. c. 14. p- 83«
36) Ib. V. 12. p. 79.
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aus Enzian oder Ofterluzey, mit einer Salbe aus 
Bleyglätte, Kampher, oder Queckfilber - Präcipitat 
beftrichen, hinein. Eine ähnliche Mifchung bla- 
fet er mit einem eigenen Inftrumente in die Na­
ie, nachdem der Polyp mit einer Zange abge­
kniffen worden. Drey Mahl glückte es ihm auch, 
mit einem glühenden Drahte das Gewächs auszu­
rotten.

Unglaublich grofse Nafen-Polypen rottete 
Joh. F rey ta g aus. 37)

7-
Cornelius van Solingen fuchte die Fabri- 

cifche Polypen-Zange dadurch zu verbeffern, dafs 
er den einen Arm gebogen und den andern mit 
Zähnen verfehen liefs, 38) damit man einen Poly­
pen, der in den Gaumen hinein hängt, durch den 
Mund heraus ziehen könne.

Einen glücklichen Fall erzählt Nicol. Tul- 
pius, wo ein ungeheurer Polyp beide Nafenhöh- 
len und zum Theil den Gaumen ausfüllte, und, 
ungeachtet feiner vielen Wurzeln , dennoch mit ei­
ner Zange, die durch den Mund angebracht war, 
glücklich heraus geriffen wurde. 39) Haarfeile 
und Fontanelle waren zum Theil fchon von den 
Alten vorgefchlagen worden; ihren Nutzen erfuhr 
Joh. Nicol. Pechlin in einem Falle, wo der 
Polyp von felbft abfiel, nachdem die Fontanelle 
einige Zeit getragen war. 4°) Von dem Nut­
zen des Kalkwaffers zur Austrocknung des Ge-

3?) Muralti Schriften von der Wundarzney, S. 5°7*
58) Manuale operation der Chirurgie, p. too. f.
3g) Obierv. med. lib. I. c. 26. p. 49. (Amft. ibgS- I2*)
40) Obfervat. phyüco-med. lib. II. c. 3.

IO
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wach fes legte Ant. Nuck ein günftiges Zeugnifs 
ab. 4‘)

Eine gründliche Abhandlung lieferte Pet. 
Dionis, worin er der Polypen - Zange des Fabri­
cius den Vorzug gab. 42) Dies thut auch delà 
Vauguyon, in fo fern die Polypen eine dünne 
Wurzel haben. Wo diefe fehr ausgebreitet ift, 
wird die Anwendung kauftifcher Mittel empfoh­
len.

Das Auffchlitzen der Nafe nahm, nach Hip- 
pokratifchem Rathe, Andr. Hutten vor, indem 
er den Polypen mit einer krummen Nadel unter­
band, mit dem Syringotom ausfchnitt und die Ke­
fte mit Aetzmitteln vertilgte. 44)

Laur. Heifter wendet bey Polypen, die 
fehr hoch wurzeln und bisweilen aus den Stirnhöh­
len entftehn, eine Zange an, die nicht einfchnei- 
det, fondero womit man das Gewächs immer um­
dreht, bis die Wurzeln lieh ablöfen. 45)

Croiffant de Garengeot empfiehlt, vor 
der Anwendung der Aetzmittel zwifchen den Po­
lypen und die innere Wand der Nafe ein Pflafter zu 
kleben, damit die gefunden Theile von den Aetz­
mitteln nicht angegriffen werden. Auf diefe Art 
hofft er mit Spiefsglanzbutter den Nafen Polypen 
auszurotten. Sonlt aber wählt er auch Zangen, 
die nicht fchneidend find, weil er den Blutfturz 
fürchtet: die Arme feiner Zange find gegittert; da*

40 Operat, et experírrt. chirurg, p. 170. (Leid. 1714- 8 )
42) Cours d’opérations de chirurgie, p. 48<>. f.
43) Traité complet des opérations de chir. p. 527. Г.
44) Fünfzig chirurg, Obiervationes. Roftock 171g  8-*
45) Chirurgie, S. 514.
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mit dreht er die Wurzel des Polypen, bis derfelbe 
fich gelöfet bat, 4$)

> 8,
Henr, Franz le Dran fand in einem Fallé, 

dafs die gegitterte Zange nicht ganz hinauf gebracht 
werden konnte, und dafs fie von dem weichen Po­
lypen mehrere Stücke abrifs, Er entfchlofs Geh al­
fo, einen zwölffachen Faden mit einer Schlinge 
durch den Münd hinauf zu bringen, deffen eines 
Ende er mit der Zange durch die Nafe wieder her­
aus zog. Zwanzig Page lang zerrte er Morgens 
und Abends art der Schlinge, indem er zugleich 
dienliche Einfpritzungen anwandte, So würde das 
Gewächs endlich ausgerottet. In allen Fällen, wo 
man den BlutfturZ fürchtet, empfiehlt er diefen mit 
einer Schlinge verfehénen Faden, an dem er zwey 
Bourdonnets, das eine trocken, das andere mit 
einem ftyptifchert Waffer getränkt, befeftigt. Das 
trockene Bourdonnet verfchliefst dert Zügäng aus 
der Nafe zur Mundhöhle, und durch das zweyte 
Bourdonnet wird der Blutflufs geltillt, 47) Selbft 
harte und feirrhöfe Polypen, die man fonft immer 
Vermieden hatte, rottete le Dran durch ftückwei- 
fes Abfchneiden Und Unterbinden aus. Nur eine 
polypenartige Gefchwulft der Schneider’fchen Haut 
getraute er fich nicht zu operiren, fondero wandte 
trocknende Mittel an. 48)

Auch Sam, Sharp bediente fich gekrümm­
ter, ftumpfer Zangen, deren Arme am Ende ein­
gekerbt waren# Mit denfelbert drehte er die Poly-

46) Traite dei operations de chirurgie, vol. З- Р< 45  hі
47) ObíerVat. de chirurgie, p. 4° — 62.
48) traite des operations de chir, p. 30d< Sot,

1O*  
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pen fo lange, bis fie fich löfeten. Den Blutfturz 
hielt er feiten für gefährlich. 49) Eben fo verfährt 
und urtheilt Zach. Plainer. 5°)

9-
Eine neue Methode fchlugLudw. Franz Man­

ne, Wundarzt zu Avignon, in dem Falle vor, wo 
der Polyp fo weit nach hinten fitzt, dafs man ihm 
weder durch die Nafe noch durch den Mund bey- 
kommen kann. Man foil nämlich das Gaumenfe- 
gel mit einem krummen Biftouri fo weit von hinten 
nach vorn zertheilen, dais man bequem zur Wur­
zel des Gewächfes kommen könne. 5t) Ungeach­
tet man bey diefer Operation, aufser der ftarken 
Blutung, auch fürchten mufs, das Schlucken zu 
verhindern, indem man die Muskelfafern des Gau- 
menfegels durchfchneidet; fo verfichert doch 
Heuermann, 49 50 51 52 5з) dafs ihm in zwey Fällen diefe 
Operation vollkommen gelungen fev.

49) Tr. on the operations of furgery, c. 33. p. 1^5,
50) Initit. chirurg. §. 784- Í-
51) Obfervations de chirurgie, au iujet d’un polipo extraordi­

naire. Avignon 1747« 8«
52) Abh. von den vornehmiten chirurg, Operationen, В, 5.

S. ig.

Das gröfste Verdienft aber erwarb fich Andr. 
Levret um die Pathologie und Kur diefer Gewäch- 
fe. Befonders bemühte er fich, die Unterfchiede 
des Nafen- und Mutter • Polypen zu zeigen. Jener 
ift zur Eiterung und krebshaften Verderbnifs ge­
neigt, diefer nicht. Jener ift lehr empfindlich; 
diefer faft gar nicht, da er miteinereignen Haut 
gewöhnlich überzogen ift. Jener erregt weit mehr 
gefahrvolle Befchwerden als diefer. Er zog die Un-
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terb і ndung allen übrigen Methoden vor, und fuch*  
te dazu die finnreiche Vorrichtung des Gabr. Falop- 
pia wieder hervor, welche fo wohl, wenn der Polyp 
aus der Nafe rwch den Lippen zu als in den Schlund 
hinein hängt, angewendet werden kann. Er bringt 
die Schlinge eines Silberdrahts vermittelet einer ge­
haltenen Sonde, der Hippokratiker,) um
den Polypen herum. Die beiden Enden des Drah­
tes fteckte er durch ein doppeltes Röhrchen, wel­
ches in die Nafè bis an die Wurzel des Polypen ein- 
gefchoben wird. Der Draht wird nun fo dicht an­
gezogen, dafs erin den Polypen einfchneidet, die 
Enden deffelben werden um die Handhaben der 
Röhrchen gewickelt, und täglich mehr angezogen, 
bis der Polyp abfällt. 53) Wenn der Polyp irgend­
wo an der Schneider’fchen Haut feft fitzt, fo mufs 
man ihn davon mit einem eigenen Inftrumąnte löien, 
welches er dazu vorfchlug. Uebrigens glaubte er, 
J-afs Manne’s Methode, das Gaumenfegei zu durch- 
fcbneiden, in gcwiffen Fallen febr zu empfehlen 
fey. Späterhin verbefferte er feinen Schlingenträ- 
ger dergeftalt, dafs er nur eine einfache R-übre 
nahm, die er oben tfieilen liefs. Durch dicfe 
fteckte erden Silberdraht doppelt in die Nàie, liefs 
eine Schlinge um den Polypen machen und die 
Röhre umdrehen, damit der Draht gehörig ein*  
fc linei de. 54)

Die gleiche Vorrichtung rühmte auch Natal. 
Jof. Pall ucci. 55) Dagegen bediente fich Job.

53) Obfervations fur la cure radicala dè plusieurs polypes. Pa­
ds 1749- 8-

54) Journ. de medec. tom. 35. p. 235. L
55) Ratio facilis ас tuia curandi narium polypos. Vienn. 1763.
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S o gr af і noch immer der Fabricifchen Zan^ 
ge. 56)

io.
Die franzöfifchen Wundärzte hatten in der 

letzten Zeit faft jeden Polypen ohne Unterfchied 
auszurotten gefucht. Pere, Pott aber erneuerte 
die Vorficht der Araber, indem er nur folche Po­
lypen für ausrottungsfähig hielt, die beweglich find, 
frey herab hangen, nicht (chmerzen, bevm Drucke 
ein klares Waffer von lieh geben, und an de­
ren unteren Theile man leicht eine Sonde hinauf 
bringen, kann ; da hingegen die harten, fchmerzhaf- 
ten, mit Kopffchmerzen verbundenen, unbewegli­
chen, leicht blutenden Polypen nicht auszurotten 
find, ohne dafs nachtheilige Folgen befurchtet wer­
den können, Was den Gebrauch der Aetzmittel 
betrifft, To glaubt Pott, dafs jeder Polyp, der 
nicht abgebunden werden darf und keine Anwen­
dung der Zange zuläfst, auch kein Aetzmittel ver­
trägt. Das Herausziehen des Polypen aus der Zun­
ge bat, nach Pott, mehr Schwierigkeiten in der 
Ausführung, als man glaubt: da jeder Nafen-Po­
lyp auch in den Nafenhqhlen feine Wurzeln hat, 
Io ift es billig, dafs man ihn auch durch die Nafe 
heraus bohlt. 57^

Einen grofsen Polypen i der hinter dem Gau- 
menfegel hervor hing und nach Manne’s Art hätte 
operirt werden folien, knipp Schumacher mit 
tier gekrümmten Seyednifchen Zange ab, und 
ftillte die Blutung durch eine ftyptifche Flüffigkeit, 
die ans arinenifchem Bolus, Katechu und Wein-

56) Dillerrazjoni ful polipo del nato, fadov. 1760. g.
57) Pott’s chirurg. Werke, В. 2. S, 448. f.
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geift zufammen gefptzt war. 5?$) Auch Th eden 
erklärte Geh gegen die Spaltung des Gaumenfegeis, 
wie gegen die frühem Levret’fchen Werkzeuge, 
und verwarf Pott’s Gegenanzeigen der; Ausrottung. 
Ér bediente Geh einer Zange, deren Arme am 
obero Ende durch einen Ring gefchloffen werden, 
um welchen ein weich geriebener Bindfaden als 
Schlinge gelegt und durch zwey Stiftelten feft ge­
halten wird. Durch den Mund bringt er die Zan­
ge mit der Schlinge hinauf und legt die letztere 
vermittelft einer Sonde um die Wurzel des Poly­
pen. Um die Blutung zu füllen,, bindet er einen 
Faden mit einer Wieke an einen Wachsftock: den 
letztem fchiebt er in die Nafe hinauf und zieht ihn 
wieder zum Munde heraus. Den Faden aber läfst 
er aus Mund und Nafe hervor hangen, wenn die 
Wieke den rechten Ort getroffen hat, wo Ge die 
blutende Stelle berührt. 59).

Salvator Morand vertheidigte dieNothwen- 
digkeit der Theilung des Gaumensegels b'eym Aus­
rotten grofser Polypen, und erzählte einen Fall, 
wo er ein beträchtliches Gewächs diefer Art nicht 
allein glücklich ausgeriffen, fondera auch die He­
fte deffelben mit dem Mofseu Finger vertilg­
te. 58 59 6o)

58) Sek mucker's verm. Schriften, Th. I. Ś. 535.
59) Neue Bemerk, uud Erf. zur Bereich, der A7) tmdarzneyk. Б.

2. S. ,75. r.
60) Opuscules de chirurgie, tom. з. p. 31г.

01. Aerei bediente Geb der Zange, und, 
damit Ge beffer faffe, liefs er fie erft eiufetzen, und 
alsdann, um die Haut der weichen Polypen feft zu 
machen, Efßg darauf fpritzen. Sonft'bediente er
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fich auch der Spiefsglanzbutter, um cliefe Gewäch- 
fe zu löfen. 6і)

i i.

Auch diefe Operation gewann durch Aug. 
Gotti. Richter’s Erfahrung und Kunft. In man­
chen Fällen zog er das Ausreifsen dem Unterbin­
den vor. Aber vorzüglich bewies er, dafs man 
das glühende Eifcn, welches die Alten anwandten, 
in gewiffen Fällen, wo der Polyp zu unförmlich 
zum Unterbinden fey und wegen ftarker Blutungen 
nicht ausgeriffen werden könne, nicht verwerfen 
dürfe. Denn dies fey das einzige Mittel, ihn 
durch erregte Eiterung auszurotten. Die Eiterung 
müffe man dann durch erweichende Mittel unter­
halten. $2) r ri

Dafs bey folchen Polypen , die nicht weit von 
der.Nafenöffnung feft fitzen , auch die Fabriciiche 
Schere noch immer anzuwenden fey, bewies Per­
cy. ^5) Daffelbe behauptete auch Bell, der fich 
übrigens zu unbedingt gegen das glühende Eifen 
erklärte, und den Levret fchen Röhren den Vor­
zug gab. Wo dje Unterbindung nicht unternom­
men werden kann, bediente er fich einer Zange, 
deren Arme am Ende durchbrochen waren. So­
gar aufgefchlitzt will er, nach dem Rathe der Hip- 
pokratiker, die Nafe haben, wenn man anders die 
Inftrumente nicht anbringen kann.

Durch Ausreifsen vertilgte auch Juft. Chrift. 
Loder einen Nafen - Polypen, ungeachtet er

Ci) Chirurg, bandelier, p. ng.
6a) Obfervat. chirurg, falc. з. p. 5 G. f.
63) Memoires lur les cileaux à incilion. Paris 1735. 4*
64) Lefirbegr. der Wundarzneyk. Th. 3. S. 430.
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leicht blutete, und ftillte die nachher erfolgende 
Blutung mit einer in Weingeift getauchten Schar­
pie.

1 2.

Pet. Default fucate die Levret’fcben Inftru- 
mente, die nachher noch für .die Mui^çr • Polypen 
von David, Herbiniaux, Brasd.br und 
Belloeq verändert worden waren, j^chireb zu 
verbeffern, dafs er fie nodi einfacher machte. Seine 
Inftrumente behänden aus zwey Führern und ei­
nem Schliefser der Schlinge. Der eine Führer der 
Schlinge ift eine fieben Zoll lange, etwas gebogene 
Röhre, mit zwey Pungen und an dem obern Ende 
mit einem ausgehöhlten Knopfe verfehn. Der an­
dere Führer ift eine ähnliche' Röhre, die einen 
oben ausgefchnittenen Stift enthält, welcher fich in 
einen Ring endigt. Dér Schliefser der Schlinge hat 
eine ähnliche Form, nur dafs er mit einem Aus- 
fchnitte zur Aufnahme des Kopfes eines von den 
erften Stäben verfehn ift. Mit diefen Werkzeugen 
legte Default die Schlinge fehr leicht um, die er 
nie aus Silberdraht, (der beym Drehen leicht ab­
bricht,) fondern aus elaftifchen Fäden machen liefs, 
und fchnürte die Schlinge überhaupt nicht durch 
Umdrehen, fondern durch den Schliefser der 
Schlinge zu. 65 66)

65) Chirurgiich - medic. Beobacht. B. I S. 170. f.
CG) Dejaults chirurgiicher Nachlais, B. II. Th-. 4- S- 22;<

Vogel in Altorf erzählt einen feltenen Fall, 
wo er zwey Polypen, deren einer in der Nafe, der 
andere im Gaumen hey derfelben Perfon fais, durch 
die Unterbindung mit der Theden’fchen Zange
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glücklich heraus brachte. ^7) Noch feltener ift der 
Fall, den Fritze in Herborn erzählt, wo ein 
grofser Nafen - und Gaumen - Polvp , nachdem die 
Severinifche Zange vergebens angewandt war, zwar 
durch den glühenden Troikar zur Eiterung ge­
bracht Und ausgerottet wurde; aber tiächher fehl­
te ein Stück vom Gaumenbeine da, wo der Polyp 
gefeffen hatte. Dies war durch das Gewächs er­
weicht und verzehrt worden. *’8)

Jof. Fl aja ni erzählt mehrere Fälle von 
glücklich mit der Zange ausgerotteten Polypen. 69)

67) Loder's Journ, für die Chirurgie, B. 2. S. 452. f.
t>8) Daj'. S. 19. f.
69) Collezione d'oITerv azióni e riflcfiloni di chirurgia, vol. i. 

p- f.
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1.

Als angeborner Fehler der Form ift die Hafen- 
fcharte von keinem griechifchen Arzte beobachtet 
worden. G elfus fpricht ziemlich dunkel davon: 
Wenn etwas an den Lippen fehlt, fo mufs man das 
Uebrige zufammen nähen, und wenn es nicht fol­
gen will, halbmondförmige Einfchnitte in die 
Haut machen. Auch die doppelte Hafenfcbarte 
kannte er, fchnitt fie viereckig aus, und glaubte 
ein anderes Stück Fleifch einfetzen zu können. ’) 
Erft die Araber fingen an, ihrer unter dem Namen 
der gefchlitzten Lippen zu erwähnen, und unter 
ihnen ift Rhazes der erfte, der aber nur fehr 
kurz und unbefriedigend von diefem Fehler han­
delt. ü)

Ausführlicher fchon und beftimmter fpricht 
Abu ’1 Kafem von der Operation. Er läfst 
nämlich entweder mit einem glühenden Eifen die 
Ränder der Lefzen brennen, um dergeftalt die 
Eiterung zu befördern, worauf er fie mit Cerat be­
deckt; 3) oder er fchneidet die Oberfläche der 
Ränder weg, und naht fie zufammen, indem er 
Drachenblut und Weihrauch darauf ftreut und das 
Ganze mit Dattelfalbe belegt. Die Naht felber 
macht er wie bey der Gaftrorraphie, /j)

i) Lib. VII. c. g. p. 571*
2) Dívifíon. c. 45. f. 65. d.
3) Chirurg, lib, I. f. ig. p. 44.
4) Ib. Í. 26, p. i-g.
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s.
Dies ift alles, was wir aus dem Alterthume 

von diefer Operation wiffen. Im ganzen Mittelal­
ter herrfcht völliges Stillfchweigen darüber, und 
Ambr. Paré ift der erfte, der feit den Arabern 
wieder diefer Operation Erwähnung thut. Er be­
diente fich ftählerner, eckiger Nadeln, die mit ei­
nem Oehr verfebn und vermittelt deren gewichfte 
Fäden durch die Ränder der Lefzen gezogen wur­
den. Mit diefen Fäden umfchlang er, in einer QO, 
die Nadeln, ohne der übrigen Behandlung zu ge­
denken. 5 6 7)

5) Opp. lib. IX. c. 15. p. 3°3-
6) De operat, chirurg. P. I. с. 29. p. tIQ. f.
7) Des hernie», p. ait.

Fabricius von Acquapendente ift 
fchon etwas umftändlicher. Er zerfchneidet zu- 
vörderft das Bändchen, welches die Oberlippe mit 
dem Zahnfleifche vereinigt, und zwar mit einem 
Meffer, zerrt darauf mit eigenen Zangen, die man 
fpäterhin Morailles nannte, die Lippen , um theils 
fié einander zu nähern, theils der Blutung vorzu­
beugen, fearifiejrt die Pfänder der Lefzen, ftreut 
armenifchen Bolus, Weihrauch Jnd Aloe darauf, 
und näht fie dann, wie'Paré, zufammen. €) Seine 
Nadeln waren an den Enden biegfam, um fie um­
biegen zu können.

Pet. Franco beobachtete fchon eine doppel­
te Hafenfcharte, zwifchen welcher ein Stück vom 
Gaumenbeine fafs ; dies nahm er weg, und heilte 
den Schaden auf Paré's Art, 7) Er verwarf die Na­
deln und bediente fich blofs der trockenen Naht 
und der Heftpflafter.
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3.
. n Durante Scacchi dorchfchnitt das Lippen­

bändchen, damit die Lippen mehr nachgeben 
möchten, fchnitt die Ränder der Scharte mit einer 
Schere ab, und wandte entweder die umfchlunge- 
ne, oder die Knopf-, vorzüglich aber die Zapfen­
nahtan. 3) Marc. Aurel. Severinus verrichte­
te ebenfalls diele Operation. Mit hölzernen Mo­
raillen zog er die Lippen zufammen , fchnitt die 
fchwieligen Ränder mit einem Scalpell ab, und 
machte darauf die Naht auf Fare’s Art. 9)

Da das Zerren der Lippen mit den Moraillen 
leicht zu Entzündungen und andern nachtheiligen 
Folgen Gelegenheit gibt, fo fchlug Franz The- 
venin vor, 8 * lo) die Lippen , wenn eine zu grofse 
Spalte fie trennt, durch halbmondförmige Einfchnit- 
te, nach Gel fus Rath, zu verlängern, bedachte 
aber nicht, dafs dadurch nur die Narben verviel­
fältigt werden. Um den Schmerz beym Abfehnei- 
den der Ränder zu vermeiden , wollte er die letz­
tem mit Spiefsglanzbutter und ähnlichen Aetzmit- 
teln wund machen und fie dann vereinigen.

8) SiiLfiif. medic, lib. Uf. с. 3* р. 2'jG. f. \
p) De etficac. med. lib. II. с. 125. p. I29
10) Oeuvres, Paris 1653, 4.

Die befte und gründlichfte Abhandlung über 
diefe Operation, welche man aus dem liebzehnten 
Jahrhundert hat, rührt von Henr, van Roonliuy- 
7. e her. Nach der Verfchiedenbeit diefes Fehlers 
wählte er auch einen verfchiedenen Apparat, den 
er aber überhaupt zu vereinfachen fuchte. Die 
Zangen, womit man die Lippen zerre, erklärt er 
für eben fo überflüffig, als die halbmondförmigen 
Einfchnitte des Thevenin fchädlich feyn« Er be- 
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cliente fich eines gewöhnlichen Scalpells und einer 
fcharfeh Schere zum Abfehneiden der 'Bänder, liefs 
dann von dem Geholfen die Wangen nach vorne 
preffen, und brachte drey bis fünf dreyeckige Na­
deln durch die Lefzen, welche er mit feidenen Fä­
den umfehlirigen , und die Spitzen mit einer Zange 
abkneinen liefs. Aeufserft intereffante Opera- 
tion.sgefchichten von Hafenfeharten mit gefpalte- 
nem Gaumenbein und Oberkiefer findet man bey 
ihm. ir) Seine Rathfchläge befolgte Corn, van 
S olin ge n . I3)

Pet. Dionis zeigte, dafs der Schnitt immer 
viel ficherer und fchneller als Aetzmittel wirke. Er 
nahm (liefen mit der Schere vor, weil man bey An­
wendung des Meffors keinen Unterftützungspunkt 
habe; vorher aber liefs auch er die Lippen durch 
Zerren mit Zangen verlängern. Die Vereinigung 
nahm er mit eckigen, krummen, ftählernen Na­
deln vor, und umwickelte he auf die angegebene 
Art mit gewichften Seidenfäden. Nachher knipp 
er die Spitzen der Nadeln ab, legte Heftpflafter 
darüber, und brachte einen Verband à quatre chefs 
an. Uebrigens will er nicht vor dem fünften 
oder fechsten Jahre die Operation vornehmen, 
weil die Lippen jüngerer Kinder noch zu zart 
feyn, um die durchftochenen Nadeln halten zu 
können. *a)

Auch de la Charrié re operirt auf diefe Art 
die Hafenfcharte ; nur bringt er unter die Spitze 
der Nadeln Compreffen , legt nachher Compreffen

Ti) Genees-en heelkonflige Aanmerkingen, p. ig4 — 226*  
245. (Amit. 1673. 8.)

12) Manuale operat, der chirurg, p. 67— 75.
13) Cours d’opérations de chirurg, p. Jo2. Í. 
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auf die Wangen, damit der Verband feft liege, und 
fchlägt einen ftählernen Kreis vor, den man um. 
den Kopf fchnallt, und wodurch der Verband be- 
feftigt wird. *4)

Derfelben Meinung ift auch de la Vaugu- 
yon, der fich der Schere zum Wegfehneiden der 
Ränder bedient, und mit derfelben auch das Bänd­
chen durchfchneidet, doch fo , dafs das Zahnfieifch 
gefchont werde. Die Naht macht er auf ge­
wöhnliche Art, legt aber nachher ein Läppchen 
zwifchen Lippen und Zahnfieifch, um das Ver­
wachfen zu verhüten, und verbindet mit Arcäus- 
Balfam. *5)

Daniel Ludovici fah eine doppelte Hafen­
fcharte mit dazwifchen liegendem Knochenftücke : 
dies wurde weggefchnitten und die Ränder der Lef­
zen wurden mit glühendem Eifen zur Eiterung ge­
bracht. 16) Auch Job. van Hoorn e machte ei­
ne ähnliche Operation , nur dafs er den Schnitt 
dem glühenden Eifen vorzog. ’7)

Job. Muys verfichert, dafs Franz Sylvius 
die blutige Naht hey der Hafenfcharte verworfen 
und mit Heftpflaftern und fchicklichem Verbande 
die Vereinigung bewirkt habe. l$)

Georg Wolfg. Wedel verfuhr bey diefer 
Operation auf ziemlich rohe Art. Er kaufte von 
Landftreichern die nöthigen Nadeln, ftach fie 
durch die verwundeten Lefzen und wickelte 
Zwirnsfäden herum. Ein Hcftpflafter fehlen ihm

14) Traité ¿es opérât, de chirurg, p. 3г. f.
15) Traite' complet des ope'rat. de chirurg, p. 33- •*
16) Bonet, medic, leptent. lib. a. feet. 1. c. 1.
17) M.ixçortxWi, feet. a. p. 42.
i§) Praxis med.-chir. ratipeelil. Amit. i6ga. ia,

IT 
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in manchen Fällen hinlänglich, um die Vereini­
gung zu bewirken. *9)

Auch Lor. Heifter bediente fich noch der 
Moraillen. Da die Nadeln wegen ihrer Feinheit 
oft nicht gut durchgeftochen werden können , fo 
wandte er Nadelhalter an , mit denen er fie fafste. 
Nachher zwickte er ße ab und wickelte Fäden auf 
gewöhnliche Art um. Den peruanifchen Balfam 
hielt er für fehr zuträglich, um die Eiterung und 
Vernarbung zu befördern. Er nahm die Operation 
auch bey zarten Kindern vor, wenn fie nur keine 
Säuglinge mehr waren. 30)

4-
Job. Ludw. Petit verbefferte die bisherigen 

Methoden dadurch, dafs er den Nadeln eine ande­
re Form gab. Es war nämlich nach der gewöhnli­
chen Methode, mit feinen ftählernen Nadeln die 
Naht zu machen, fehr begreiflich, dafs diefe ro- 
ften und in der engen Wunde, die fie gemacht hat­
ten, fićh fo einklemmen mufsten, dafs man fie 
nicht ohne Mühe und Nachtheil wieder heraus 
bringen konnte, zumahl da fie von den umfchlun- 
genen Fäden zu feft gehalten wurden. Er liefs fie 
ajfo von Silber und fehr fein arbeiten, auch mit 
zwev Knöpfen an beiden Enden verfehen, damit fie 
nicht heraus fallen möchten. Um diefe Heftna­
deln durch die Lippen zu bringen, bediente er fich 
einer grofsen Spicknadel (lardoir) mit zweyfchnei- 
diger Spitze, und am andern Ende mit einer Spalte 
verfehn, in welche die kleine filberne Heftnadel 
eingezwängt und fo durch die Lippen zugleich mit

19) De morb. infant, p. 12.
30) Chirurgie, K. 67. S. 520. f.



V. Behandlung der Hafenfcharte. i63 

tier Spicknadel gezogen wurde. Die letztere wur­
de nun ganz durchgezogen, und, wenn die Heft­
nadel in den Lippen feft fafs, von der letztem los- 
gemacht. Hierbey bedurfte man nun gar keiner 
Umicblingung.

Auf der dritten Tafel (PI. i. bezeichnet) in 
feinem oft fchon angeführten Werke, find diefe In­
strumente abgebildet. Er felbft bat, meines Wif- 
fens, nichts über diefe Operation gefchrieben. 
Wir lernen aber fein Verfahren aus Garengeot 
kennen. Dieter erklärte fieli auch zuerft gegen 
die Moraillen, und pflegte nach der Operation 
Baume du Commandeur und Heftpflafter des An­
dreas da Croce darüber zu legen. ai)

5.
Genau und forgfältig ift die Anleitung, die 

Henr. Franz Je Dran zu diefer Operation gibt. 
Er verfichert fie fogar bey Säuglingen unternom­
men zu haben. Das Lippenbändchen löfet er nur, 
wenn dieSpalte in der Mitte ift: die letztere fchnei- 
det er, entweder mit dem Biftouri oder mit der 
Schere, alle Mabl in einem Winkel aus, deffen 
Spitze nach oben fteht, wobey er die Lippen von 
einem Geholfen mit den Fingern anfpannen lafst. 
Nach vollfübrtem Schnitt ftreut er etwas ftyptifches 
Pulver auf die Wunde. Zur Naht bedient er fich 
gokfener Nadeln mit einem Knopfe verfehn , wo­
lier kein Nadelhalter noting ift. Die erfte Nadef 
bringt er ganz zu unterft durch das Rothe der Lip­
pen ; die oberfte Nadel flicht er ganz flicht an der 
Spitze des Winkels durch, damit nicht etwa eine

?i) Traité des operat- de chirurgie, tom. £. p- 9- f.
♦1 I
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Fiftel zurück bleibe. Um die Nadeln fchlingt er 
einen gewichften Faden. Die Compreffe zwilchen 
den Lippen und dem Zahnfleifche verwirft er, weil 
fie leicht zu viel Feuchtigkeit anziehen könne. 
Die Spitzen der Nadeln beklebt er blofs mit Wachs, 
damit ile nicht frechen. Er verwirft die Bandagen 
und bedient fich blofs des Heftpflafters. Nach 
zwey Tagen nimmt er fchon die Nadeln heraus. 23)

Sam. Sharp’s Methode war nicht fehr ver- 
fchieden. Er nahm aber die Operation nicht bey 
Säuglingen vor, und bediente fich filberner Nadeln, 
deren Spitzen von Stahl waren. Auch felbft die 
Spalte des Gaumens war ihm keine Gegenanzeige: 
er veruchert, dafs (liefe, nach vereinigter Hafen- 
fcharte, oft von felbft zugehe. з3)

6.

Dafs doppelte, mit grofser Ungeftaltheit und 
gefpaltenem Gaumen verbundene Haienfeharten 
dennoch geheilt werden können, bewies de la 
Faye durch feine, Gerard’s, Ouefnay’s und 
la Peyronie s Erfahrungen. In dem Falle, den 
Gerard beobachtete, war die Spalte im Gaumen­
gewölbe fo grofs, dafs man den kleinen Finger hin­
ein legen konnte; einige Jahre nach der Operation 
war keine Spür mehr davon zu bemerken. Ge­
rard nahm vor der Operation zwey Zähne weg, 
die fehr hervor fprangen , und, um die weit abfte- 
henden Ränder mit einander zu vereinigen, band 
er die Wangen zufammen. 34)

.22) Traite ties operations йе chirurgie, р. 2RR. í.
25) On the operations oí furgery, p. 199. Г.
24) Mém. de Vacad, de chirurg, vol. I. p. 614.
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In einem ähnlichen Falle, wo die Nadeln in 
Unordnung gerathen waren und die Ränder noch 
mehr von einander klafften, brachte Quefnay 
zwey Bogen von Fifchbein an, welche die Heft- 
pflhfter nach den Lippen zu feft hielten, und durch 
einen Verband um den Kopf befeftigt wurden. 25)

25) lb. p. 6із.
26) Ib. p. ßoy. »
27) Abhandl. von den vornchmllen chirurg. Operationen, 13

3. S. 8i. f.
2g) Abhandl. der chirurg. Operat. St. 3- S. Tgł. f?

De la Faye war äufserft glücklich in der 
Behandlung der doppelten Hafenfcharte. Er wand­
te hier Melfingnadeln an, die er mit Fäden um- 
fchlingen liefs. Auf die Wangen legte er auch 
Compreffen, und darüber den Verband, um die 
klaffenden Ränder zu vereinigen. 2(>)

Georg Heuer mann verwarf die umfehl tin­
tene Naht und wählte die unterbrochene. Zwi­
lchen das Zahnfleifch und die Lefze legte er ein 
Stück Leinwand mit Arcäus - Balfam befeuchtet, 
und über die Naht ein langes Heftpflafter, welches 
an den Wangen befeftigt wurde. 2?)

Job. Friedr. Henkel bediente Geh der Pe­
tit fchen filbernen Nadeln mit Nutzen, fchnitt die 
Ränder der Lefzen mit einer Schere, die an den 
Spitzen der Arme mit Knöpfen verfehn war, ab, 
legte darauf einen meffingenen Spriegel über die 
Heftpflafter, oder befeftigte diefe an einen Helm. 
Er empfahl zum Verbande die Habichtsbinde. 2g)

7-
Wie Heuermann die umfchlungene Naht 

verworfen hatte, fo erklärte Pi brac überhaupt 
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die Nähte für unnütz, indem eine wohlangelegte 
vereinigende Binde ihm diefelben Vortheile zu ge- 
währen fchien, ohne die Schmerzen und andere 
üble Folgen der Naht hervor zu bringen. 29)

Darauf baute Ant. Louis, indem er zugleich 
zeigte, dais bey der gewöhnlichen Hafenfcharte ei­
ne blofse Trennung des Stetigen, ohne bedeuten­
den Verluft der Subftanz, Statt findet, dafs alfo auch 
die Vorbereitungen zur Annäherung der Lefzen, 
wie die umfchlungene Naht felbft, überflüffig fevn. 
Elofs mit den Fingern braucht man die Lippen zu 
verlängern; das Abfehneiden der Ränder mit der 
Schere hält Louis für nachtheilig und nimmt den 
Schnitt mit einem Biftouri vor. Er fchneidet mehr 
weg, als die blofsen Ränder, die nicht immer 
fchwielig feyn , befonders begreift er die Knötchen 
oder Warzen mit in den Schnitt, womit der Rand 
befetzt zu feyn pflegt. Die Vereinigung der Wund­
lefzen fuchle er, ohne alle Naht, blofs durch ftäh- 
lerne Spriegel zu bewerkstelligen, vermöge de­
ren er die Wangen zufammen prefste, nachdem er 
auf die Wunde englifches Pflafter zum Zufammen- 
halten der Wunde gelegt hatte. ä°)

Zach. Platner erwähnt zwar diefer Metho­
de, die fchon von Pet. Franco empfohlen war; 
aber er zieht im Ganzen die Mutige umfchlungene 
Naht vor, empfiehlt die Schleuder zum Verbande, 
und warnt vor den Übeln Folgen des hinterge- 
fchluckten Bluts aus der Wunde. 3і)

In einer fpätern Abhandlung 5$) fammelte

.19) Mem. de Pacati, dc chirurg, vol. 3. p. 415. Г.
30) IK. vol. 4. p. 385 — 425.
51) Initit. chirurg, i at. §. 600. f.
32) Mem. de Tacad. de chirurg, vol. 4- p- 202 —d537- 
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Ant. Louis noch mehrere Fälle von dem glück­
lichen Ausgange der Operation, wo man die blofse 
trockene Naht und die vereinigende Binde ange­
wandt hatte. Nach Büfch in Strasburg behaup­
tet er auch, dafs diefe Operation im zarteften Al­
ter vorgenommen werden könne. Die doppel­
te Hafenfcliarte wollte er dergeftalt operiren, 
dafs er erft die eine und dann die andere Spalte 
vereinigte.

Dies Verfahren tadelte Olof Aerei, weil 
auch bey einem beträchtlichen Mittelftücke die 
doppelte Hafenfcliarte vereinigt werden könne und 
run nur eine Narbe bilde, da fonft zwey ent- 
ftehn. Er blieb übrigens bey der umfchlungenen 
Naht, die er mit goldenen Nadeln machen, die 
Lippen mit einer Zange in die Länge und Breite 
zerren liefs, die Ränder mit einem Biftouri ab- 
fchnitt und nach der Operation Balfam von Mecca 
a u fi egte. 53)

8.
Louis Vorfchläge wurden von Valentin 

fehr fcharf kritifirt. Die trockene Naht möge wohl 
bey frifchen Wunden hinreichen, aber bey ange- 
bornen Hafenfeharten werde eine gröfsere Gewalt 
erfordert, um die Vereinigung zu bewirken. Er 
fchlägt nun ein Infiniment vor, welches cliefen 
Zweck fieber erreichen foil: dies befteht aus zwey 
Zangen, deren Arme parallel und mit Leinwand 
umwickelt find. Diefe legt er zu beyden Seiten 
der Wunde, einen Finger breit vom Rande, an die t i 
Lippen und befeftigt fie vermittelte eiirer Schraube.

33) Chirurgiika bandelier, p. 54- 1*
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Eine andere Schraube am untern Ende der Zangen 
zieht fie, und alio auch die Lippen, wenn fie um- 
gedrehtwird, zufammen. 34)

Auch Job» Dan. Metzger erklärte fich ge­
gen Louis Vorfchläge, befonders bey der doppel­
ten Hafenfcharte. Selbit die Nadeln riffen ihm in 
einem unglücklichen Falle aus, weil, wie er fagt, 
die Gaumenfpalte keine Unterftützung darbot. 35)

Dagegen führte Wilh. Dras die Gefchichte 
eines an der Oberlippe operirten Krebsgefchwürs 
an, wo er mit einem einfachen Stiche oben und un­
ten die Wundlefzen vereinigte, Heftpflafter dar­
über und Comprelfen auf die Wangen legte, und 
alles mit einer vereinigenden Binde zufammen hielt. 
Dies wandte er auch auf die Behandlung der ope­
rirten Hafenfcharte an. 3(>)

9-
Einen vorbereitenden Verband empfahl van 

der Haar, um die Ränder der Scharte an einan­
der zu bringen. 37) Den Gebrauch der Scheren 
beym Abfehneiden der Ränder der Hafenfcharte, 
gegen den fchon mehrere Einwendungen gemacht 
worden waren, verwarf Percy gänzlich, und 
verficherte, dafs man mit einem Biftouri, wenn 
man unter die Lippen ein Kartenblatt gelegt habe, 
weit leichter fertig werde und keine Ouetfchungen 
zu beforgen habe. 38)

54) Recherches Critiques fur la chirurgie moderne. Amlt. 1772. 
8-

55) Advertar. med. P. IL p. 100.
56) Medie. Commentar von Edinb. E. j. S. 520. 321.
37) Samml. auserieiener Aldi. für prakt. Aerzte, B. XL S.500. Г.
53) Mem. lur les сііеацх à incifioti. Paris 1785. 4.
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Dagegen erklärte fich Aug. Gotti. Richter, 39) 
indem er befonders darauf Rückficht nahm, dafs 
die Spalte fehr oft zu hoch hinauf gebe, als dafs 
man das Biftouri gehörig führen könne; auch fte- 
he das Mittelftück bey einer doppelten Hafenfchar- 
te dem Metter entgegen. Alle vorläufige Zerrun­
gen der Lippen verwarf er, weil fie fich von felbft 
fchon fehr bequem ausdehnen laffen. Er rieth, die 
Operation auch im zarteften Alter vorzunehmen, 
Aelzmittel, um die Ränder wund zu machen, ta­
delte er, weil die Ränder dadurch nicht eben wer­
den. Der ganze rothe Rand nebft den gefchwollo- 
nen Ecken mufs weggefchnitten werden. Um die 
Lippen wohl zu faffen, find die Zangen nicht ganz 
verwerflich. Zur Naht empfiehlt er filberne Nadeln 
mit ftählernen zweyfchneidigen Spitzen. Die untere 
Nadel mufs zuerft eingelegt werden, damit die 
Ecken gehörig auf einander paffen. Richter bleibt 
bev der umfchlungenen Naht, die er aber mit Vor­
ficht anlegt. Die Spitzen der Nadeln muffen abge- 
fchraubt werden können. Gekrümmte Nadeln find 
nicht fo gut als die geraden, weil die erftern nach 
umgefchlnngenem Faden fich leicht umlegen. 
Die unterbrochene oder Knopfnaht macht mehr 
Schmerzen, und ift nicht fo ficherais die umfchlun- 
gene. Die trockene Naht und die vereinigenden 
Binden erklärt Richter für unzureichend, da man 
hey der angebornen Hafenfćharte allerdings auf 
Verluft der Snbftanz Rückficht nehmen miiffe. Va­
lentin’s Zangen verurfachen hey langem Spalten 
einen ungleichen Druck und alle Mahl Ouetfchung. 
DieOeffnung in dem Gaunienknochea bev der dop-

Sp) Anfnngtgr. der Wundarzneyk. B. ». S. 3$o — 5l9‘ 
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pelten Hafenfcharte fchliefst fich gemeiniglich nach 
gemachter Operation von felbft, und das Batid, 
welches Jourdain 4°) vorfchlug, zu beiden Sei­
ten an einem Backenzahne feft zu machen, um die 
Schliclsung jener Spalte zu befördern, ift eben fo 
unnütz als Levret's Binde, 4і) wodurch die 
Wangen zufammen gedrückt werden.

10.

Benj. Bell 4ł) ftimmt in feinen Rathfchlägen 
grofste» Thëils mit Richter überein. Befonders 
aber empfiehlt er, die Richtung des Schnitts ganz 
hinauf bis an den oberften Theil der Lippe zu füh­
ren, wenn auch die Spalte nicht fo hoch geht, da­
mit die Vereinigung defto beffer gèïchebe. Er fafst 
die Lippen mit einer Zange, und gibt dem Biftouri 
nur in dem einen Falle den Vorzug vor der Schere, 
wenn die Lippe ungewöhnlich dick ift.

En aux dagegen verttieidigte den Gebrauch 
des Biftouri, wählte aber zur Unterftüfzong , ftatt 
der Kartenblätter, Stücke Kork, die er an die Lip­
pen mit Nadeln anftach. Die blofse vereinigende 
Binde fehlen ihm hinlänglich, und nur da den Ná­
delo weichen zu rnüffen, wo es an einem Unterftüt- 
zuogspunkte, bey gpГра* reifem Gaumen oder Ober­
kiefer, fehlt. 43) Auch Petiot zog die vereini­
gende Binde den Heftnadeln vor, 44) und Evers

4») Journ. de medec. t»m. 5g. p. ag.
41. /Ь. torn. 57- p- 5°°*

‘4=) Lehrbegr. der Wniidarzneyk. lí. 5. S. 5'-'*  — 525.
чЗ- " oiiv. mémoires de l’acad. de D,,oo. 178$. Sem, II. p. 

азо. í.
44) Jûuru. de médec. toin. 77. p. 75.
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îegte blofs zwey lange Heftnflafter kreuzweife ne­
ben der Scharte über einander. 45)

Aber Default blieb bey der blutigen Naht 
und beym Gebrauche der Schere. Eine doppelte 
Hafenfcharte operirte er nicht zu zwey verfchiede- 
nen Zeiten, wie Louis vorgefchlagen, fondero, 
nach weggefchnittenem mittlern Fleifchklumpen, 
.auf Ein Mahl. 46) Diefen mittlern Fleifchknopf 
nebft dem hervor ragenden Stücke des Oberkie­
fers fuchte er vorläufig durch Compreffionsbindeu 
zurück zu drücken. 47)

Auch Juft. Chrift. Loder erklärte ßch für 
die Schere und für die umfchlungene Naht, die er 
in einem Falle, wo fie nicht ganz hinreichte, mit 
der Knopfnaht verband. Auch er läfst die Lippe 
durch einen Geholfen mit der Pincette fpannen. 
Eine intereffante Beobachtung erzählt er, wo die 
Lippe durch die Hafenfcharte nicht ganz gefpalten 
war, fondero unten noch vermittelft einer Haut 
zufammen hing. Sie wuchs in der Folge von felbft 
zu. 48)

Ein anderer neuerer Vertheidiger der um- 
fchlungenen Naht ift Chopart. In einem Falle 
der doppelten Hafenfcharte nahm er das hervor fle­
hende Stück des Oberkiefers mit einer Säge 
Weg. 49)

<15) Eetnerk. u. Erfahr, zur Bereich, der Wundarzn. Налпоѵ. 
«789- 8-

46) Auserlefene chirurg. Wahrnehm. B. r. S. io$. f.
47) D-aJ.  B. 2. S. 142. — Chirurg. Nachlais, B. 2. Th. 5.*

S. 187. f.
48) Chinirgifth-medic. Beobacht. B. t. S. f-
49) f 1 médecine éclairée par lee fciences pbyfiquee, torn. 4 

P- »75-
*
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11.
Ollenroth befchrieb und billigte eines hcr- 

um reifenden Operateurs Köhring Methode, die 
von allen bisher bekannten (ich entfernte. Vor 
der Operation zog er nämlich mit einer krummen 
Heftnadel durch beide untere Winkel der Spalte 
einen langen feidenen Faden, womit er gleichfam 
eine Handhabe bildete und die Winkel herunter 
zog. Neben diefen Stichen fchnitt er mit einer ge­
raden Schere die Ränder der Scharte auf die ge­
wöhnliche Art ab, liefs die Wangen zufammen hal­
ten , und vereinigte die Lefzen durch die Knopf­
naht. Nachher wurden über einer Mütze zwey 
Bleche beleftigt. die von hinten nach vorn die 
Wangenmuskeln drückten und die Vereinigung be- 
günftigten. 5®)

Chrift.. Ludw. Murfinna verwarf ebenfalls 
die trockene Naht, und blieb bey der blutigen um- 
fchlungerien. Er bediente (ich hiberner Nadeln 
mit ftählernen Spitzen, welche letztere er in Stück­
chen von dem Mark einer Schreibfeder fteckte, da­
mit fie nicht flechen. Die obere Nadel legte er zu- 
erit an. 5*)

Juftus Arnemann bringt die untere Heftna­
del zuerfl ein , empfiehlt auch van der Haar’s 
vorbereiteten Verband. Seine Nadeln find filbern, 
hohl; die ftählernen Spitzen und der Knopf wer­
den eingefteckt. Er macht he mit umfchhmgenen 
Fäden feft. i3)

Van der Haar’s vorbereitenden Verband

5<i) Arnemann s Magazin Für die Wundarzt!. B. 1. S. 330. f. 
51) Loders Journal, B. ł. S. 270. f.
52) tiyltem der Chirurgio, B. 1. S. 204 ■— 222.
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wandte auch Chrift. Elias Henr. Knackftedt an. 
Er bediente fich in zwey glücklichen Fällen Petit’s 
Spicknadeln und der umfchlungenen Naht. 53)

Eine ähnliche Mafchine, wie die Kobrin g’fche, 
nur von ftählernen Spriegeln, befchrieb auch Stü­
ckelberger. 54)

A. von Beinl empfahl einen Lippenhalter, 
der nicht allein die Lippen nicht quetfcht, fonderti 
auch dem Meffer eine zweckmäfsige Unterlage ver- 
fchafft. 55)

12ł
Auch Jof. Flaja ni zieht die blutige um- 

íchlungene Naht vor, und war mit derfelben in 
mehrern Fällen glücklich. 5 і*) Er erzählt, dais 
vor vielen Jahren „tin cel. Profeffore Pruffiano,, ihm 
eine eigentümliche Methode gezeigt habe, wie 
man, ohne der Fleftnadeln zu bedürfen, die Wund­
lefzen lehr bequem vereinigen könne. Dieler ha­
be nämlich eine Nadel mit einem gewichften Faden 
durch den untern Theil der linken Lefze geitochen, 
darauf den zweyten Stich auf der rechten Lefze 
nach oben geführt, um den dritten Stich weiter auf 
der linken Seite nach oben zu machen. So feyn 
die beiden Enden des Fadens auf der linken, auf 
der rechten aber eine Schlinge. Auf diefe Art be- 
feftige man die Enden des Fadens mit Heflpflafterq 
an den Verband. Ungeachtet der römifche Wund-

53) Chirurg. Beobachtungen, S. 92. 22g. (Gotha u. Petersb. 
*797- 8-)

54) Helvetiiches Mufeum der Heilkunde, B. 2. S. 27t.
55) Beobacht, der medic. • chirurg. Joiephs - Academie xhW ien, 

B. i. S. 150. f.
56) Collezione d’oCerraaioai • di rißtfQoni, tom. 3 P- 33^. L 
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arzt verfichert, dafs er die Wirkfamkeit diefer Me­
thode mebrmahls erprobt babe, Го ift doch nicht 
abzufehen, wie, wenigfteps nach diefer etwas un­
deutlichen Beschreibung, diefelbe Vorzüge vor der 
blutigen Naht haben follie.

Eine der merkwürdigften Operationen ver­
richtete Joh. Gotti. Eckoldt an einer doppelten 
Ilafenfcharte, wo er das mittlere Knochenftück 
des Oberkiefers losbrechen und die beiden Seiten- 
theile der Lippe mit dem mittlern Stücke durch die 
blutige Nabt vereinigen mufste. Er bediente fieli 
zu der letztem der fpeerföfmigen Nadeln und fchob 
zwilchen die Lippe und die Scheidewand der Nafe 
eine gekrümmte Bleyplatte ein. Seine Bandage 
macht er der Stückelberger’fchen ähnlich. ¿7)

57) lieber eine fehr complicarte Haienfebarte. operili von 
Eckoldt. Lcipz. 1804. toi.
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Die plötzliche Gefahr der Erftickung und an­
dere bedenkliche Zufälle, welche von fremden ia 
die Luftröhre gefallenen Körpern erregt werden, 
waren wohl die erfte Veranlaffung zu dem Gedan­
ken , die Luftröhre zu öffnen, und fo das Hinder- 
nifs des Athmens zu entfernen. Das ältefte Hülfs- 
mittel gegen diefen Zuftand ift auch das neuefte: 
eine elaftifche Röhre, die man durch die Kehlritze 
zu bringen und aus einer angebundenen Blafe Luft 
der Luftröhre zuzuführen fuchte. l)

i) Hipp, de morb. lib. П. p. 4R1.
a) Cad. Aurelian. acut. lib. HL c. 4. p. 193. ed. Almeloveen.

Afklepiades von Bithynien, der Urheber 
vieler neuer Meinungen und vorher unerhörter 
Methoden, war auch der erfte, der zu Cicero’s Zei­
ten die Bronchotomie glücklich vollführte und da­
durch mehrere Menfchen von dem Tode durch Er­
ftickung rettete. Nur ift zu bedauern, dafs uns 
niemand diefe Fälle genauer und des Künftlers 
Verfahren felbft befchreibt. a)

Dafs diefe Operation aber fchon damahls, bald 
nach ihrer Erfindung, Tadler gefunden, fehn wir 
aus Aretäus Urtheil darüber. Erfagt: diejeni­
gen, welche, um der Erftickung vorzubeugen , die 
Luftröhre öffnen, haben nicht bedacht, dafs fie 
dadurch die Entzündung, die Krämpfe und den 
Hüften aufs äufserfte verftärken. Dazu kommt, 

1 2
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dafs hier knorplige Theile zerfchnitten werden, 
die nicht wieder zufammen wachfen. 3 4)

3) Arer. curat, acut. lib. I. c. 7. p. 88- ed. Boerhaav.
4) Lib. VI. c. 33. p. іуб.

2.
Die letztere, völlig unwahre Idee blieb doch 

geraume Zeit lang die wichtigfte Gegenanzeige die­
ser Operation, vermuthlich weil es an Erfahrun­
gen fehlte, welche die glückliche Heilung der 
Knorpelwunden darthaten.

Antyli us, ein braver Wundarzt zu Hadrian’s 
Zeiten, war nach Afklepiades wieder der erfte, 
der diefe Operation nicht allein vornahm , fondern 
auch beftimmt die Anzeigen und die rechte Metho­
de bey derfelben lehrte. Man müffe fie unterneh­
men, wenn fremde Körper oder Fehler im Kehl­
kopfe das Athmen hindern, hefonders wenn die 
gefchwollenen Mandeln auf die Kehlritze drücken, 
aber nie, wenn die Engbrüftigkeit und Erftickungs- 
gefahr iin Gefolge der Lungenkrankheiten ent­
stehn. Die Operation felbft läfst er dergeftalt ma­
chen, dafs er den Kopf des Kranken zurück beugt, 
zwifchen dem dritten und vierten Knorpelringe der 
Luftröhre die Haut in die Quere auffchneidet, 
und mit Häkchen die Wunde aus einander zieht. 
Athmet der Kranke freyer, fo näht er die Wunde 
wieder zufammen.

Dies intereffante Bruchftück hat uns Paul 
von Aegina aufbewahrt, der dem Antyllus Beyfall 
gibt. 4)

3.
Die Araber, gröfsten Theils zu furchtfam, 
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um eine fo gefährlich fcheinende Operation vorzu- 
pehmen, liefsen es faft durchgehends bey der 
Wiederhohlung jener Rathfchläge des Antyllus be­
wenden. Im Rhazes kommt eine Stelle vor, 
wo er fagt: ,,er habe einen Arzt Ancilifius ge- 
„fehn, der in einer gefährlichen Bräune die Luft­
röhre in die Quere zwifchen den Knorpeln durch­
schnitten habe. Aber er halte das für einen be­
denklichen Rath, den man nur, wo der Tod un- 
„vermeidlich fcheine, befolgen könne.,, 5 6 7) Ob 
diefer Ancilifius nicht mit unferm Antyllus Eine 
Perfon ift, und ob nicht im Originale ftatt: den 
Ancilifius gefebn, im Antyllus gele­
ien, ftehe, muffen wir unentfchieden laffen , da 
die Urfchrift des Arztes aus Raj nur in der eskuria- 
Jifchen Bibliothek aufbewahrt wird.

5) Rhas. confín. Hb. III, c. 7. f. 6$. c.
6) Can. Hb. 111. fcn. 9, p. 585-
7) Chirurg. Hb, IL I. 43. p, 337.

Avicenna ti) und Abu ’1 Käfern 7) 
fchreiben dem Paul von Aegina nach. Doch fetzt 
der letztere ausdrücklich hinzu: er kenne in allen 
muhammedanifchen Staaten niemanden, der diefe 
Operation fich zu machen getraue. Solle fie vorge­
nommen werden, fährt er fort, fo muffe dies mit 
einem ScalpelI gefchehen: und, dafs das letztere 
in die Höhle der Luftröhre felbft durchgedrungen 
fey, werde man daraus fchliefsen können, wenn 
Schleim ausfliefse und die Stimme unterdrückt wer­
de. Uebrigens fey die Furcht vor diefer Operation 
tadelnswerth ; denn er habe ein Mädchen gekannt, 
die fich im Wahnfinne die Knorpel der Luftröhre 
durchgefchnitten, und die Wunde fey vollkom­
men wieder geheilt worden.

1Ä *
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Man fieht auch aus cliefem Beyfpiele, dafs die 
Araber in Spanien fich weit mehr als ihre morgen- 
ländifche Brüder von den Vorurtheilen ihres 
Volks befreyet hatten. So machte auch Ebn 
Zohr felbft einen Verfuch an einer Ziege, der er 
die Knorpel der Luftröhre zerfchnitt, um zu be- 
weifen, dafs diefe Wunden allerdings wieder zu­
heilen. 8 9)

8) Theißr, lib. I. c. 14. f. 15. d.
9) Chirurg, lib. 11. c. 7. f. 193. d.
lo) Pract. f. 212. a. (Lugd. 1510. 4-)
li) Conciliat, differ, igg. f. 2.37. c. (Vcnet. 1520. fol.)

4-
Im Mittelalter wurde diefe Operation, wie 

man leicht erachten kann, nicht unternommen. 
Doch fagt fchon Roland von Parma, er habe ei­
nen Abfcefs im Kehlkopfe mit dem Meffer geöff­
net: Wunden des Kehlkopfes feyn alfo nicht tödt- 
lich. 9) Der thörichte Platearius erzählt eine 
fabelhafte Gefchichte von feinem Vater, der einen 
Salernitaner durch ein Stück Holz, das er ihm in 
die Luftröhre trieb, von einem Abfcefs befreyet 
habe. Io li)) Diefe Gefchichte citirt auch Peter de 
Abano in einem eigenen Auffatz: „Quod fub- 
fcannatio competat in fquinantia.,, ”) Subfcan- 
natio ift ein barbarifches Wort, aus /cannare (die 
Kehle abfchneiden) gemacht. Peter von Aba­
no räth dies Hals a bk ehi en in dem heftigften 
Grade der Bräune befonders aus dem Grunde an, 
den Ebn Zohr dafür angeführt hatte.

5.
Der erfte, der feit dem Antyllus, nach einem 

Verlaufe von faft vierzehn Jahrhunderten, diefe
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Operation wieder vornahm, war Ant. B e n і v і e n і, 
ein Arzt in Florenz und trefflicher Beobachter. 
Ein Gefchwür in der Luftröhre öffnete er, indem 
er von anisen die Luftröhre durchlchnitt und den 
Kranken dadurch vom Tode rettete. I2 13) Auch 
Ant. Mufa Br affa vola erzählt, dafs er in einem 
Falle die augenfcheinliche Erftickung durch die 
Subfcannation gehoben habe. ,5)

12) De abdit, morb. cauli, c. 88- p- 4°- (Bafil. *529- 8-)
13) Comment, in Hipp, de viet, acut. IV. p. 120. (Lugd.

1543- 12.)

Genauer haben indeffen diefe Schriftfteller ihr 
Verfahren nicht angegeben. Fabricius von 
Acquapendente і ft der erfte, der nach dem An- 
tvllus umftändlicher diefe Methode befchreibt. Er 
hält die Operation für gefahrlos, da keine edle Or­
gane dabey verletzt und die Blutgefäfse leicht ver­
mieden werden können. Er erhebt fie mit grofsen 
Lobfprüchen, da plötzlich das Leben dadurch geret­
tet werde, welches fchon verloren fchien : Vorzug’ 
lieh nützlich aber feheint fie ihm zu feyn, wenn 
fremde Körper in die Luftröhre gefallen find, oder 

; diefelbe voll zähen Schleims fteckt. Er tadelt den 
Querfchnitt zvvifchen zwey Knorpeln, den Antyl- 
lus empfohlen, weil die Blutgefäfse dabey verletzt 
und die länglichen Muskelfafern der Luftröhre in 
die Quere zerfchnitten werden, auch der Haken 
zu viele Schmerzen mache. Genau unter dem drit­
ten Knorpelringe der Luftröhre müffe der Schnitt 
gemacht werden , und zwar in die Länge auf einen 
Zoll weit, wobey der Gehülfe mit den Fingern die 
Haut fpannt. Fabricius fpaltet bey diefem erften 
Schnitte nur die Muskeln. Sind diefe aus einander 
gezogen, fo macht er einen Querfchnitt zwifchen
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beiden Knorpeln, und bringt endlich ein Röhr­
chen ein, welches mit Handhaben verfehn ift, da­
mit es defto fefter fitze. Das Röhrchen dürfe nicht 
fehr weit feyn, damit nicht zu viel Luft andringe; 
auch muffe es gerade und nicht gekrümmt feyn. '4)

Fabricins Schüler, Julius Cafferius, be- 
fchrieb die Operation noch beftimmter, und liefs 
die dazu erforderlichen Inftrumente abbilden. Den 
Grund, warum man unter dem dritten Knorpelrin­
ge den Schnitt machen müffe, gibt er genauer an, 
damit nämlich die Schilddrüfe nicht verletzt wer­
de. Zur Oeffnung der Luftröhre bedient er fich 
einer gewöhnlichen Lanzette. Darin aber weicht 
er von feinem Lehrer ab, dafs er ein etwas ge­
krümmtes Röhrchen wählt. Fabricius hatte ganz 
gerade gewählt, weil fich die gekrümmten leichter 
hin und her fchieben. Cafferius aber fcheint die 
geraden diefes Nachtheils zu befchuldigen ; übri­
gens find feine Röhrchen einen Zoll lang, am äu- 
feern Ende weiter, überall durchbohrt und mit 
Meinen Handhaben verfehn. Durch diefe fteckt 
er Fäden, mit denen er die Röhrchen am Hälfe be­
seitigt. *5)

Auch Sanctorius Sańctorius foil die Ope­
ration mit Parés Röhre zum Bauchftiche, zwi­
schen dem dritten und vierten Knorpelringe ge­
macht haben. t6)

G.
Im Anfänge des fiebzehnten Jahrhunderts wur-

14) De operat, chirurg. P. I. с. 44. p. 162. í,
15) Dc vocis audiiusque organo, lib. I. c. 20. p. 121. (Ferrar, 

i Goo. lol.)
t6) Jul. nil. toilec:. med.-phyï. p. 57. 3(V-enet.
0 2. 4 )
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de diefe Operation am meiften von Nicol. H â bi cot, 
einem parifer Wundärzte, geprielen. Um fie zu 
empfehlen, fagt er unter andern: Wenn man die 
Harnblafe anfteche , um den Urin heraus zu laffen ; 
wie viel eher follie man die Luftröhre anftechen, 
um Luft hinein zu bringen! Er erzählt mehrere 
glückliche Operationen diefer Art, die er felbft 
unternommen. Unter andern drohte einem Kna­
ben Eritickungsgefabr, da er, aus Furcht vor 
Räubern, mehrere Goldftücke in Leinwand ge­
wickelt, verfchluckt hatte, und diefer Knäuel in 
der Speiferöhre fitzen blieb. Die davon zufam- 
men gedrückte Luftröhre konnte den Lungen 
durchaus keine Luft mehrzuführen, und der Kna­
be war der Erftickung nahe. Habicot öffnete die 
Luftröhre auf Cafferius Weife, und fogleich fuhr 
die Luft mit einem beträchtlichen Geräufche in die 
Lungen. Er legte die Fabricifche gerade Röhre 
hinein, drückte mit einer langen Sonde den Knäuel 
aus der Speiferöhre in den Magen, und der Knabe 
war gerettet. In einem andern Falle hatte fieli 
nach einer Verwundung des Kehlkopfes zu viel ge­
ronnenes Blut in der Luftröhre angefetzt. Die Er- 
ftickungsgefahr wurde nur durch den Schnitt geho- , 
ben. Auch bey febr gefährlichen Entzündungen der 
Luftröhre räth er diefe Operation vorzunehmen. *7)

Einen literarifchen Diebftahl Beging Friedr. 
Mon a vi us, da er diefe intereffante Schrift unter 
feinem eigenen Namen heraus gab. ’S)

Einer der eifrigften Vertheidiger diefer Ope­
ration war Marc. Aur. Severinus, der fie für

17) Question chirurgicale fur l'operation de la bron^hotonw"*.  
Paris 1620. 3.

ig) Monavii bronchotomia. Regiom. 1644*  8.
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ein göttliches Heilmittel anGeht, wodurch man au­
genblicklich dieKranken demTode entreifsen kön­
ne. Ungewohnheit und Trägheit habe die Wund­
ärzte bisher zu fehr davon abgehalten. *9)  Befon- 
ders wichtig fey fie it) der brandigen Bräune, die zu 
feiner Zeit in Neapel epidemifch herrfchte. ao)

19) De efficac. medic. P. II. c. 4”. p. 10t. 102.
20) De recondit, abfceff. natur, p. 219. (Lugd. Bat. 1724. 4-)
31) Fontani obiervat. rarior, analecta, Amit. 1641« 4-
22) Manuale operatien der chirurgie, p. 109. 110.
33) Bartholini epüt. coni. L 8°' 8<- P- 342, f*

Nicol. Fonteyn nahm diefe Operation in 
einem Falle der nahen Erftickungsgefahr mit glück­
lichem Erfolge vor. 19 20 2I) Cornelius Solin gen be- 
fchrieb fie umftändlich, und liefs die Röhre platt 
arbeiten, damit fie zwifchen den Knorpelringen ge­
hörig feft liege. Auch liefs er die äufsere Wunde 
durch zwey Haken aus einander ziehen. 22)

Nicol. Moreau, von Thom. Bartholi­
nus über die Zuläffigkeit diefer Operation befragt, 
empfahl fie gar fehr in der brandigen Bräune, und 
verficherte, dafs er fie zwey Mahl mit glücklichem 
Erfolge vorgenommen. Er zerfchnitt zu dem En­
de den Zwifchenraum zwifchen dem dritten und 
vierten Knorpelringe mit einer Lanzette, und 
fteckte eine kleine krumme Röhre hinein, deren 
Oeffnung er mit Sindon überzog, damit weder 
Staub hinein fallen, noch die kalte Luft unmittel­
bar andringen möge. Zu dem Ende liefs er auch 
den Kranken beftändig in warmen Zimmern blei­
ben. 35)

Matth. Gottfr. Pur mann folgt der Anlei­
tung des Fabricius, und warnt ausdrücklich vor 
der Befchädigung der Knorpelringe, welche nicht 
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leicht wieder zufammen wachfen. Er nimmt die 
Operation in der gefchwärigen Entzündung der 
Luftröhre vor. 24)

7-
Bisher hatte man zu zwey verfchiedenen Zei­

ten den länglichen Schnitt durch die Bedeckungen 
und den Querfchnitt in die Luftröhre gemacht, 
und nachher erft das Röhrchen eingelegt. Natür­
licher Weife mufste dabey der Blntverluft fehr be­
deutend feyn. Um diefem abzuhelfen, wandte 
Friedr. Dekkers, ein Wundarzt zu Amfterdam, 
einen kleinen Troikar an, deffen Röhre mit der 
Spitze zugleich eindrang, und an der äufsern Oeff- 
nung mit Handhaben verfehn war, vermöge deren 
er befeftigt werden konnte. Er ftiefs den Troikar 
mit der Röhre in die Luftröhre, zog die Spitze her­
aus und liefs die Röhre drin. 25)

Peter Dionis räth zu diefer Operation im 
heftigften Grade der Entzündung des Kehlkopfes. 
Dann zerfchneidet er crft die Bedeckungen, läfst 
fie mit einem Häkchen aus einander ziehen und 
macht den Stich in die Luftröhre zwifchen zwey 
Knorpelringen. In diefes Loch bringt er ein Sti­
let, um das Röhrchen nachzufchieben , welches 
mit zwey Handhaben an der äufsern Oeffnung ver­
fehn ift. Er verbindet nachher die Wunde mit ei­
nem in Wein getränkten Schwamme, worüber ein 
durchbrochener Verband befeftigt wird. 2$) Gera­
de fo verfahren auch de la Vauguyon3?) und 
de la Charriere.38)

e4) Lorbeerkranz, K. 44- 8. Зо*-
*5) Exercitat, pract. p. 241. f. (Lugd. Bat. 1694. 4.) 
ab) Court d’opérations de chirurg, p. 4<>5- f- 
27) traité complet des opérât, de chirurg, p. iga. f.
2g) Nouvelles opérât, de chirurg, p. ißa. L
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Joh. Bapt. Verri u c erzählt einen glückli­
chen Fall von einer folchen Operation, die ein ge- 
wiffer B.inart in dem heftigften Grade der Bräu­
ne anftellte. Aber er räth , den Kranken bey der 
Operation nicht hinten über zu legen, fondera ihm 
eine bequemere Lage zu geben. 2y)

8.
Im Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts 

fchlug Georg Detharding zuerft den Luftröh- 
renfchnitt zur Wiedererweckung ertrunkener Med- 
fchen vor, indem er anrieth, ihnen durch das 
Röhrchen Ldft einzublafen. 3®) Allein fpätere Er­
fahrungen haben gelehrt, dafs dies Mittel in die- 
fem Falle unnütz ift. Denn der Grund, den Det­
harding angibt, dafs nämlich beym Ertrinken der 
Kehldeckel feft die Kehlritze zudrückt, ift keines- 
weges gültig, und man wird, befonders wenn die 
Luftröhre und die Lungen voll Waffer find, durch­
aus nichts mit diefer Operation ansrichten.

Laur. Hei Iter war ein eifriger Vertheidiger 
diefer Operation. Er wollte fogar der Knorpelrin­
ge felbft nicht gefchont wiffen, denn man könne 
fie ficher zerfchneiden, und fie verwachfen den­
noch wieder. Seine Methode ift übrigens die von 
Cafferius und Dekkers. Зі)

Fulv. Gherli nahm die Operation in einer 
heftigen Bräune mit glücklichen Erfolge vor. З3)

Georg Martini vertheidigte die Bronchoto­
mie trueh ans dem Grunde bey der Entzündung

29) Traite Jes operat. Je chirurg, tom. I. p. ryo. (Paris 170т, 
я- у '

З») Haller Disi, chirurg. rol. IL p. 438- 439«
p) Chirurgie, K. 92. S. 555. f.
52) Cent. IL di rare offervañoni, p. 170. (Venez. 1725- 8-У 
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des Kehlkopfes, weil der hlofse Schnitt in die 
Hautdecken fchon eine Menge Blut ausleere, und 
die Entzündung alfo mäfsige. Dies beweifet er 
durch feine Erfahrung. Da das hinein gebrachte 
Röhrchen bisweilen von geronnenem Blute oder 
Schleim verftopft wird, fo ich lug er vor, zwey in 
einander zu ftecken, das innere aber heraus zu 
ziehen , wenn es verftopft fey, und blofs das äufse- 
re drin zu laffen. 33)

Auch Renat. Croiffant de Garen geo t em­
pfiehlt die Bronchotomie in der heftigften Entzün­
dung des Kehlkopfes, die mit Erftickung droht. 
Seine Methode hat das Eigentümliche, dafs er 
den erften Schnitt durch die Hautdecken von dem 
Kehlkopfe bis zum Bruftbeine hinunter führt. 
Beym Auseinanderziehen der Muskeln, die von 
dem Zungenbeine zum Bruftbeine herunter gehn, 
muffe man fich fehr in Acht nehmen, die Ge- 
fäfse der Schilddrüfe nicht zu verletzen. Mit 
der Lanzette macht er darauf den Querfchnitt 
zwifcheu dem dritten und vierten Knorpelringe, 
fetzt ein plattes Röhrchen, mit einem Stilet ver- 
fehn, hinein, zieht das Stilet heraus, und bedeckt 
die Oeffnung des Röhrchens mit Muffelin. 5-i)

' 9*
Anton Ber gier zog die Oeffnung mit dem 

Scalpell alsdann vor, wenn fremde in die Luftröh­
re gefallene Körper heraus gezogen werden foll- 
ten , den Troikaraber, wenn die Entzündung die­
le Operation forderte. 35)

55) Philofoph. transact. abridg. bv Reid anti Grey, voL VI.
P. HL p- 178.

54) Traité des opérât, «le cl i i rury vol. IL p. 446. f.
35) chirurg. Vol. IL p. 443. Í.
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Fait ganz wie Garengeot nimmt Henr. Franz 
le Dran die Operation vor, 2t>) und eben io räth 
fie auch Zach. Plainer zu machen. 5?)

Sam. Sharp fchränkte die Nothwendigkeit 
der Bronchotomie fait nur auf den Fall ein, wenn 
die Kehlritze von der geichwollenen Schilddrüfe 
zufammen gedrückt fey. Dann fey aber die Ope­
ration unbedeutend, und in jedem Falle der Ent­
zündung der Luftröhre unnütz oder fchädlich. 38)

Ein Wundarzt zu Cadiz, Virgili, theilte der 
chirurgifchen Akademie zu Paris folgende merk­
würdige Gefchichte einer Bronchotomie mit. Der 
heftigfte Grad der Entzündung des Kehlkopfes 
forderte diefe Operation. Virgili nahm be auf ge­
wöhnliche Art vor. Aber die Lage des Kopfes 
hinten über machte, dafs das Blut durch die Wun­
de in die Luftröhre flofs, einen entfetzlich krampf­
haften Hüften erweckte und das Röhrchen fchlech- 
terdings nicht liegen bleiben konnte. In diefer 
fchrecklichen Verlegenheit, wo das Hülfsmittel 
felbft den Tod zu befchleunigen fchien, entfchlofs 
fich der beherzte Wundarzt, die Luftröhre bis zum 
fechsten Knorpelringe zu fpalten. So bald dies 
gefchehn war, höhlte der Kranke freyer Äthern : 
man liefs ihn mit dem Kopfe vorn über legen und 
brachte eine bleyerne durchlöcherte Platte in die 
Wunde. Der Blutfturz verlor lieh, die Entzün­
dung nahm ab, der Kranke fing an auf gewöhnli­
che Art Athein zu hohlen, und die Wunde ver­
narbte fich. 59)

jß) Traité dee operat, de chirurg. p. aga,
57) Inítir. chirurg, ration. §. 6 f4'. L
38) On the operations of furgery, ch. Ji. p. t$7.
5g) Mémoires de 1’acad. de chir. vol. I. p. 5gi. Í. 
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i о.
Ohne von Dekkers Troikar Nachricht zu ha­

ben, erfand Bauchot, Wundarzt zu Port-Louis, 
ein ähnliches Inftrument mit fehr kurzer Klinge 
und äufserft plattem geraden Röhrchen, und um 
das Hin - und Herwanken der Luftröhre zu verhin­
dern, eine halbmondförmige Platte, die man auf 
die Luftröhre fetzte. 4°) Diefes Werkzeug wurde 
von Ant, Louis befchrieben und diefer gab auch 
mit gewohnter Weitfeh weiftgkeit über die Noth- 
wendigkeit diefer Operation, wo fremde Körper 
in der Luftröhre ftecken, literarifche Erörterun­
gen. 40 4l)

40) lb. vol. IV. p, 5oG. pl IV.
41) it. p. 455 — 544.

Aug. Gotti. Richter fuchte die Unbequem­
lichkeit, welche mit der geraden Richtung von 
Bauchot’s Röhrchen verbunden ift, dadurch zu 
verbeffern, dafs er es in einen Quadranten krümm­
te. Uebrigens vertheidigte er den Vorzug diefes 
Troikars vor der Lanzette, bey derea Gebrauch 
die Wunde alle Mahl offen bleibt, wo alfo Luft 
und Blut eindringen und einen fehr nachtheiligen 
Hüften erregen müffen. Er glaubte, dafs diefe 
Operation auch bey grofsen Nafen-und Schlund- 
Polypen, wie bey heftiger Entzündung der Zunge 
Und gefchwollenen Mandeln, nützlich und nöthig 
fey. Wo das Röhrchen nicht platt gedrückt, fon­
deen ganz rund war, da wird die Wunde nicht ganz 
Von demfelben angeftillt; es dringt leicht Blut in 
das Zellgewebe, und der Ausgang der Luft wird 
verhindert. Daraus entltehn dann Luftgefchwül- 
fte, die auch von der Verletzung der Schilddrüfe 
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herrühren können. 42) Späterhin gab Richter die 
vollftändigfte und gründlichfte Anleitung zu diefer 
Operation, die wir bis dahin erhalten hatten. 43)

11.
Eine febr intereffante Gefchichte, die den 

Nutzen diefer Operation zur Herausfchaffung frem­
der Körper aus der Luftröhre beweifet, erzählte 
Fr. Wendt, wo die Hälfte einer Eichel einem 
Mädchen in die Luftröhre gefallen war und die 
Erftickungsgefahr hervor brachte. Er öffnete nicht 
allein die Luftröhre auf gewöhnliche Art, fondera 
durchfchnitt auch den erften , zweyten und dritten 
Knorpelring, zog den Schnitt durch ftumpfe Ha­
ken aus einander und zog die'Eichel mit einerZange 
heraus. Die Wunde wurde nachher mit Heftpfla- 
fter zufammen gezogen und mit Schufswaffer ver­
bunden. Die zerfchnittenen Knorpelringe heilten 
recht gut wieder zufammen. 44) ,

Bey Ertrunkenen die Luftröhre zu öffnen, 
rieth Claud. Pouteau. Man folle aber zugleich 
das in der Luftröhre befindliche Waffer durch das 
Röhrchen ausiaugen, darauf warme Luft in die 
Lu ngen blafen und abwechfelnd Bruit und Unter­
leib drücken, um dergeftalt das Athmen zu er­
zwingen. 45)

Percy fchlug in dem Falle, wo man die Knor­
pel der Luftröhre zu zerfchneiden habe, um fremde 
Körper aus der Luftröhre zu ziehen, die Schere vor, 
welche dazu bequemer als das Melfer fey. 46)

4*2.)  Nov. commentar, foc. Gütt. vol. IL p. 15.
45) Anfangsgr. der W undarzneyk. B. IV. S. 225 —— 255»
44) Hiftoria tracheotomiae nuperrime adrniniftratae. Vraüslav.

*774- 8-
45) Oeuvres de Pauteau, tom. IL p. 400. f.
46) Mém. lur les cil’caux à incifion/p. 45-
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Benj. Bell tadelt diejenigen mit Recht, die 
diefe Operation auch bey Ertrunkenen vornehmen 
wollen. Er bedient Geh des Bauchot’fchen gera­
den Bronchotoms, und wendet auch, nach Mar­
tine’s Vorfchlag, ein doppeltes Röhrchen, um die 
Verftopfung des einen zu verhüten, an. Eben daf- 
felbe empfiehlt auch Ficker, indem er das äufse- 
re von Silber, und das innere von elaftifchem Harz 
bereiten läfst. Beiden gibt er die Krümmung, 
welche Richter für nöthwendig hält. 47) Von 
Monro’s Werkzeug, wodurch das Röhrchen 
nach der Operation befeftigt wird, gibt Bell die 
erfte Befchreibung und Abbildung. 48)

Sehr einfach verrichtete Fern ire diefe Ope­
ration in dem Falle einer äufserft heftigen Bräune. 
Statt aller künftlichen Röhrchen legte er eine Fe- 
derfpule in die Wunde der Luftröhre, und der 
Kranke wurde unglaublich erleichtert. 49)

12,
Default fchlug zuerft auch die eigentliche 

Laryngotomie in dem Falle vor, wo ein fremder 
Körper im Kehlkopfe felbft fteckt. Er durch- 
fchnitt den Schildknorpel in die Länge, oder zer- 
theilte das Band, welches den Ring- und Schild­
knorpel vereinigt, in die Quere, wenn in der 
Speiferöhre ein fremder Körper fich feft gefetzt 
hat. 6°) Vicq d’ Azyr vertheidigte auch diefe 
Operation, da der Zwifchenraum zwifchen dem 
^ing-und Schildknorpel leicht zu finden fey. 47 48 * * 5l) 

47) Disf. de tracheotomia. Erf. 1792. 8*
48) Lehrbegr. der Wundarzneyk. B. II. S. 4°7 — 42®
4p) Journ. de m¿dec. tom. 62. p. 4і 11 h
5°) Chirurg. Nachlais, В. II. Th. 3. S. 287. agg. L
5>) Hilt, de la foe. de medoc, tom I. p. 311. I.
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Uebrigens glaubte Default, die Bronchotomie felbft 
in ungewiffen Fällen durch Einbringung elaftifcher 
Sonden erfetzen zu können. Diefe elaftifche Röh­
ren führte er, wie die alten Hippokratiker, durch 
die Nafe in den Kehlkopf, und bemerkte an dem 
plötzlichen Hüften, an dem Gefühl des Wider- 
ftandes und an der Bewegung der Flamme vor der 
Oeffnung der Röhre, dafs fie wirklich in den Kehl­
kopf gedrungen fey. Er verfichert, dafs die Luft­
röhre lieh bald an den Reiz der Sonde gewöh­
ne. 5a)

Default verwarf den Bauchot’fchen Broncho- 
tom gänzlich, weil er zu platt fey und leicht ver- 
ftopft werde. Er bediente fich einer filbernen zoll­
langen Röhre, oder, wie Fernire, einer Feder- 
fpule, die er in die mit der Lanzette gemachte Oeff­
nung brachte. 53)

Auf Default’s Art nahm auch Joh. Hunter 
die Laryngotomie in dem Falle einer heftigen Ent­
zündung des Kehlkopfes vor. 54)

13.
Obgleich gegen die Anwendung der Broncho­

tomie bey Ertrunkenen fchon mehrere Einwendun­
gen, unter andern auch von Default, gemacht wa­
ren; fo empfahl doch Cole mann ein blafabalg- 
ähnliches Werkzeug, um aus der künftlichen Oeff­
nung der Luftröhre die verdorbene Luft heraus zu 
ziehen und reinere einzublalen. 55)

52) Chirurg. Nachlaß, B. II. Th. 5. S. 248' h
53) Da/. S. 235. F.
54) Ehrlich'» Beobachtungen, S. 84*
55) Da/. S. 8>- S3-
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Die Kenntnifs der Alten von den beym ge­
wöhnlichen Darmbruche vorgefallenen Theilen 
and von den Veränderungen, die diefelben erlei­
den, war fehr mangelhaft: daher mufste auch ihr 
Verfahren bey der Behandlung der Brüche äufserft 
roh feyn , weil es auf keinen klaren Begriffen be­
ruhte. Nicht allein glaubte man bis ins fechzehnte 
Jahrhundert ziemlich allgemein, dafs das Bauch­
fell die vorgefallenen Gedärme nicht mehr umgebe, 
fondern zerriffen fey. Man hielt auch dafür, dafs 
Gedärme und Hoden im Bruche in derfelben Hülle 
eingefchloffen fevn : daher kam es denn , dafs die 
Ausrottung der Hoden gewöhnlich mit der Opera­
tion der Brüche verbunden wurde.

Wo die Einklemmung oder Verwachfung des 
Bruchs gefährliche Zufälle erregte, da glaubte man 
diefe dadurch heben zu können, dafs man die vor­
gefallenen Theile wieder zurück brachte. Da dies 
nun aber nicht ohne Erweiterung des Bauchringes, 
oft auch nicht ohne Oeffnung des Bruchfacks ge- 
fchehen konnte; fo war man natürlicher Weife im­
mer in Verlegenheit, was mit dem Samenftrange 
und mit den Hoden in diefen Fällen zu machen fev, 
da diefe Theile verletzt werden mufsten, weil fie 
in derfelben Höhle mit den vorgefallenen Gedär­
men angenommen wurden.

2.

Gel fus ift der erfte, der eine genauere An­
leitung zur Operation der Brüche, wahrscheinlich 

i3*  
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aus den Alexandrinern entlehnt, mittheilt. Er 
kennt drey Häute der Hoden: die erfte ift fein, 
weifs und nervös; darüber ift eine feftere ge- 
fpannt, die er mit den Griechen Dartos nennt; 
und die dritte ift die gemeinfchaftliche Hülle 
des Hodenfacks. Diefe Häute unterfcheidet er 
bey dem Bruchfchnitte beftändig, woraus man 
fieli t, dafs er das Bauchfell mit der Dartos ver- 
wechfelt.

Wann aber, und unter welchen Bedingungen 
ein Bruch den Schnitt erfordert, das fagt CeJfus 
mit keinem Worte. An zwey Orten, lagt er blofs, 
.kann der Schnitt gefchehen, in den Weichen unti 
im Hodenfacke felbft. In den Weichen lehrt er die 
äufsere Haut auffchneiden, bis die mittlere, (das 
Bauchfell,) blofs liegt. Den Bauchring, der fich 
alsdann zu erkennen gibt, lehrt er mit dem Zeige­
finger der linken Hand erweitern, während der 
Gehülfe den ganzen Bruch herauf zu fchieben fucht. 
Alle Häutchen, fagt er, die über der mittlern 
Haut find, wenn fie nicht mit dem Finger aus ein­
ander gezogen werden können, fchneide man mit 
dem Scalpell weg. Eben fo wird alles, was fchad- 
hąftift, mit dem Meffer weggenommen. Kleine­
re Gefäfse kann man fieber durebfehneiden ; grö- 
fsere muffen unterbunden werden. Sollte die mitt­
lere Haut, (das Darmfell,) fchadbaft feyn, fo wird 
fie ebenfalls weggefebnitten; doch hüte man fich, 
nicht bis an den Hoden zu kommen, denn da wür­
de man die innerfte Haut, nicht ohne grofse Ge­
fahr, verletzen. Oft müffe man die Oeffnung noch 
mehr erweitern, damit die Narbe bedeutender 
werde: dann lege man klebende und entzündiings- 
widrige Dinge auf, ohne doch den Verband feft 
anzulegen.
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Wenn die Gedärme in den Ilodenfack gefal­
len und eingeklemmt find, fo fchneide man die ge- 
meinfchaftliche Haut bis über die Gegend, wo die 
Hoden liegen, auf. ’ Die zweyte Haut, (das Darm­
fell,) fchneidet man nur auf, wenn fie fchadhaft ift, 
und zieht fie mit Haken aus einander. Zu diefern. 
Ende bedient man fich eines Werkzeuges, welches, 
wegen feines fpitzigen Schnabels, der Rabe heifst. 
Sind gröfsere Gefäfse zu durchfchneiden, fo wer­
den auch diefe unterbunden, undfelbft, wenn die 
innerfte Haut des Hodens leidet, io mufs diefe weg- 
gefchriitten, und wenn alles an feinen Ort gebracht 
ift, die äufsere Wunde durch die Naht vereinigt 
werden.

Ift das Netz vorgefallen und eingeklemmt, fo 
öffnet man den Bruchfack, und wenn es nicht an­
ders zurück gebrächt werden kann, fo behandelt 
man es mit Aetzmitteln oder mit dem glühenden El­
fen, bis es abltirbt. Etliche binden, andere fchnei- 
den es ab. Diefes Brennen ift überhaupt nöthig, 
um den Bauchring zur Vernarbung zu bringen, da­
mit er fich fchliefst, wobey die Gefäfse unterbun­
den werden muffen. Zuletzt, ift dann noch ein 
Bruchband mit einem Kifschen nöthig, welches auf 
den Bauchring paffe, und die Vorgefallenen Theile 
zurück halte.

3.
Dies ift die umftändlichfte Anleitung zur 

Bruchoperation, die wir im ganzen Alterthum fin*  
den. Galen fpricht blofs beyläufig von dem 
Bruchfchnitt, da er, in der Ueberzeugung, das

1) CeZ/ lib. VII. c. 19 — 22. p. 386 — 394-
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Darmfell fey bey Hen Brüchen zerriffen, von der 
Behandlung diefer Wunde fpricht. Man muffe fié 
erweitern, fagt er, aber nicht mit gewöhnlichen 
Scalpellen, fondero mit Knopf-Biftouris oder Sy- 
ringotomen, wenn der Bruch zurück gebracht wer­
den folle. 2 3) Man fieht, wie wenig klare Begriffe 
Galen von diefer Operation hatte.

2) Meth. med. Kb. VI. p. pg.
3) Лёг. tetrab. IV. ferm. 3. c. 24. col,¡6g4»

Leonidas aus Alexandrien, der zuerft die 
alte Lehre von Zerreifsung des Darmfelles bev den 
Brüchen erfchütterte, hält die Taxis der Brü­
che für nicht fchwer. Um ihren neuen Vorfall zu 
verhüten, fey zwar das Brennen immer das fieber- 
fte; aber es fordere eine febr fiebere und geübte 
Hand. Man könne indeffen auch mit zufammen 
ziehenden Mitteln ausreichen, wenn man die be­
nachbarten Theile fcarificire. 3)

Etwas klarer, als Celfus, fpricht Paul von 
Aegina über die Operation der eingeklemmten 
Brüche. Er nimmt den Schnitt dergeftalt vor, dafs 
er die Bedeckungen mit Haken (тифХа'ухлгтроѵ) vort 
einander und den Hoden herunter ziehen läfst, da­
mit diefer verlchont bleibe. Behutfam löfet er nun 
das Darmfell von der Scheidenhaut des Hodens. 
Das Stück des Darmfelles läfst er darauf unterbin­
den, „damit keine Entzündung erfolge,,. Geht es 
nicht anders, fo mufs auch der Hoden abgefchnit- 
ten werden. Es gibt auch einige Wundärzte , fetzt 
er hinzu, welche die Narbe mit glühendem Eifen 
brennen und dann zuheilen. Soll dies gefchehen, 
fo mufs nothwehdig mit fchwarzer Farbe der Ort 
in den Weichen abgezeichnet und alsdann, nach
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gemachtem Einfchnitt, das glühende Eifen ange­
wandt werden. 4)

4.
Dafs die meiften Araber wenig oder nichts an 

den Vorfchriften der Griechen zur Bruchoperation 
ändern würden, liefs fich erwarten. Denn Ab- 
fcheu vor Operationen überhaupt und mifsverftan- 
dene Schamhaftigkeit hielten fie davon ab. Daher 
fagt zwar Aly Abbas Sohn: wo das Darmfell 
beym Bruche zerriffen ift, da müffe man das Mef- 
fer zu Hülfe nehmen; aber, wie wenig ernftlich 
er diefen Rath meint, das fieht man aus der Menge 
zufammen ziehender Pflafter, die er über alles im 
Bruche empfiehlt. 5)

Avicenna meint: wenn beym Bruche das 
Darmfell zerriffen fey, fo müffe es durch klebende 
und ftyptifche Sachen, oder auch durch glühendes 
Ęifen zur Vernarbung gebracht werden. Aber mit 
dem Schnitt könne man zu vielen Schaden anrich­
ten, als dafs diefer zu empfehlen fey. 6)

Der einzige Abu ’1 Käfern macht auch 
hierin von feinen Glaubensverwandten eine Aus­
nahme. Gründlich, glaubt er, könne man einen 
Bruch nur durch die Operation heilen. Zu dem 
Ende fchneidet er den Hodenfack auf, läfst die Be­
deckungen mit Haken zur Seite ziehen, und den 
Hoden fauber von den vorgefallenen Theilen und 
von der Scheidenhaut abfondern. Sollte ja in der 
eigentümlichen Hodenhaut auch ein Stück davon 
herunter gefunken feyn, (der angeborne Bruch,)

4) Lib. VI. c. 65. ;66. p. 199. 200.
5) Pract. lib. VII. c. 51. f. 152. £.
b) Can. lib. III. fen. 22. U. I. p. 598«
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fo müffe auch dies wieder zurück gebracht werden. 
Das Abbinden des Darmfelles befchreibt er nun 
eben fo wie Paul, aus dem diefe ganze Abhand­
lung genommen zu feyn fcjieint, da hier mit den- 
felben Worten auch das Brennen des Bauchringe,s 
empfohlen wird. 7)

5.
Auch im Mittelalter blieb man grofsen Theils 

beym glühenden Eifen ftehen.
Roger von Parma läfst bey kleinen Brüchen 

drey Mahl an verfchiedenen Stellen brennen. Bey 
gröfsern zeichnet er einen Kreis mit Kohle, nach 
Welchem er das glühende Eifen im Kreife herum 
und dann ins Kreuz führt, nachdem vorher Sonden 
unter den vorgefallenen Theil gehalten wórden 
/ind, bis zu welchem man durchbrennen mufs. 7 8)

7) Chirurg. Kb. II. Í. 67. p. згр^зіз.i t
8) Chirurg, c. 37, f. 375. c.

Wilhelm von Saliceto macht die Ope­
ration folgender Mafsen: Er läfst erft den Hoden 
dicht an dén Bauchring drücken, um genau den 
Ort zu bemerken, wodurch die Gedärme vorgefal­
len find. Dann aber läfst er den Hoden wieder 
herunter fallen und fchlechthin nicht ausfchälen, 
„wie einige unwiffende Thoren zu thun pflegen 
Darauf bindet er den Samenftrang mit einem vier­
fachen ftarken Faden an zwey Orten, einen Zoll 
von einander, fchneidet danq dies mitten durch, 
cauterifirt fogleich alles, was weggefchnitten wor­
den, und legt Plumaceaux mit Eyweifs auf. Der 
Schorf, den das Cauterifiren erregt, wird am be­
ften durch Butter gelöfet. Indeflen verfichert er, 
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mánche Brüche cln'rch bloi’s zufammen ziehende 
Mittel und Bruchbänder geheilt zu haben. 9)

Man fieht, Wilhelm wollte die alte fehlerhaf­
te Methode verbeffern ; aber es, gelang ihm nur 
zum Theil.

Auch Lanfranchi unterfucht erit, ob das 
Darmfell blofs erfchlafft oder ¿er fitteti ift. Das 
letztere erkenne man áus den plötzlich entffande-» 
nen Schmerzen, dem tiefen Herabfallen der Ge­
därme und der leichteh Zurückbringüng. Weit 
inühfamer fey die letztere, und weit weniger tief 
fallen die Gedärme hérab, wenn das Darmfell 
blofs erfchlafft fey; Ift'ein Rifs im Darmfelle, 
fagt Lanfranchi, fo follt ihr nicht lange mit Pfia- 
ftern und Bruchbändern fpielen, fondefri BYenn- 
mittel anwenden, dafs über der Kuptdr eine Narbe 
entitehe. Erft müffe man nothwendig den Samen- 
Itrang abfchneiden und brennen; da nun der Ho­
den dann doth wendig" verderbe, fo müffe diefer 
freylich auch heraus genommen werden.

Eine andere Methode ffy nicht fo ficher. 
Wenn nämlich die Gedärme zurück gebracht find, 
fo müffe man mit der Spitze des glühenden Eifens 
auf dem Orte des Vorfalles mehrere Punkte an ein­
ander machen, damit die Vernarbung erfolge.

Noch eine Methode ift von feiner Erfindung, 
auf die er fich viel zu Gute thut. Mit ein Paar 
Zangen läfst er die Haut über dem Bauchringe auf- 
heben, und fchneidet nun mitten durch, damit 
fich die Narbe erzeuge. Dann hebt er den Samen- 
Brang mit einem Haken auf, unterbindet ihn, und 
hält unter dem Bande das glühende Eilen an. Ér

9) Chirurg, c. 44. f. 5,7. b. 
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glaubt, dafs das angelegte Band die Ernährung des 
Hodens auf keine Weife hindere. Uebrigens dürfe 
man nicht ohne Noth zu diefer Operation feine Zu­
flucht nehmen. I0)

6.
Guy von Chauliac kritifirt die vor ihm 

gewöhnlichenMethoden, und führt zuletzt auch die 
des Bernh. Metis, eines übrigens unbekannten 
Menfchen, an. Nachdem gemachten Einfchnitte 
unterband diefer den Samenftrang mit Golddraht, 
liefs diefen drin, und nähte die Wunde wieder zu. 
Aber Guy zieht diefer und allen übrigen Metho­
den die Aetzmittel vor, die er entweder aus Sei- 
fenfiederlauge, oder aus ungelöfchtem Kalk, oder 
aus Arfenik wählt. Hiermit fucht er nach gemach­
tem Einfchnitte den Bauchring zur Eiterung und 
zur Vernarbung zu bringen. n)

Ungeachtet Guy diefe Methode gar fehr 
rühmt, fo mufste fie doch Jedem als fehr langwei­
lig, fchmerzhaft und unficher auffallen. So fchil- 
dert fie auch Job. Arculanus, welcher der Aus­
rottung des Hodens mit dem Meffer und dem Cau- 
terifiren des Bauchringes den Vorzug gibt. ,a) Pe­
ter de la Cerlata *3)  und Marc. Gatinara *4)  
öffnen, nach Lanfranchi’s Methode, den Hoden- 
fack mit Aetzmitteln und wenden alsdann das glü­
hende Eifen an. Cerlata erwähnt fchon der Wie­
dervereinigung eines durchfchnittenen Darmes, bey

io) Chirurg, mago. tr. III. doctr. 3. c. 7. f. 242. b.
11) Chirurg, tr. VI. doctr. 3. f. 77. c.
із) Expoi. in libr. IX. ad AlmanL c. no. p. 71g. 719.
13) Chirurg, f. 107. (ed. Venet. 1520. fol.)
14) De curat, aegr. p. 162. (ed. Bafil. 1537, fol.) . 
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der Bruchoperation vermittelft eines Stücks von 
der Luftröhre einer Gans. I5)

Alex. Benedictus iti der einzige Schrift- 
fteller des Mittelalters, der eine Aenderung diefer 
radicalen Behandlung der Brüche vorfchlug. Er 
hatte fie von einem herum ziehenden Spanier ge­
lernt, der fehr viele glückliche Kuren verrichtete. 
Nach gemachtem Einfchnitte nahm er eine etwas 
krumme Nadel mit einem gewichften feidenen Fa- 
den, ftach diefe unter dem Samenftrange durch, 
und unterband diefen dergeftalt, dafs er eine klei­
ne Platte von Horn oder Elfenbein zwifchen Fa­
den und Samenftrang legte. Der Faden wurde täg­
lich itärker angezogen, und auf diefe Art glaubte er 
auch die nöthige Eiterung hervor bringen zu kön­
nen. t6)

7-
Die Bruchoperation war alfo im Mittelalter 

fati immer mit der Gaftration verbunden. Dies 
fcheint ein Hauptgrund zu feyn, warum die gelehr­
ten Wundärzte fieli derfelben nicht unterzogen, 
fondern fie, mit der Operation der Katarakte und 
dem Steinfchnitte, den Vagabunden und herum 
Greifenden Bruchfehneidern überliefsen. Dies fagt 
Job. de Vigo, päpftlicher Leibwundarzt zu An­
fänge des fechzehnten Jahrhunderts, ausdrücklich.- 
Er begnügte fich mit der Anleitung zur Taxis, zur 
Anlegung der Bruchbänder und zur Anwendung 
tiyptifcher Mittel. Zum Ueberflufs aber gibt er 
doch den gexvöhnlichen Rath, den Samenftrang zu

15) L. e. f. zog. a. ' •
16) Onp. Hb. XXIV. c. 37. p. 943. 944.
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unterbinden, den Hoden áuszurottén und den 
Bauchring zu cauterifiren. ,7)

Alex. Benedictus und Joh. de Vigo erwähnen 
der herum ziehenden Bruchfehneider. Diefe hat­
ten wirklich im Mittelalter faft allein das Monopol 
der Bruchoperation. Die Einwohner von Norcia, 
einem Flecken in Umbrien an der neapolitanifchen 
Glänze, die fich auch durch die Kunft des Stein- 
fchnitts berühmt machten, übten befonders in 
Ober-Italien diefe Operation mit grofsem Glücke, 
aber immer caftrirten fie die Kranken, wenn fié 
den Bruch gründlich heilen wollten. *8)  In Mef- 
fina fah Joh. Bapt. Corte fius einen Ulyffes von 
Norcia die Brüche fo operiren, dafs er ein Atftz- 
mittel auflegte , die dadurch zerftörte Stelle au$- 
fchnitt und eine tiefe Narbe erregte. *9)  Ehen fo 
fah Jof. Co vil la rd, Wundarzt zu Montelimar, ei­
nen Vagabunden mit Aetzmitteln und Unterbin­
dung einen Bruch heilen. uo) Henr. M o i n і eh e n 
bemerkt noch in der Mitte des fiebzelinten Jahr­
hunderts, dafs die Spanierals Bruchfehneider fehr 
beliebt feyn. Sie caftrirten aber nicht mehr, for­
dern trieben die Hoden in den Unterleib zurück 
und nähten den Bauchring mit dem Golddrahte 
zu. 17 * 19 20 2I) Diefelbe abfcheuliche Operation nahmen 
die Wiedertäufer in Mähren zu Scultetus Zeiteń 
vor. 22) Ja, noch im Anfänge des achtzehnten

17) Pract. copiof. lib. IL fr. G. c. 7. f. 57* c- <$• 
їй) Scip. Mercurio degli errori populari d’Italia. Venev.

1603. 4.
19) In univerf. chirurg, inititutio. Mellan. 1633. 4,
20) Le chirurgien ope'rateur. Lyon 1640. ß.
21) Obferv. medico - chirurgicae. Hafn. 1665. 8-
22) Arrnam. chir. P. П. Obf. 64. p. 9г.
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Jahrhunderts warnte Mich. Bernh. Valentini in' 
Gielsen vor den herum ftreichenden Bruchfchnei- 
dern, die ohne Kenntnifs der Theile den gröfsten 
Schaden anrichten: 23) und Dionis tagt, er habe 
einen Bruchfehneider gekannt, der feinen Hund 
mit Hoden fütterte. 24)

8.
Gabriel F al op pia glaubt die Verletzung des 

Samenftrariges und die Ausrottung des Hodens auf 
die Art vermeiden zu können, dafs er durch Lon- 
guelten, die in Rofenöhl und Eyweifs getaucht 
find, den Samenftrang auf die Seite bindet, dann 
mit Tinte den Ort bezeichnet, wo die Gedärme 
durch den Bauchring vorgefallen find, hierauf die- 
fe Stelle mit einem Aetzmittel aus ungelofchtem 
Kalk und fchwarzer Seife belegt, damit dadurch 
Eiterung und Vernarbung entftehen.

Auf eine andere Art könne man des Samen- 
ftranges fchonen, wenn man ihn mit einem Gold­
drahte (punctum aureum) umfchlinge, dann den 
Bauchring fcarificire und zur Vernarbung bringe. 
So können die Gedärme nicht mehr neben dem Sa- 
menftrange herab fallen. Die Caftration felbft be- 
fchreibt er nach den verfchiedenen Methoden fei­
ner Vorgänger, ohne fie ganz zu verwerfen. 25)

9-
Die erften beffern Grundfätze fiber die Bruch­

operation finden wir hey Ambr. Paré. Er eifert 
zuvörderft gegen das Vorurtheil, als ob der Darm-

a3) Pandectae medico - legales, feet. VII. p. 500. (Frcf.
V<>7- 4-)

24) Cours d’opérat. p. 2ßg.
25) Opp. tom. U. p. 5,2.
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bruch nicht gründlich ohne Gaftration kurirt wer­
den könne; ein Vorurtheil, welches die Bruch*  
fchneider aus Gewinnfucht unterhielten. Gut an­
gelegte Bruchbänder, zufammen ziehende Mittel, - 
belonders Eifenfeil, äufserlich, und gepulverter 
Magnet innerlich , reichen fehr oft hin, um nach 
der Taxis die Gedärme zurück zu halten. Sollte 
der Bruch eingeklemmt feyn, fo fchneidet Paré 
den Bruchfack auf, fpaltet das Darmfell und fucht 
es durch Hülfe einer eigenen oben halb offenen 
Röhre von den Gedärmen zu entfernen. Dar­
auf macht er die Bauchnaht und heilt den Bauch­
ring zu.

Diefer Röhre bedient er fich auch hey der An­
legung des Golddrahts, womit der Samenftrang 
von den vorgefallenen Gedärmen getrennt wird. 
Der Gaftration gibt er blofs in dem Falle desFleifch- 
bruchs und des kalten Brandes Beyfall. 2$)

Allmählig wurde nun auch, bey dem blühen­
den Zuftande der Anatomie, der alte Irrthum von 
der Zerreifsung des Darmfelles hey Brüchen weni­
ger herrfchend. Peter Franio machte fich fchon 
luftig darüber. 27) Er zog den Golddraht hey der 
Operation vor: mit diefem umwickelte er den Sa- 
menftrang faft in feiner völligen Länge, drehte 
die Enden mit einer Zange zufammen und feilte fie 
ab. Dagegen tadelt er das Unterbinden und Aus­
rotten des Samenftranges und Hodens gar fehr, 2$) 
und erlaubt es blofs beym Fleifchbruche. 29)

26) Opp. lib. VII, c. 15. 16. p. 240 — 243.
27) Traite des hernies, p. 6.
28) Ib. p. «Î2.

; 29) p.- 87.
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10.
Sehr fyftematifch handelt hierauf Fabricius 

von Acquapendente die Bruchoperation ab. 
Wo das Darmfell blofs erweitert ift, da mufs inan 
zufammen ziehen, wo es zerriffen ift, mufs man 
das Zufammenkleben befördern. Ift aber die Er­
weiterung oder der Rifs zu grofs, fo nimmt man 
zu der Operation feine Zuflucht, wobey man ent­
weder des Hodens fchont oder ihn mit heraus 
zieht. Verfchont man den Hoden, fo fucht man 
entweder auch den Samenftrang zu fchützen oder 
man verletzt ihn mit. Beides gefcbieht durch die 
Naht': im erftern Falle umwickelt man den Samen­
ftrang; im andern unterbindet, brennt oder fchnei- 
det man ihn. Will man den Samenftrang verfcho*  
nen, fo bezeichnet man, nach vorher gegangener 
Taxis, den Ort in den Weichen, der erweitert ift, 
macht nun einen fchiefen Einfchnitt, bis die er­
weiterte Scheidenhaut fleh zeigt. Hierauf werden 
die Samengefäfse mit einer Klammer bedeckt, wo­
zu man fleh des Golddrahts oder auch eines gewich- 
ften Bandes bedienen kann. Allein dabey geht 
die Zeugungskraft verloren, weil der Golddraht 
doch die Samengefäfse zu fehr zufammen fchnürt. 
Fine andere Art, die Zeugungskraft zu erhalten, 
befteht darin, dafs man nach zurück gebrachten 
Gedärmen den Fortfatz des Darmfelles in beträcht­
licher Länge unter dem Bauchringe і blofs macht, 
dann mit einer Nadel einen gewichften Faden 
durchzieht und fo diefen Kanal verfchliefst. Weil 
man dabey des Samenftranges fchonte, und alfo 
glaubte, mit erhaltener Zeugungskraft dem König 
L nterthanen zu erhalten, fo hiefs von itzt an diefe 
Kur die königliche Naht.

Sogar glühende Eifen kann man fieber auf die 
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erweiterte Scheidenhaut fetzen , und fie zur Zufani- 
menziehung und zur fchwielichten Befchaffenheit 
bringen, wenn das Brennen behutfam gefchieht, 
ohne dafs der Samenftrang felbft dabey leidet. 
Dann befchreibt Fabricius die Ausrottung des Ho­
dens, die er aber verabfcheut. Auch erzählt er, 
Horaz von Norcia, ein berühmter Operateur, 
habe ihm verfichert, dafs diefe fHirecklichę Opera­
tion immer feiteuer werde: fonft habe er jährlich 
wohl zwey hundert operirt, itzt kaum zwanzig, da 
der Gebrauch der Bruchbänder und der äufsern zu- 
fammen ziehenden Mittel allgemeiner werde. 3°)

Auch With. Fabricius H і 1 d a n u s warnte 
vor dem unzeitigen Gebrauche des Meffers bey 
Darmbrüchen, und empfahl dringend die Bruchbän­
der, deren Form er fehr verbefferte. Den Schnitt 
nahm er nur bey der Einklemmung oder Verwach- 
fung vor. 5і)

Eine fehr heroifche Operation nahm ein fran*  
zöfifcher Wundarzt, Maupas, hey einem fehr 
grofsen und völlig unbeweglichen Bruche vor. Er 
fchnitt über dem Bauchringe die Muskeln und das 
Darmfell (chief durch und trennte fo die Verwach­
fungen. 3u)

Pet. Pigrai verwarf auch den Golddraht, 
der auf keine Weife die Samengefäfse vor Verlet­
zung fchützen könne. Er fah nach Anlegung def- 
felben gefährliche Zuckungen und nach dem Ge­
brauche des glühenden Eilens fogar den Tod erfol-

3o) De operat, chirurg. P. I. с. 73. p. 291. Г.
31) Cent. VI. obf. 72. 73. p. 590. I. Vergi. Scultet. armara.

P-9*«
32) Rouj'jet asfertio liiftor. et dial. apol. pro partu Caeiareo, 

p. sog. (Paris 159»' 8-) ■ » - 
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gen. 23) So bekam die granfiarne Behandlung der 
Brüche immer mehr Feinde, je mehr die Bruchbän­
der in Gang kamen. Hugo Babynet wollte mit 
einem Pflafter aus Terpenthin und Sandelholz, mit 
Torrnentille und Bruchbändern die Zufammenzie- 
hung des Bauchringes fo fieber bewerkftelligen, 
dafs man weder des Meffers noch des Feuers mehr 
nüthig habe. 34)

Zwar erinnerte noch Marc. Aur. Severi­
nus an die alte, nun verachtete Methode, das glü­
hende Eifen anzuwenden, 25) und Malach. Geiger 
kannte aufser dem Golddrahte und Aetzmitteln 
kein gründliches Mittel zur völligen Heilung der 
Brüche. 2b) Man entfchlofs lieh hinfort immer fel- 
tener zu diefer Graufamkeit.

12.
Job. Munniks begnügte fich, die Anlegung 

der Bruchbänder und zufammen ziehenden Pflafter 
zu empfehlen. Wegen der Operation, die auch er 
noch für einerley mit der Caftration hält, verweifet 
er auf ältere Schriften. 27)

Matth. Gottfr. Purmann wendet zwar 
auch bey frifeben Brüchen Pflafter und Bruchbän­
der an, deren Kifschen er fchon mit Federn verfie­
len läfst. Die Kur durch das glühende Eifen und 
durch Aetzmittel verwirft er gänzlich als gefähr-

33) Epitome praeceptor, medic. - chirurg, p. 270. (Paris 1612. 
8.) . ‘

' 34). 1-а manière de guérir les deicentes de boyaux lans tailler 
ni faire incitions. Haye 1630. 12.

З/)) De efficaa, med. P. IL c. 75- p- 23 г.
5і--) Kelegraphia. Monach. 163г. JJ.
З/} Chirurgia, lib, 1. с. 30. p. 171.

14
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lich und höchft langweilig. Aber den Schnitt oh­
ne Caftratipn billigt er doch lehr. Er fchneidet, 
wie die Alten, den Hodenfack, nach gemachter 
Taxis, unter dem Bauchringe auf, fafst den Fort- 
fatz des Darmfelles, heftet ihn, ohne die Samenge- 
fäfse zu verletzen, zufammen; den Faden, womit 
er unterbunden hat, läfst er heraus hängen, hält 
aber die äufsere Wunde am niedrigften Orte mit ei­
nem Meifsel offen, damit alle Unreinigkeiten ab- 
fliefsen können. Nachher, wenn die Fäden abge­
fallen lind, heilt er die ganze Wunde zu. Ue- 
ber dies.lobt er auch die Anwendung des Gold­
drahts. 3S)

Beffer als die meiften feiner Vorgänger beur- 
theilte Richard Wifeman die Bruchoperation. 
Auf den Fall der Einklemmung hatten wenige 
Scbriftfteller vor ihm gedacht: er beftimmt ihn als 
die wichtigfte Anzeige zur Operation. Diefe nimmt 
er fo vor, dafs er den Bruchfack mit einem Scal- 
pell aufichneidet, dann eine ähnliche Hohlfonde, 
wie die Paré’fche, in die Höhle, unter dem Fort- 
fatze ries Darmfelles aufwärts bringt, die Gedärme 
aber verfchont. Hierauf macht er den Schnitt ins 
Darmfell auf diefer Hohlfonde fo grofs, dafs er die 
Finger hinein bringen und die Taxis verfuchen 
kann. Von der Erweiterung des Bauchringes 
fchweigt er aber. Die übrigen Kurarten mit Aetz- 
mitteln, mit dem glühenden Eifen und dem Gold­
draht fevn in England nie gebräuchlich gewefen, 
indeffen befchreibt er fie nach andern. 39)" Der be­
rühmte helvetifche Wundarzt Job. Conr. Frev-

58) Lorbeerkranz, K. 20. 2i. S. 564 — 533.
З9) Eight chirurg, treat. В. I. ch. 23. p. 249. 
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tag erkannte die Erschlaffung des Darmfelles felbft 
als eine häufige Urfache der Brüche. Diete ope- 
rirte er dergeftalt, dafs er nach geöffnetem Bruch« 
fack das äufserfte Ende des Bauchfelles auffchnitt, 
nach erweitertem Bauchringe die Gedärme zurück 
brachte und nun das Darmfell mit dem Bauchringe 
durch die Naht vereinigte, worauf offenbar die 
nachtheiligften Folgen entftehen mufsten. 4°)

Die Erweiterung des Bauchringes nahm Abrah. 
Cyprian zu Franeker in dem Falle eines einge­
klemmten Bruches faft zuerft glücklich vor, und 
trennte auch den angewachfenen Grimmdarm mit 
dem Meffer. 4і) Diefe richtige Anwendung des 
Meffers bev Brüchen lehrten und übten befonders 
Nicol. Ie Quin und fein Neffe Anton, die auch 
die Bruchbänder dadurch zu verbeffern fuchten, dafs 
fie fie aus Eifendraht machten. z»»)

Ein holländifcher Wundarzt, Smaltz, er­
neuerte die Operation, welche Maupas fchon im 
fechzehnten Jahrhundert vorgenommen hatte. Er 
durchfchnitt über dem Bauchringe die Bauchmus­
keln und das Darmfell dergeftalt, dafs er zwey 
Iіinger hinein bringen konnte, um bey einem völlig 
unbeweglichen Bruche die Verwachfungen zu he­
ben. 43)

13.

Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts kam 
die Bruchoperation in Paris faft ganz in Verfall,

4o) Murolti Schriften von der Wundarzney, S. C92. 744.
4і) l'-piüola hiftoriam exhibens foetus immani polt 21 man­

íes exciG. Leid, 1700.
42) Chirurgien herniaire. Paris iGg4- -І3
42) Dekker» exercitat, pract. p. 453- L 

14 *
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feitdem der König Ludwig XIV. felbft ein Geheim­
mittel gegen Brüche vertheilte. Er hatte es, mit 
dem Verfprechen, es erft nach dem Tode des Erfin­
ders bekannt zu machen, von einem Prior de Ca­
bri ères aus Languedoc erhalten. Es beftand aus 
Salzgeift in rothen Wein gemilcht zum innern, und 
aus einem zuiammen. ziehenden Pflafter zum äufsern 
Gebrauche. 44)

, In Deutschland beförderten die Helmontianer 
den Abfcheu vor der Bruchoperation und vertheil- 
ten Arcana gegen alle Brüche. 45)

Nichts defto weniger wurde von Paris aus die 
Wichtigkeit der Bruchoperation in dem Falle der 
Einklemmung einleuchtend gemacht. Pet. Dio­
nis gab eine fo treffliche Anleitung zu diefer Ope­
ration, dafs felbft die neueften Zeiten wenig daran 
verändert haben. Bey Eröffnung des Bruchfacks 
empfiehlt er die grofste Vorficht, und bemerkt 
fchon, dafs gemeiniglich Waffer heraus fliefst, wenn 
man ihn eröffnet hat. Den Bauchring lehrt er zu­
gleich erweitern und das Netz abbinden. Nach 
der Operation legt er eine grofse Wieke in den 
Bauchring, die er mit Eydotter und Oehl anfeuch­
tet, füllt die Wunde mit Bourdonnets aus, legt 
platte Plumaceaux und Compreflen darüber und be- 
feftigt das Ganze mit der Leiftenbinde (fpica). 4G) 
Diefer Verband ift freylich fehlerhaft, weil befon- 
ders die Wieke im Bauchringe leicht eine nachthei­
lige Reizung und Erweiterung hervor bringt.

44) Dionis cours d'operations de chirurg, p. 270.
45) Conr. Hot lacher Erörter - und Eröffnung der oh n felini erbli­

chen Cur, die Brüche ohne Bruchlchneiden zu heilen. Ulpi 
1695. 12.

46) L. c. p. 295. 29G.
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Wenig verfchieden iit de la Vauguyon's 
Anleitung. Er zeigt fchon fehr gut, wie fich bey 
der Operation die Gedärme vom Darmfelle unter­
scheiden laffen. Das Darmfell öffnet er fo, dafs 
er nur blätter - oder fchichtweife das Zellgewebe 
wegnimmt, nachher eine Hohlfonde in die Oeff- 
nung bringt, und auf diefer das Biftouri zur Erwei­
terung führt. Eben fo erweitert er auch den 
Bauchring, und wenn die Hohlfonde wegen zu 
grofser Enge des Bauchringes nicht hinein gebracht 
werden kann, fo fcarificirt er den Ring erft am Ran­
de, um dergeftalt die Hohlfonde hinein bringen zu 
können. Umftändlich lehrt er auch , wie die Ver­
wachfungen oder das Zufammenkleben der Schei­
denhaut des Hodens, des Netzes und des Darmfel­
les zu heben.find. Sein Verband ift eben der, den 
Dionis vorfchlägt.*47)  Jof. de la Char ri è re 
wiederhohlt faft mit denfelben Worten, was Dio­
nis und de la Vauguyon gelehrt hatten. 48)

14.
Wie die beffere Methode der Bruchopera­

tion von den Parifer Wundärzten gelehrt und die 
Nothwendigkeit derfelben bey der Einklemmung 
gezeigt wurde, fo widerlegte auch Job. Mery 
endlich zu Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts 
den alten Irrthum, dafs das Darmfell bey ver­
schiedenen Brüchen zerriifen fey. Er zeigte zu- 
erft, dafs der erweiterte Fortfatz des Darmfelles 
die Weichen- und Hodenfackhrüche umgebe, dafs 
fehr oft aber auch Verwachfungen des Darm-

4?) Traité compì, des operat, de chirurg, p. 74 — Зо-
48) Nouvelles ope'rat. de chirurg, p. $o. L 
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felles mit dem Netze und mit der Scheidenhaut des 
Hodens Statt finden. 49)

Mery’s Behauptung fuchte Mich. Ludw. 
Reneau] me de la Garanne etwas einzufchrän- 
ken , indem er eine wirkliche Zerreifsung des 
Darmfelles bey plötzlich entftandenen Brüchen an*  
nahm. Die Operation nahm auch er blofs in dem 
Falle der Einklemmung und auf die einfache Weife 
vor, die Dionis befchrieben hatte, indem er den 
Schaden, dender Golddraht anrichte, durch Er­
fahrung kennen gelernt. Den angewachfenen 
Bruch getraute er fich nicht zu operiren, fondern 
wandte ein Trageband an. Sehr gut fpricht er 
frhon von unvollkommenen Brüchen, wo nur eine 
Wand oder der Netzanhang des Grimmdarms vor­
gefallen ift. Seine Bruchbänder lafst er ftatt der 
Federn in den Kifschen mit Löfchpapier ausfüt- 
teru. 5°)

In Deutfchland vertheidigte Franz Wiede­
mann zuerft die franzöfifcfie Theorie und Kur der 
Darmbrüche. 5і) Joh. Henr. Freytag verwarf 
ebenfalls die Caftration und den Golddraht, die zu 
feiner Zeit (1721) in Helvetien noch fehr üblich 
waren; dann aber empfahl er das blofse Scarifici- 
ren des Bauchringes und feines Vaters fehlerhafte 
Methode, (S. 211.) das Darmfell durch die Naht 
mit dem Bauchringe zu vereinigen. Auch bemerkte- 
er, dais man einen Theil des Netzes ohne Schaden 
abfchneiden könne.

49) Mem. de Tacad. des fcicnc. ann. 1701. p. 59.
50) EiTai d un traite des hernies. Paris 1720. 12.
51) Bericht vom Stein  aneli Brucbíchueiden. Augsb. 1719. g.*
¿2) Haller disf. chirurg, voi. Ш. p. 65 — 75-



der Darm - und Netzbrüche. si5

Die franzöfifche Art, die Einklemmung durch 
tlen Schnitt zu heben, wurde durch Burkh. Dav. 
Mauchart verbeffert. Er lehrte nämlich hey Er­
öffnung des Bruçhfacks die grofste Vorficht beob­
achten, indem man das Meffer ganz fchief halte 
und nur immer blätterweife das Zellgewebe weg­
nehme. Ift das Darmfell geöffnet, fo bringt er 
auch die Hohlfonde ein und fch neidet daffelbe ganz 
auf, um den Zuftand der Gedärme zu unterfuchen. 
Den Bauchring fcarificirt er, und die Hefte ties 
Bruchfacks bindet er mit einem gewichften Faden 
ab. 53) Laur. Heifter wiederbohlt faftnur, was 
Andere vor ihm gefagt hatten. 54)

i5.
Garengeot’s Methode ift von der bis da­

hin üblichen einiger Mafsen unterfchieden. Er 
will von keiner grofsen Verficht bey Eröffnung 
der Bedeckungen des Bruchfacks, von keinem blät- 
terweifen Abfchälen derfelben wiffen. Er zieht lie 
felbft vorher in eine Falte, um die Dicke der Fett­
haut zu erfahren, öffnet fie alsdann mit einem oder 
zwey Schnitten , fetzt in die Oeffnung die Hohl­
fonde ein, und febneidet nun mit der Schere die 
Haut bis an den Bauchring auf. Beym Eröffnen 
des Darmfelles legt er aber ein (ehr fcharfes Bi- 
ftouri auch faft horizontal und fchält das Darmfell 
ab. Die Oeffnung des Darmfelles hält er bey allen 
Brüchen befonders für nothwendig, fo wie die Ein­
bringung des ganzen Darmfelles bey frifchen Brü­
chen, welches fieli, nach feiner Beobachtung, im 
Bauchringe oft verdickt und fo dein Vordringen

53) Tb. p. S8 
54) Chirurgie, 105. S. 587. f.
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der Gedärme in der Folge *widerftebt.  Auf den 
Bauchring legt er ein Kitschen mit Scharpie gefüllt, 
darüber Compreffen und die Leiftenbinde. Die 
Wieken verwirft er zuerft gänzlich aus guten Grün­
den. '1

Bey der Erweiterung des Bauchringes bedien­
te fich Garengeot einer Hohlfonde, die mit Armen 
oder Flügeln verfehn war, um die Gedärme abzu­
halten , dafs fie fich nicht auf die Höhlung der Son­
de werfen. Mit einem eigenen Biftouri von fei­
ner Erfindung oder mit der Schere macht er diefe 
Erweiterung. 55)

Diefe Verbefferungen der Operation brachten 
die alten Methoden der Brenn - und Aetzmittel falt 
ganz in Vergeffenheit. Aber noch ein Mahl wur­
den fie wieder hervor gerufen, da ein gewiffer 
Thom. Renton mit feinen geheimen Radical- 
kuren der Brüche in England grofses Auffehen 
machte, und König Georg I. ihm endlich das Ar­
canum für 5ooo Pf. Sterk und 5oo Pf. jährliche 
Penfion abkaufte. Es war Vitriolöhl, wodurch er 
eine Narbe im Bauchringe hervor zu bringen fuch- 
te. Rob. Houftoun befchrieb diefe Methode, 
und zeigte, wie nachtheilige Folgen diefe Aetzmit­
tel haben und wie unlieber fie wirken. 56)

Henr. Franz le Dran fuebte den gewöhn­
lichen Apparat zum Bruchfchnitt dadurch zu ver- 
beffern, dafs er ein Biftouri caché von concaver 
Form, deffen Schneide in der Concavität heraus 
geht, und ein anderes gerades empfahl, welches 
mit Flügeln verfehn ift, damit bev der Erweiterung

55) Traite des operat, de chirurg, vol. I. p. 300 — 356*
56) The hiitory of ruptûres and “rupture - cures. Lond. 1726. g. 
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des Bauchringes nicht die Gedärme verletzt wür­
den. 5?) Uebrigens ftimmt fein Verfahren mit dem 
Von Garengeot überein. Er warnt vor der augen­
blicklichen Zurückbringung der Gedärme, fo bald 
der Bruchfack geöffnet ift; denn erft muffen die 
fehlerhaften, brandigen Stellen derfelben wegge- 
fchafft werden. Mehrentheils bringt le Dran die 
brandigen oder gefchwürigen Theile der'Gedärme 
nicht zurück; er läfst fie aufser dem Bauchringe, 
auf den er auch dann kein Kifschen legt. 58)

Eine Menge feltener und merkwürdiger Fälle 
Von befondern Bruchoperationen dienen zum Be- 
weife von le Dran’s reicher Erfahrung. Er fah 
einmahr den Samenftrang vorn auf dem Bruchfacke 
liegen, wo er alfo äufserft leicht verletzt werden 
konnte. Mehrmahls war der Bruchfack über dem 
Bauchringe fo verengt, dafs man durch ein in den 
Unterleib gebrachtes Biftouri diefe Verengung er­
weitern mufste.

Durch Haller wurde nun auch die wahre 
Natur des angebornen Bruches beftimmt aus einan­
der gefetzt, 59) und von Willi. Hunter weiter 
ausgeführt. 6o)

1G.
Eine ganz neue Idee fafste Joh. Ludw. Petit 

auf. Bisher hatte man nämlich es durchaus für no­
ting gehalten, den Bruchfack zu öffnen, um den

5?) Petit traité des maladies chirurgie, tom. IL t.lb. да.
58) Traite' des opérât, de chirurg, p. gi. Í. —- O biervat, de 

chirurgie, tom. IL p. 26. f.
59) Commère, lit. Norie, ann. 173і- hebd. 14. p. 107. — Opuse, 

pathol. p. дц.
60) Medie, commentar. P. 1. p. 70.
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Zuftand der Gedärme zu unterfuchen. Er aber 
fcblug vor, den ganzen Bruchfack uneröffnet durch 
den Bauchring zurück zu bringen. Zu dem Ende 
fteckte er, nachdem das Darmfell von aller anhän­
genden Fetthaut gereinigt war, eine platte, am En­
de gekrümmte Hohlfonde zwifchen dem Bruch- 
facke und dem Bauchringe hinein, führte das Bi- 
ftouri in die Rinne der Hohlfonde, und zerfchnitt 
alles, was fich dem Meffer entgegen fetzte. Al­
lenfalls drängte er die platte und etwas breiter wer­
dende Sonde durch den Bauchring nach, um die 
Erweiterung zu vermehren. Er glaubt, dafs auf 
folche Art die Taxis des ganzen, uneröffneten 
Bruchfacks gar nicht fchwer fey, dafs die Feuch­
tigkeit in der Höhle des Darmfelles, die fonft bey 
der Oeffnung deffelben ausgeleert wurde, itzt, da 
fie zurück bleibt, keinen Schaden thue. Er gibt 
ind effen zu, dafs, wo die Gedärme fchadhaft find 
oder fremde Körper enthalten, diefe Methode 
nicht anzuwenden fey. In jedem andern Falle fey es 
bedenklich, die Gedärme der Luft auszufetzen : 
auch könne man fie bey der Oeffnung des Bruch­
facks leicht befchädigen.

Das Scarificiren des Bauchringes, um eine 
Vernarbung hervor zu bringen, hielt Petit für 
fchädlich : denn in diefem iehnigen Theile könne 
fich keine Fleifchfubftanz erzeugen ; man fchwäche 
ihn noch mehr dadurch. Das Kifschen fey allezeit 
der Wieke vorzuziehen; nur müffe jenes hinläng­
lich grofs feyn , damit es nicht, gleich einer Wie­
ke, in (Ke Oeffnung des Bauchringes eindringe 
und den Bruchfack befchädige. Ein hinlänglich gro- 
fses Kiffen drücke fo mäfsig auf den Sack, dafs 
fich dergeftalt am eheften Eiterung und Vernarbung 
erzeuge.
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Petit versichert, dafs er durch Beobachtungen 
bey Leichenöffnungen auf (liefe Methode geleitet 
worden fey. Er fand im Körper folcher Menfchen, 
deren Brüche auf gewöhnliche Art, ohne Opera­
tion zurück gebracht und durch Bruchbänder zu­
rück gehalten waren, die ftärkften Verwachfungen 
des Darmfelles mit den Bauchmuskeln und dem 
Bauchringe; dagegen war das Darmfell bey Operir- 
ten fehr geschwächt und erfchlafft.

Selbft in denen Fällen , wo man das Darmfell 
-öffnen mufs, ift es nöthig, in der Nähe des Bauch­
ringes einen Theil unverletzt zu laften, weil man 
neben demfelben die platte Sonde zur Erweiterung 
des Bauchringes einbringen mufs. Ift es nöthig, 
einen Theil des Bruchfacks auszurotten, fo mufs 
man alle Mahl das Meffer den Aetzmitteln und dem 
Unterbinden vorziehen. Die Verwachfungen der 
Theile, die im Bruchfacke enthalten find, kann 
man oft nicht eher als nach Oeffnung des letztem 
erkennen: Petit mufs alro felbft zugeben, dafs 
diele Oeffnung in fehr vielen Fällen nöthig ift. 
Uebrigens läugnet er geradezu die Verwachfung 
der Theile im Bruchfacke mit dem Samenftrange, 
Weil diefer allezeit aufser dem Bruchfacke liege. 
AlteBrüche von grofsemUmfange können und dür­
fen gar nicht zurück gebracht werden.

Sein Biftouri caché war übrigens nach denfel- 
ben Principien gearbeitet, wie das le Dran’fche. 
Zur Eröffnung des Bauchringes empfahl er noch ein 
befonderes Biftouri à la lime, welches nur beym 
ftarken Drucke fchneidet.

Die alte Meinung, dafs verfchiedene Darm-

6f) I raite des malad, chirurg, tom. IL p. 565 — 59-3- tab. 53« 
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brüche aus Ruptur entftehen, nahm auch Petit als 
wahr an, in fo fern nämlich das Darmfell verwun­
det ift, oder der Bruch nach einer vorher gegange­
nen Operation folgt. Hier fehlt es an einem ei­
gentlichen Bruchfacke, und man mufs alfo bey Er*  
Öffnung der Hautdecken die äufserfte Vorficht an­
wenden , die Gedärme nicht zu verletzen. $3)

Petit’s Bemerkungen über den Mangel des 
Bruchfacks in einigen Brüchen betätigte auch 
Alex. Monro, und trat ebenfalls deffen Meinung 
von der Unnöthigkeit der Eröffnung des Bruch­
facks bey frifchen Brüchen und bey gefundem Zu- 
ftande der Gedärme bey. Starke Verwachfungen 
der Gedärme mit dem Netze und dem Darmfelle 
dürfen nicht gelöfet werden, fondern man mufs 
fie nach Erweiterung des Bauchringes in diefem 
Zuftande laffen. Das Abbinden des brandigen Net­
zes ift unnöthig, wenn man das Meffer anwendet. 
Oft zeigt fieli in dem Bruchfacke, nachdem die Ge­
därme fchon zurück gebracht find, eine darmähnli­
che Falte des Sacks, die man nicht zerfchneiden 
darf, fondern lieh felbft überlaffen mufs. Was den 
Verband betrifft, fo gibt zwar Monro noch der Lei- 
ftenbinde den Vorzug, gefleht aber doch , dafs fie 
viele Befchwerden verurfache. Auch die gewöhn­
lichen Kifschen der Bruchbänder feyn zu weich 
und nachgebend; man follie fie aus Kork machen 
und mit Leder überziehen. ^3)

Petit’s Methode,.den uneröffneten Sack zu­
rück zu bringen , erhielt auch in Deutfchland Bey-

6$) lb. p. 569. 570.
63) Medie, eifavs and obferv. of Edinb. vol. V. p. 234 — 249. 
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fall. J. G. Wagner vertheidigte fie in der Vorre- 
de zu einem damahls nützlichen Buche über die 
Brüche, deffen Verfaffer Zachar. Vogel, ein ge- 
fchickter Wundarzt in Lübeck, war. Vogel ope- 
rirte den Leiftenbruch nach Garengeot’s Methode: 
hatte er die Gedärme zurück gebracht , fo unter­
band er den Bruchfack; aber das verdorbene Netz 
hielt er nicht für nöthig zu unterbinden, fondero 
fchnitt es, wie Monro, weg. Sehr richtig bemerkte 
erfchon, dafs die Urfache der Einklemmung kei- 
nesweges immer in dem Bauchringe, fondern eben 
fo oft in den Gedärmen felbft oder im Bruchfacke 
liege.

Georg de la Faye blieb grofsen Theils bey 
Garengeot’s Methode. Das Netz fchnitt er mei-. 
ftens weg, wenn es fich nicht leicht wollte zurück 
bringen Jaffen. Auch er wählte ein inwendig et­
was ausgehöhltes Kifschen, um durch den Druck 
deffelben auf den Bauchring die Gedärme zurück zu 
halten.

18.

Sam. Sharp bemerkte zuerft, dafs die Ge­
därme bisweilen mit dem Hoden in einer und der- 
felben Höhle liegen, welches nur beym angebor- 
nen Bruche der Fall ift. Sonft aber gab er keine 
Brüche ohne Bruchfack zu: der letztere hange in 
alten Brüchen faft alle Mahl mit den benachbarten 
Theilen, befonders mit der Scheidenhaut zulam­
men. Die Oeffnung der Hautdecken fängt er 
ziemlich weit über dem Bauchringe an, und erklärt 
fieli nachdrücklich gegen Petit’s Methode, haupt-

64) Abhandlung all-er Arten von Brüchen. Leipz. 1757- 8-
65) I\otes lur Dionie. Paris 174e- 8- 
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fachlich weil man den Zuftand der Gedärme nicht 
vor der Oeffnung des Bruchlacks beurtheilen kön­
ne. Ift ein Theil des Netzes verdorben, fo nimmt 
er diefen, nicht weit von dem gefunden Theile, hin­
weg, indem er fieli hütet, etwas abzubinden. Um 
den Baucbring zu erweitern, feyn die Finger im­
mer das befte Werkzeug. Sein Biftonri ift übri­
gens gekrümmt und hat eine ftumpfe Spitze. °6)

In einem fpätern Werke nimmt Sharp die 
Partie der königlichen Naht, wenn diefe nur ver- 
beffert würde. Zu dem Ende fchlägt er vor, den 
Theil des Fortfatzes des Darmfelles, der unmittel­
bar mit dem Bauchringe zufammen hängt, mit ríen 
Bedeckungen zufammen zu heften. Er glaubt, dafs 
die Gedärme, die anfangs im Darmfelle eingę- 
fchloffen waren, mit der Zeit daffelbe durchbre­
chen können, weil er he in der Höhle der Schei­
denhaut liegen gefunden habe. ił7)

Die königliche Naht wandte Cajetan Tac­
coni in mehrern Fällen mit glücklichem Erfolge 
an, wo am Darmfelle brandige Stellen weggefchnit- 
ten werden mufs ten. t,R)

Itzt wurden auch mehrere glückliche Ver­
ifiche gemacht, verdorbene Stücke Darm bev der 
Operation wegzufchneiden. Gland. Am va nd, ^9) 
Bouffi n de M on tabo u r g, 7o) de la Peyro­
nie 7і) und Ram dóbr 72) waren nach Me*

66) Tr. on die operat, of íurgery, p. 17 — 53.
67) Critical inquiry into the prêtent itate ofíurgery
6.8 ) Memorie di valent, uomini, tom. И. p. itio.

p.p2. Г.

69) Lefke's Ausz. aus den pililo!, 'transact. В. Il, S. pt.
70) Haller disi, chirurg, yol. III. p. loj.
71) Mém. de l’acad. de chirurg, vol. I. p. 357  L*
73) MaeLii disi. var. оЫ. chirurg. Helmlt. 17З». 
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ry 73) die erften, die es wagten, felbft beträchtli­
che Stücke von dem Darmkanal wegzufchneiden, 
wenn fie vom Brande ergriffen, oder von Gelchwü- 
ren verdorben waren. Ramdohr heftete fogar dia 
Enden der durchfchnittenen Gedärme znlammen 
Und befeftigte fie am Bauchringe. Juft. Gottfr. 
Günz fammelte diefe und andere merkwürdige 
Fälle von Brüchen, erklärte fich aber nur kurz 
über die Operation und zu Gnnften der königlichen 
Naht. Uebcr die Schenkel- und Weichenbrüche 
bey Weibern kommen hier mehrere gute Beobach­
tungen vor. 74)

Zach. Platner’s Anleitung zur Bruchopera­
tion ift mufterhaft. Behutfam fchält er den Bruch- 
lack mit dem Scalpell ab, macht die Eröffnung 
mit der Schere, ohne Hohlfonde; den Bauchring 
aber erweitet er mit Je Drän s Biftouri. Ift das 
Netz entzündet, verhärtet oder gefchwörig, fo 
schneidet er, nach der Unterbindung, das verdor­
bene Stück weg. Mit Petit s Biftouri à la lime er­
weitert er den Bauchring. ”5)

Le Ghat de la Sourdit-re fah es als eine 
wichtige Verbefferung an, dafs er bey der Lage 

zu Operirenden auf die Erfchlaffung der Hals­
muskeln, befonders des fternomaftoideus, Rück­
ficht nah m, ohne welche keine Erfchlaffung der 
Bauchmuskeln erfolgen könne. Daher müffe man 
allezeit das Kinn auf die Bruft fallen laffeu. 7Ü)

73) НіД. de Tacad, des fcienc. à Paris, ann. т?зЗ- P- 
4i- I. L

74) Obierv. anatom. - cliir. de herniis libellus. Lipí. 1744  
4-

*

75) Inltit. chirurg, ration. §. 770. 1.
76) Halltr disi, chirurg, vol. HI. p. 117.
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19-
Eine Vorgeblich fiebere Radicalmetbode em­

pfahl Georg Heuermann als feine Erfindung. 
Nach gemachtem Einfchnitt durch die Hautbede­
ckungen, von dem Bauchringe abwärts, hob er 
mit den Fingern der linken Hand die Scheidenhaut 
mit den Samengefäfsen auf, öffnete die erftere bis 
zum Bauchringe, ohne doch den Samengefäfsen 
zu nahe zu kommen, mit einer Schere, fcarificirte 
den Bauchring, löfete den Bruchfack vorfichtig von 
den Samengefäfsen und durchftach ihn dicht beym 
Bauchringe mit einer Nadel, in die ein Faden ge­
bracht war. Mit diefem Faden band er den Bruch­
fack zufammen und fchnitt das übrige mit der Sche­
re weg. Diefe Methode war auf keine Weife neu, 
fondern die alte, längft bekannte, königliche 
Naht. 77) Die Einklemmung hob er übrigens 
nach der von Garengeot angegebenen Methode, 
indem er die künftlichen Biftouris von le Dran 
und Petit fo viel möglich vermied. 78) Das 
Abfehneiden des unterften Endes des Bruch- 
facks räth er auch hier als fehr nützlich. 79) 
Beym Verbande wendet er weder Wieken noch 
Kitschen, fondern blofse Läppchen oder Schar­
pie an.

Wichtige Bemerkungen über die in dem 
Bruchfacke oft enthaltene Flambiate machte Cäfar 
Verdier. Er warnte vor jedem Schnitte in den 
Bruchfack, fo bald man Kennzeichen des Blafen- 
bruchs zu finden glaube: durch den Stich in die

77) Abliandl. Her vorn, chirurg. Operat. В. r. S. 532» f*
78) Def. S. ¿/jo.
79) Daj; S. 552.
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Elafe könne man, wenn ein Theil derfelben einge- 
fchnürt fey, den Urin ausleeren. 8°)

Georg Arnaud gab in feinem vollftändigen 
Werke über die Brüche zuerft die Merkmahle eines 
angewachfenen Bruches uud der Verwachfungen 
der Theile überhaupt an, und unterichied diefe 
Fälle beftimmt von der Einklemmung. Er löfete 
die Verwachsung mit den Fingern, oder mit der 
Hohlfonde, oder mit dem Scalpell. Bev Schenkel­
brüchen nahm er die Erweiterung des Poupart’- 
fchen Bandes mit Haken vor, weil er die Verlet­
zung der Samenarterie fürchtete. Die Einklem­
mung leitete er auch bisweilen vom Bruchfacke 
her. Die Fehler, welche das Netz im Bruchfacke 
erleiden könne, wollte er nicht mit dem Meffer 
behandeln, fonderti lieber abbinden, ungeachtet 
auch davon oft gefährliche Folgen entftebn. Auch 
fetzte er fich gegen die Scarification des Bauchrin- 
ges, wodurch, wie fchon Petit bemerkt hatte, 
keine Vernarbung bewirkt werden könne. Die 
brandigen und gefchwüngen Theile der Gedärme 
nahm er in grofsen Portionen mit dem glücklich- 
ften Erfolge weg. 8і)

Auch Salvator Morand band das Netz in 
den Fällen ab, wo es verdorben war: er empfahl 
aber, mehrere Ligaturen zu machen, weil eine ein­
zige nicht alle Gefäfse mit fallen kann. Dafs fich 
auch im Bruchfacke ein widernatürlicher Ring er­
zeugen und die Gedärme einfchnüren kann, erfuhr 
er ebenfalls. $2)

8°) Mém. de Vacad, de chirurg, vol. IL p. 3- 5°-
8і) 1)ilïertations on hernia's or ruptures. Lond. 1748і 8і *— 

Mémoires-de chirurgie, vol. з.
8а/ opuscules de chirurgie, vol. IL p. ібо. L

15
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20,
Mit gewöhnlicher Weitfchweiugkeit handelte 

Ant. Louis die Fälle von brandiger Einklemmung 
der Brüche ab. Er prüfte die Zeichen der Einklem­
mung, und famrnelte die merkwürdigften Beobach­
tungen von der Heilung des Schnittes, mit dein 
man den Brand an den Gedärmen zu heben gefucht 
hatte. 83) Hierbev erzählt du Verger in Mau- 
beuge feinen Verlach, nach Cerlata’s Vorfchlage 
ein Stück von der Luftröhre eines Kalbes zur Wie­
dervereinigung des durchfchnittenen Darms zu be­
nutzen. Dazu kommen noch Pipelet ’s Bemer­
kungen über die Wiedervereinigung der Gedärme, 
die einen Verluft der Subftanz erlitten hatten. 8 t) 
Ritich beobachtete nach einer l'ruchlldfen Ope­
ration eine aufserordentliche Verengerung іщ 
Grimmdarm, die durch die Einklemmung im Bauch­
ringe verurfacht war. Er fchlofs daraus, dafs man, 
nach gemachter Erweiterung des Bauchringes, alle 
Mahl einen Theil der Gedärme heraus ziehen ratif­
ie, um den Eindruck zu unterfuchen, welchen die 
Einklemmung gemacht habe, 85) Die Urfachen 
der Einklemmung unterfchied Gourfaud ziem­
lichgenau; 8Û) unc( Ant. Louis vertheidigte die 
Oeffnung des Br^chlacks und die InciGon des 
Bauchringes bcy der Zurückbringung. 87) Zugleich 
läugnete er, dafs die Zufälle der Einklemmung 
nach der Zurückbringung fortdauern können, weil 
der Hals des Bruchfacks verengt fey.

85) Merli, de l'acad. de ¿hiring. vol. III. p. 145 — 201.
84) Ib. vol. IV. p. и,4.
85) Ib. p. 175. f.
g6) Ib. p. 245 — 2go.
87) Ib. p. 281 —
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Auch Joach. Friedr. Henkel machte inter- 
effante Bemerkungen über die Bruchoperation*  
Dafs plötzlich entftandene Brüche auch mit dem 
Darmfelle umgehen und alfo nicht durch Ruptur 
deffelben entità nden fiad; dafs bisweilen allein ein 
kleiner Netzanhang des Darms fich im Bruchfacke 
befindet; dafs man bev einem frifchen Bruche 
Ichwerlich den Bruchfack abfondern könne, ohne 
die Samengefäfse zu verletzen; dafs der Bruchfack 
könne brandig und die Gedärme gefnnd feyn : das 
waren einige der wichtigem Bemerkungen, die 
Henkel einzufchärfen luchte. 88)

Ambr. Bertrand! bemerkte, dafs die Urfa­
che der Einklemmung oft felbft in dem fchiefen 
Bauchmuskel liege, dafs alfo auch diefer bey Er­
weiterung des Bauchringes durchfchnitten werden, 
müffe. Den Bruchfack fonderte und fchnitt er nach 
der Zurückbringung der Gedärme ab. 89)

Eine klaffifche Abhandlung lieferte Percival 
Pott, worin die angebornen Brüche, die verfchie- 
denen Arten der Einklemmung und die Operation 
fehr gründlich befchrieben werden. Beym Schnitt 
in den Bruchfack nimmt der Verfaffer forgfaltig auf 
die verfchiedene Dicke deffelben Rücklicht, und 
eröffnet ihn vermittelft eines krummen, mit einem 
Knopfe verfehenen Meffers, welches er auf dem 
Pinger durchführt. Alle künftliche Inftrumente 
verwirft er; den Schnitt in den Bauchring führt er 
nach der Richtung der Sehnenfafern, von vorn 
nach hinten und auswärts, da Heiller und Plainer

88) Ahh. der chirurg. Operationen, В.ф —  Von den Brüchen. 
Berlin 1-73, g.

*

89) AbhaudL von den¿chirurg. Operationen. Wien^iyyo. g, 

15*
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ihn von hinten nach vorn und oben, d. h,, nach 
der vveifsen Linie zu, führen wollten. Diele Er­
weiterung hält Pott felblt alsdann für nothwendig, 
wenn, wie es feiten gefchebe, die Urfache der 
Einklemmung in der Entzündung der vorgefallenen 
Därme liegt. Dafs ein Theil des Netzes, welches 
nicht gelöfet werden kann, oder verdorben ift, 
abgefchnitten werden muffe, will Pott nicht allge­
mein zugehen. Die Unterbindung des Bruchfacks 
könne nachtheilige Folgën hervor bringen; daher 
fev die königliche Naht zu verwerfen. Ift ein 
Theil des Darmkanals verdorben , fo müffe diefer 
(I u ich fch uitten und wieder, nach Ramdohr’s 
und la Peyronie’s Methode, zufammen geheftet 
werden. Die Einbringung des uneröffneten Bruch­
facks hält er für bedenklich. 9°)

21.

Dagegen unterliefs 01. Aerei die Oeffnung 
des Bruchfacks in einem Falle, wo das Netz und 
die Gedärme febr verhärtet waren. In einem an­
dern Falle fchnitt er einen Theil des feft verwach- 
fenen Netzes ab, und überliefs es der Eiterung, 
daffelbe abzufondern. Einen brandigen Bruch heil­
te er, indem er das Verdorbene mit einer Schere 
wegfehnitt, und, ohne Wiedervereinigung vorzu- 
hehmen, die Heilung der Natur überliefs. Dafs 
die Operation eines nicht eingeklemmten Bruches, 
in der Abficht, eine Radikalkur zu bewirken, ge­
fährliche Folgen hervor bringt, bewies er durch 
feine Erfahrung. 9і)

Üeber den angebornen Bruch und deffen Ope-

90) CLirurgifche Werke, Th. 1. S. 9.5t — 553.
91) Chirurg, Lämleifer, p. 26« — 234.
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ration machte Job. Friedr. Lobftein einige Be­
merkungen. 9a)

In diefe Zeit fällt die Gefchichte der höchft 
merkwürdigen Operation, welche der treffliche 
Joh. Leber. Schmucker an J oh. Georg Zim­
mermann vornahm. Diefer lilt an einem ange- 
bornen Netzbruche, wo das Netz durch ein wider­
natürliches Band mit dem Hoden zmfammen hing. 
Der alte Bruchfack mufste vom Zellgewebe des Ho- 
denfacks losgetrennt und jenes Band durchfchnit- 
ten werden. Diefe fehr mühfame Operation dauer­
te über eine Stunde und wurde von Joh. Friedr. 
Meckel befchrieben. 93) Schmucker machte über 
dies in feinen Wahrnehmungen darauf aufmerkfam, 
wie bedenkliche Folgen die Zurückbringung gro- 
fser und aller Brüche hervor bringe. 9-і) Auch 
empfahl er von neuem eine Art der königlichen 
Naht, nämlich die Unterbindung des Bruchfacks, 95) 
die er auch bey Zimmermann vornahm. 9^) Auch 
fehr alte Brüche fand er mit ungemein dünnem 
Bruchfacke, fo lange kein Bruchband getragen 
war. 97)

Die Aetzmittel, ehemahls fo fehr zur Radical- 
kur der Brüche empfohlen, wurden itzt wieder 
von Gauthier und Ma get hervor gefacht. Der 
letztere pries, faft in dem Tone eines Charlatans, 
die Anwendung des Vitriolöhls auf den entblöfsten

92) Disi, de tiemią congenita. Argent. 1771. 4-
93) De morbo hernioib congenito. Berol. 177З. Si
94) Chirurg. Wahrnehm. E. II, S. 246,
95) Daf. S. 260.
96) Daj.  8. 27g.*
97) £>«ƒ 8.293. x ..
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Bruch fa ck. 98) Aber Bordenave widerlegte ihn 
gründlich , und zeigte, wie unlieber diefe Kur wir­
ke und wie nachtheilige Folgen fie fchon oft her­
vor gebracht habe, 99) und Petit, der zum Zeu­
gen des glücklichen Ausganges diefer Operation 
aufgerufen wurde, läugnete denfelben. Io°)

98) Disf. fur l’ufage des cauftiques pour la guerifon radicale 
des hernies. Paris 1774- 8-

99) Мері, de Vacad, de chir. vol. V. p. 651. f.
100) Journ. de me'dec. tom. XLII. p. 517.
101) Sanimi, von Beobacht. В. II. S. 175.
102) Nov. commentar, foe. Gott. vol. II. p. 75.
103) Progr. herniam incarceratati! una сипі lacco fuo reponi 

polle. Gott. 1777.
104) Abh, von den Brüchen. В. i. a. Gott. 1778- 8-.

Räph. Job. St ei dele machte die intereffan- 
te Beobachtung, dafs oft ohne alle heftige Zufälle 
der Brand im Bruche fey, woraus er mit Recht 
fchliefst, dafs man die Nothwendigkeit der Opera­
tion nicht nach der Heftigkeit der Zufälle abmeffen 
muffe. 98 99 100 I01 102 103 104)

22.
Grofs find Aug. Gotti. Richt ers Verdien- 

fte auch um diefen Theil der Chirurgie. Schon in 
den Schriften der Göttinger Gefellfchaft der Wif- 
fenfehaften Ioa) machte er mehrere nützliche Be­
merkungen über die Einklemmung: dann wider­
legte er in einem Programm Louis Meinung von 
der Unmöglichkeit, den ganzen Bruchfack zurück 
zu bringen, und beftätigte le D r a n ’ s Bemerkung 
von der Verengung des Bruchfackhalfes weit über 
dem Bauch ringe. Ie3) Ganz vorzüglich verdient 
machte er fich aber durch feine eben fo deutliche 
als gründliche Abhandlung von Brüchen, I04) die 
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in dér Folge umgearbeitet in feinem gröfsefn Wer­
ke erfchien. IO5) Hier beltimmte er die Anzeigen 
zur Operation gründlicher, als vor ihm geschehen 
wär. Am wenigften dürfe man fi'e bev frifchen und 
kleinen Brüchen anffchieben, die gemeiniglich fehr 
leicht brandig werden. Nachdem er die Hautbe­
deckungen in einer Falte aufgehoben und dorch- 
fchnitten bat, erweitert er dielen Schnitt bis über 
den Bauchring und bis zu dem Boden des Hoden- 
facks. Das Zellgewebe, welches auf dein Bruch- 
facke liegt, nimmt er auch nur blätterweife mit 
flacher Klinge des Meffers weg. Mit der Pincette 
hebt er nun einen Tlieil des Bruchfacks in eine'r 
Falte auf und durchfchneidel ihn. Dielen Schnitt 
erweitert er bis in die Grundfläche des Bruchlacks, 
aber hinaufwärts nicht bis an den Bauchring, aus­
genommen wenn die Urfache der Einklemmung in 
der Verengung des Bruchfacks liegt. Er führt bey 
djefem Schnitte die Schereauf den Fingern und nicht 
auf einer Hohlfonde, Die Erweiterung des Bauch- 
ringes ift unnütz, wenn die Einklemmung von ei­
ner Verengerung des Bruchfackhalles entfteht. 
Bey derfelben ift es noth wendig, den Bruchlack­
hals ftark heraus und aufwärts zu ziehen, damit 
der führende Finger leichter in den Bauchring drin­
gen könne. Ein krummes, mit einer ftumpfen ion- 
depförmigen Spitze verfehenes Scalpell wird nun 
auf dem Finger dergeftalt geführt, dais der Bauch­
ung nach dem Nabel zu eingefchnitten wird, um 
der Baucharterie zu fchonen. In dieter Richtung 
durchfchneidet man dié Sehnenfafero in die Quere, 
welches aber keine Gefahr hat. Nach der Opera-

tos) Anfangsgr. der Wundarzneyk. B. V. S. 175 — 35<>. 
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tion legt er ein Kifschen auf den Bauchring und die 
T-Binde pn.

Er erklärt fich gegen die Unterbindung des 
Netzes, wie gegen die fonft gewöhnliche Radical- 
kur der Brüche.

2З.
Die Erweiterung ries Bauchringes ohne Scal- 

pell mit ftumpfen Werkzeugen wurde aufs neue 
von le Blanc in Orleans empfohlen. Arnaud 
hatte fcbon, wie wir gefehen haben, bey den 
Schenkelbrüchen, um der Samenarterie zu fcho- 
nen, das Poupart'fche Band mit Haken auseinan­
der zu ziehen empfohlen. Hierauf baute Je Blanc 
weiter, indem er den Schnitt in den Bauchring als 
den fchmerzhafteften Theil der Operation fchilder- 
te, wodurch zugleich alle Hoffnung zur Radical- 
kur vernichtet werde. Er erweiterte daher den 
Bauchring entweder mit den Fingern, oder vermit- 
telft einer Art von Gorgeret, deffen Anbringung 
mit keinen fondcrlichen Schmerzen verbunden fey. 
Nur wenn der Bauchring fchwielicht oder feft mit 
dem Brucbfacke Verwachfen ift, läfst er den Schnitt 
zu. Io6) Bey Schenkelbrüchen glaubte er aber irri­
ger Weife die Einklemmung vom Fallopifchen Ban­
de'herleiten zu müffen.

Jof. Mohrenheim empfahl, den Schnitt 
hev der Erweiterung des Bauchringes nach dem 
Nabel und der weifsen Linie zu führen, indem alle­
zeit die epigaftrifche Arterie zerfchnitten werde, 
wenn man fien Schnitt auswärts führe. Der geflü­
gelten Sonde gab er die Krümmung des Meffers, fo 
dafs der Rücken des letztem in der Rinne der Son­

ico), Précis d’opérations de chirurg, tom. IL Paris 1775. 8- 
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de allenthalben genau anlag. Eine feltene Urfache 
der Einklemmung beobachtete er, nämlich eine 
Scheidewand, die den vorgefallenen Darm ein- 
klemmte. IO')

Auch Benj. Bell kam mit Richter darin über­
ein , dafs keine fo genannte Radicalkur der Brüche 
gründlich fey, fondern dafs man immer noch 
Bruchbänder nachher tragen müffe. Die Opera­
tion wollte er nur in dem Falle der Einklemmung 
Verrichten, wenn gelindere -Mittel nichts mehr 
helfen. Uebrigens ftimmte er mit Richter in Rück­
ficht der nothwęndigen Erweiterung des Bauchrin­
ges durch den Schnitt, in Rückficht des Gebrauchs 
eines einfachen Scalpells dabey, der Unnöthigkeit 
und Schädlichkeit der Unterbindung des Netzes, 
der Schädlichkeit der Zurückbringung des uneröff­
neten Bruchfacks überein. Ift der Bruchfack zu 
grofs, fo fchneidet er etwas ab. Bey Schenkelbrü­
chen nimmt er die Erweiterung derOeffnung unter 
dem Poupart’fchen Bande fo vor, dafs er den Fin­
ger an die innere Seite deffelben legt, und das Scal- 
pell einen Zoll lang von oben herunter durch die 
äufsere Fläche des Bandes führt. IO8)

Vincent und Hermans wandten die R.am- 
dohr’fche Methode, einen wegen Verengerung 
durchfchnittenen Darm zufamrnen zu heften, mit 
anfangs glücklichem Erfolge an. Durch zufäl­
lige Urfachen aber erfolgte der Tod. Io9) Ei­
nen aufserordentlich dicken Bruchfack fand The-

107) Beobachtungen, B. I. Wien 1780.
lo8) Lehrbegriff ¿er Wtmdarzneyk. B. I. S. 175 — 265«

(Dritte Ausgabe. Lcipz. 1804. 8-) '
109) Journ. de médec. tom. LVL p. 175. tom. LXX. p. 

500.
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den in einem Falle, wo er ihn faft ganz ausfchäl- 
te. ,lb)

24.
Barthol. Saviard's etwas fpät nach feinem 

Tode brfchienene Beobachtungen enthalten inter- 
eíTante Fälle von Bruchoperationen. ll[) Dafs der 
Zeitpunkt der Operation nicht nach der Dauer der 
Einklemmung, beftirnmt werden könne, bewies er 
dadurch, dafs er noch am zw'ey und zwanzigften Ta­
ge nach der Einklemmung die Operation mit glück­
lichem Erfolge vornahm. Wie ähnlich der Bruch- 
fack bisweilen dem Darm und ein Theil des Bauch­
felles dem Netze fey, zeigte er ebenfalls.

Dahin gehört die unglückliche Operation, die 
Terras erzählt. Er fand nach Auffchneidung 
der anfsern Haut einen häutigen Sack, den er für 
den Bruc fick hielt, öffnete, und den Schnitt bis 
an d •<> Bauchring erweiterte. Es flofs eine weifse 
eiterartige Feuchtigkeit heraus. Der Kranke ftarb, 
ohne Leibesöffnung bekommen zu haben. Bey der 
Section fand heb, dafs, was der Operateur für den 
Bruchfack gehalten, ein Theil des lleums war; der 
Dann war über dem Baucbringe äulserft verengert 
und verhärtet. 110 * II2)

110) Neue Bemerk. 11. Erfahr. B. II S. 105.
>11) Recueil ¿'oblervat: or ■ rurgi3. Paris r^g.). g,
112) Jöurn. de rnedec. torn. LXX V. p. 17.
113> Med. Commentar. to. 1791. vol. VL p. 112.

Dafs die dunkelblaue Farbe des vorgefallenen 
Darms die Zurückbringung deffelben nicht hindert, 
zeigte Kob er t fòn. ir fchnitt zugleich einen 
grofsen Theil des verhärteten und mit dem Bauch­
ringe verwachfenen Netzes weg. H^) Einen ähnli- 
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eben Fall erzählte Wat ion x,4) und fuchte da­
durch Ramdohr’s und du Verger s Methoden der 
Vereinigung zerfchnittener Gedärme zu verbef*  
fern, dais er über einen Cylinder von Ichthyo­
colla die Darmenden zufammen zog und mit ein 
Paar Nadelftichen vereinigte. Diefe Methode 
wurde von Ph. F. Hevligers gänzlich verwor­
fen. ”5)

**4) Medic. Communications, vol. TI. p. ^oo.
••5) M em. do la foc. medie, d'émulat. ап V. p. 120. Г.
1'ti) Ehrlich's Beobacht. S. i35-
117) Dc/. S. 153.
118) Nuevo melodo dc operar en la hernia crural. Madrid 

1793- 4-

Cline und Ehrlich betätigten Bertrandfs 
Bemerkung, dafs die Bauchmuskeln felbft die 
Einklemmung veranlaffen können: fie fanden in 
Zwey Fällen tien Hoden hinter dem Bauchringe, 
und er liefs fieli auch nicht heraus ziehen. ІіЄ) 
Cline fchnitt in einem Kalle einen grofs en Tlieil 
des verhärteten Netzes weg, und Ehrlich ope- 
rirte die Verengerung des Bruchfackhalfes hinter 
dem Bauchringe auf Arnaud’s Art. XI7)

Ueber die Schenkelbrüche, die Urfache ihrer 
Einklemmung, und die befte Art, den Cruralbogen 
des äufsern fchiefen Bauchmuskels einzufchneiden, 
machte Anton de G im bernât vortreffliche Be­
obachtungen bekannt. H8) Wenn der Bruch ein­
geklemmt war, fo brachte er eine Hohlfonde längs 
der innern Seite des Darms in den Cruralring und 
liefs die Spitze derfelben auf dem Afte des Scham­
beins ruhen. Dann führte er ein fchmales 
Knopf - Biftouri auf der Hohlfonde fo hinein, ** 



236 VIL Operation

dais die innere Ecke des Cruralbogens allein zer- 
theilt wurde.

Der wichtigfte Umftand aber, den,Gimbernat 
bey diefer Gelegenheit aufklärte, ift die Urfache 
der Einklemmung der Schenkelbrüche, welche 
le Blanc fälfchlich in dem Faloppifchen Bande 
und dem Zellgewebe gefucht hatte. Gimbernat 
zeigte, dafs von diefer Seite her keine Einklem­
mung zu beforgen , fondern dafs diefelbe vom in- 
nern Rande des Cruralbogens abzuleiten fey ; dafs 
ferner die Mofse Erweiterung mit dem von le Cat 
und le Blanc vorgefchiagenen Gorgeret die 
Hüftvene leicht verletzen und zum Zerreifsen brin­
gen könne. Jeder Einfchnitt des Faloppifchen 
Bandes gibt zur Verletzung entweder der Samen­
oder der Baucharterie Gelegenheit, welches Gim­
bernat durch Arnaud s Beyfpiel beweifet.

Für feine Methode fpricht der glückliche 
Erfolg, den fie in vier Fällen von wirklich einge­
klemmten Schenkelbrüchen gehabt hat, von denen 
Gimbernat zwey in Barcellona, und Jofeph Tor­
ner, Lehrer der Chirurgie zu Madrid, die bev- 
den übrigen beobachtete. Auch fpricht für diele 
Operation das günftige Zeugnifs des grofsen Hun­
ter, der befonders mit der genauen anatomifchen 
Demonftration fehr zufrieden war, welche Gim­
bernat von dem eigentlichen Orte der Einklem­
mung durch die Duplicatur des innern Cruralbo­
gens gab.

Petrus Camper zeigte in feinen von So in­
ni erring heraus gegebenen unübertrefflich fchö- 
nen Tafeln, dafs hey Erweiterung des Bauchringes 
jeder Schnitt nach aufsen durch nothwendige Zer- 
fchneidung der epigaitrifchen Arterie gefährlich 
werde, dafs man alfo allezeit den Schnitt nach der 
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weifsen-Linie hin richten muffe; auch, dafs der 
Bruchfack bey fetten Perfonen fieli von den anhan­
genden Ч heilen leicht löfen laffe. łI9)

2-5.
Es war fonft immer Regel geweien, erft die 

Taxis zu verfuchen, ehe man die Operation vor­
nahm. Aber Default zeigte auf einleuchtende 
Art, dafs jede Anftrengung bey (liefen Verfuchen 
die Gedärme nachtbeilig afficirt und quetfeht, und 
dafs daher der üble Erfolg der Operation nach fol- 
chen Verfuchen lieh leiten Jâfçt. Die Erweiterung 
des Bauchringes durch den Schnitt nahm Default 
nach der Lage des Samenitranges vor: er führte 
den Schnitt nach oben und aufsen, wenn der Sa- 
menftrang hinter, nach oben und innen aber, wenn 
der Samenftrang vor dem Bruchfacke lag» Er 
wandte bey diefem Schnitte eine dicke Sonde mit 
weiter Rinne an, und machte anfangs nur einen 
geringen Schnitt, den er aber nuthigen Falls er­
weiterte. Zinn Verbande gebrauchte er ein Stück 
durchlöcherter Leinwand, um die Scharpie zu ver­
hindern, dafs fie nicht in die Wunde trete und den 
Feuchtigkeiten Abfiufs zu gehalten. ,2X>)

Zu den merkwürdigsten Bruchoperationen 
neijerer Zeiten gehört die, welche der Regiments- 
ebirurgus Mennel in Naumburg vornahm, wo 
nicht allein das abgeftorbene Netz, und der fphace- 
lirte Hoden mit dem Samenftrange weggenommen 
wurde, fondern auch ein beträchtliches Stück vom

1,9) P. L'cimper icones herniarum, tab. XL fig. i. tab. XII. 
Є( • Stimmen і ng. Freí. igoï. fol.

120) Chirurg. Nachlab, E. II. Th. 4. S. 42 — 64. — Ausvr- 
icf. Chirurg. Wahrnehm. Th. IL S. 6r. f
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Ileum fieli während der Heilung von felbft ab fon­
derie. I21)

Eine Menge unglücklicher, zum Theil fehr 
unverftändiger Bruchoperationen erzählen Mi­
chaelis in Harburg und die Brüder Wen­
zel. ,22)

Alex. Monro der jüngere führte des Spa­
niers Gimbernat Methode, die Schenkelbrüche 
zu operiren, weiter aus, und machte unter andern 
die wichtige Bemerkung, dafs die obturatorifche 
Arterie bisweilen den Hals des Bruchfacks kranz­
artig umgiebt, folglich ein unüberwindliches Hin- 
dernifs der Operation entgegen fetzt. I25)

Aftley Cooper macht in einem Prachtwerke 
eine Menge neuer, höchft intereffanter Bemerkun­
gen über die Operation der Brüche. Die gründ- 
lichfte Kur der Brüche ift nach ihm nicht die, wo 
man den Bauchring zu fchliefsen fucht, fondent 
man mufs die eigentliche Mündung des Bruchfacks, 
die höher als der Bauchring liegt, zu verengen fu­
cilen , und defswegen das Bruchband da anlegen, 
wo der Samenftang und mit ihm der Bruch, ■ zuerft 
die Bauchhöhle verläfst. Auch bey der Einklem­
mung des Bruchs findet er die blofse Erweiterung 
des Bauchringes nicht hinlänglich: man müffe 
noch einen oder zwey Zoll höher hinauf gehen, 
um die Stelle zu erweitern, wo der Bruch aus dem 
Bauche kommt. Auf diele Stelle haben die Fafern 
des innern fchiefen Bauchmuskels einen bedeuten­
den Eiullufsv Bey der Operation fchneidet er das

i'll) Loder's .Tournai, B IL S. 4? 5« fi
122) ПаГ. В. Ш. S. 92. f. 217.. f.
la5) OblervAÛtins on a crural bernia. Edinb. 1303. 8*  
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brandige Netz im gefunden Thcilo ab; denn es fey 
bedenklich, brandige Stücke des Netzes in die 
Bauch höhle zurück zu bringen.

Cooper bemerkte eine besondere Art von L.ei- 
ftenbrüchen , die nach der epigaftrifchen Arterie 
hin liegen, und gemeiniglich mit Krankheiten der 
Harnröhre verbunden find. Bey der Operation 
derfelben darf man durchaus nicht auswärts, fon­
dero man mufs aufwärts frhneiden. Ue' „rhaupt 
findet er es bey jedem Léiftenhrucbe am ficherften, 
gerade aufwärts, in der Mitte der Mündung des 
Bruchfacks, zu fchnei fen ; denn in diefer Richtung 
werde die epigaftrifche Arterie am wenigften ver­
letzt. I2/t)

Jonas in Montjoye fchhtg bey alten, febr 
grofsen , verwachfenen und mit verhärtetem Kothe 
angefüllten Darmbrüchen vor, mit dem Troikar die 
Vorgefallenen Gedärme zu öffnen und den Koth auf 
diele Art auszuleeren. Loder gab diefer Idee Bev- 
fall, vornehmlich, weil fieli die mit dem Troikar 
gemachte frifche . Wunde eher heilen laffe, als 
eine Kothliftel, die doch oft geheilt worden 
fey. I25)

12 p The anatomy and lurglcal treatment ol inguinal and con­
genital hernia. Lend. 1,804. fol. max.

*25) Loder's Journal, В. IV. S. 85 — і 06.
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1.
Die Gefchichte diefer Operation lehrt recht 

deutlich, wie wichtig und wefentlich die genaue­
re anatomifche Kenntnifs bey der Beurtheilung 
chirurgifcher Krankheiten und bey der Anwen­
dung der Operationen ift. Die neuern Unterfchei- 
dungen der Waffergefchwulft des Hodenfacks felbft, 
der Scheidenhaut deffelben, des Zellgewebes am 
Samenftrange und der Scheidenhaut des letztem 
kannten die Alten gar nicht, ob fie gleich im Allge­
meinen wohl eine Idee davon hatten.

So fagt Celfus, der erfte, der diefer Krank­
heit erwähnt, ausdrücklich: man könne durch 
Zeichen nicht unterfcheiden, in welchen Häuten 
des Hodenfacks und der Hoden das Waffer feinen 
Sitz habe. x) Jndeffen gibt er doch im Allgemei­
nen den Rath, wenn fich das Waffer im Zellgewe­
be des Hodenfacks angefammelt habe, den letztem 
blofs aufzufchneiden, und, indem man die Haute 
hervor ziehe, das Waffer heraus zu laffen. Dann 
folle man mit einer Auflöfung von Salz oder Salpe­
ter die Häute auswafchen. Wenn aber die innere 
oder mittlere Haut des Hodens das Waffer enthal­
te) fo müffe man diefe ganz ausfchälen*  2)

2.
Der Anwendung des Haarfeils erwähnt Ga-

i) Celf. lib. VII. c. ift. p. 585« 
a) Ib. c. ai. p. 395« 

16*
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len zuerft. Er läfst. eine gerade glühende Nadel 
mit einem feidenen Fallen durch die Scheidenhaut 
ftofsen, den Fallen vierzig Tage drin liegen, und 
verbindet nachher mit Eyweifs und Rofenöhl. 3)

Leonidas von Alexandrien verföchte zwar, 
eine Diagnoftik diefer Krankheit im Allgemeinen 
lu geben. Er unterfchied den Wafler- vom Flfcifch- 
kruche, vom Darm- und .Netzbruche ; aber die 
çinzblen Arten des Waiferbruchs felbft wagte auch 
er nicht durch beltimmle Merkmahle zu unter­
scheiden. Die ficherlte Kur teilten, nach feiner 
Meinung, das Melfer und Feuer. Man könne in- 
dellen mit einem Aetzmittel den Hodenfack auf- 
äizen, die Feuchtigkeit heraus laffen und mit dem- 
f-elbcn Mittel eine Vernarbung bewirken. Zu dem 
Ende nimmt er Afche von verbranntem Kohl, macht 
daraus mit Schweinefchmalz eine Salbe, und diefe 
legt er abvvechfelnd mit Bähungen auf, bis die Häu­
te durcbgefreflen find. Dann aber erweitert er die 
(')effnung mit dem Scalpel!, läfst die Feuchtigkeit 
heraus, und that ein Pulver hineit , welches hey 
Hohlgefchwiireu zum Wegbringen der Schwielen 
dient. Die Eiterung fucht er zu unterhalten, und 

! endlich wendet er zufammen ziehende Mittelan, 
damit fieli das Waffer nicht Von neuem anfammle. 
Diefe bereitet er aus Alaun, Ammoniak, Pech und 
Wachs, und um die fchwielichte Härte zu erwei­
chen, wendet er eine Mifchung von Galban, Pech, 
Ammoniak und Terpenthin an. Doch gibt es, 
nach feiner Meinung, auch Mittel, die ohne Bren­
nen und ohne Zerftörung der Theile die Feuchtig­
keit zertheilen: äls folcile empfiehlt er Bergfalz,

3) Meili, med. lib. XIV. p. 191.
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Atramentftein , Bleyweifs, Terpenthіn und OehL' 
Auch ein anderes Pflafter rühmt er noch unter dein 
Namen: pfittacium, aus eigener Erfahrung. 4)

Die fpätern griechifchen Aerzte icheinen Geh' 
faft durchgehends mit diefen äufsern Mitteln be­
gnügt und das Meiler gefcheut zu haben. Denn 
Aëtius läl’st es bey einer Mifchung аия Bdellium» 
Praubenkernöhl, bittern Mandelif, Kardamom» 
Andropogon Schoenantbus, Balfam, Galban und 
Harz bewenden. 5) Er führt aus dem Buche einer 
fo genannten Afpafia von Weiberkrankheiten 
die Bemerkung an , dafs Geh auch beyrn weiblichen» 
Gefchlechte in den Schamlefzen nicht feiten diefe 
Waffergefchwuift Hude und durch zertheilende Mit­
tel gehoben werde. '')

3.
Paul von Aegina gibt von feiner Art, den 

Wafferb ruch zu operiren, umftändlicbe und he- 
ftimmte Nachricht. Er ift auch der erfte, der die 
Waffergefch wuift der Scheidenhaut des Hodens von 
der Sackgefchwuift im Zellgewebe des Hodenfacks 
uiiterfcheidet: jene, fagt er, ift eyfqrmig, diefa 
aber rund, und hat Aehnlichkeit mit dem Hoden. 
Ain gewobnlichften aber hat die Waffergefchwuift 
in der Scheidenhaut ihren Sitz. Die Operation 
nimmt er dergeftal( vor, dafs er die Haut des Ho­
denfacks aufhebt und parallel mit der Nähr des 
backs von den Weichen an bis hinunter auffebneir 
det, mit Haken die Wundlefzen aus einander zie­
hen lafst, dann mit einem eigenen Wafferbruch-

4) A?t. tetrab. IV. Гегт. 2. c. 22. col. 6'92.
5) IK tetr. 1. lenn. col. l4- 2,‘
t>) lb. tetr. IV. ferm. 4. c. 100. col- 834-
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Meffer ( хзтгар/еѵ u^ox^Xmgv) die Fleifchhaut des 
Hodenfacks ausfchält, die Scheidenhaut mit einem 
Phlebotom an der Stelle öffnet, wo fie am weiteften 
von dem Hoden abfteht und fo das Waffer heraus 
läfst. Dann wickelt er fie um die Haken , zieht fie 
hervor und fchäit fie aus. Antyllus habe mit der 
blutigen Naht die Wunde vereinigt; die Neuern 
aber durch die trockene Naht. Diefe befchreibt 
er genauer, wie man über die Wunde der Schei­
denhaut Wolle in Oehl getränkt lege, die äufsere 
Wunde aber mit dreyfachen Compreffen und mit 
einem fchicklichen Verbande bedecke. Sollte aber 
das glühende Eifen vorgezogen werden , fo öffnet 
er den Hodenfack mit dem Scalpell, nimmt das 
Zellgewebe mit dem Wafferbruch - Meffer weg, 
und brennt nun mit Г - förmigen Eifen die Schei­
denhaut. 7)

4»
Die Araber konnten, wegen ihrer Volksvor- 

urtheile, nicht viel zur Verbefferung diefer Metho­
de beytragen. Sie begnügten fich entweder mit der 
Angabe äufserer zertheilender Mittel, oder fie 
fchrieben dem Paul und Leonidas nach, Dies thut 
befonders Pvhazes, der das Meffer empfiehlt und 
die Einfchnitte fo oft zu wiederhohlen anräth, afs 
fich die Gefchwulft yon neuem żeigt. 7 8)

7) 'Paull, lib. VI. c. 62. p. 197. 193.
8) Contin, lib. XI. c. 3. f. 227. e.

Eben fo urtheilt auch Avicenna. Unter 
den äufsern Mitteln gegen den Wafferbruch rühmt 
er noch befonders die Samen von Delphinium Sta- 
phis agria, Bdellium, Tirikal, Salpeter, Lorbee- 
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ren und Kummel.:9) Abu ’1 Käfern fçhreibt faft 
blofs Paul’s RaHifchläge ab: doch zieht er das glü­
hende Elfen der blofsen lucilion vor, bey welcher 
letztem die Blutungen zu fürchten ieyn ; auch die 
blutige Naht wählt er lieber als die blofse Vereini­
gung der Wundlefzen. Und endlich lehrt er mit 
einer Art von Troikar das Waffer aus der Schei­
denhaut hervor ziehen, und, wo ein Wafferfack 
vorhanden ift, denfelben ausfcbälen. ,o)

5.
Im Anfänge des Mittelalters waren alfo drey- 

erlev Operationsmethoden bekannt: die Incifion , 
das glühende Eifen und der Troikar.

Die Wundärzte des Mittelalters zogen gröfs- 
ten Theils die erftere vor. Roland9 10 11) und Ro­
ger von Parma I2 13 14J lehren das Meffer anwendan, 
und vereinigen nachher die Wundlefzen, ohne blu­
tige Naht, mit Scharpie und Compreffen. Ihnen 
folgen Brunns von Longobucco *&)  und 'Theo­
do rieh von Cervia. ,4)

9) Can. КЪ. III. fen. 21. tr. i. p. 599.
10) Chirurg. Hb. II. leer. 62. p. 293 — З01»
”) Chirurg, lib. III. c. 33, f. 198. <\
12) Chirurg, (ib. Ш. c. 39. f. 375. b.
13) Chirurg, lib. IL C. И. f. 127. Ç.
14) Chirurg, lib. 111. c. 36. £. i;o. ».

Etwas verfchieden aber behandelt Wilhelm 
von Saliceto diefe Krankheit. Erft nämlich 
verflicht er den Wafferbruch mit zertheilenden PHa- 
ftern aus Myrrhe, Schwefel, Bleyweifs und Alaun 
zu kuriren. Wenn diefe nichts helfen , fo öffnet 
er die Haut mit? einer Lanzette, läfst aber die 
Feuchtigkeit nicht auf ein Mahl heraus, fondera
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legt eine Röhre hinein, die er mit einem Schwam- 
me oder mit Werg verftopft und nur von Zeit zu 
Zeit fie öffnet. Innerlich gebraucht er ftärkende 
Mittel aus Muskatenblüthe, Ingwer, Zimmt und 
Zucker. x5)

6.
Der erfte, der ein Haarfeil zur Kur des Waf- 

ferbruchs an wandte, war Lanfranchi aus Mai­
land. Er fchneidet zuerft die gemeinfçhaftlichen 
Bedeckungen auf, durchfticht alsdann dje Schei­
denhaut des Hodens mit einer Heftnadel, läfst den 
Faden drin liegen und das Wafl'er dergeftalt all-, 
mählig herab laufen. Endlich wendet er das glü­
hende Eifen an, um durch Eiterung die Wunde 
zur Vernarbung zu bringen. *$)  Eben fo verfährt 
auch Guy von Cha u Нас. *7)

Joh, Arculanus tadelt die Kur des Waffer- 
hruchs durch das glühende Eifen, weil man dem 
Hoden felbft leicht eine Verderbnifs zuziehe. Am 
beften fey es, die Scheidenhaut zu öffnen, eine 
Wieke in die Oeffnung zu legen, damit das Waf­
fer nach und nach heraus fliefse, und um Eite­
rung zu erregen, könne man etwas Arfenik in 
die Wunde thun. Die erregte Eiterung helfe die 
Verwacfifung der Scheidenhaut mit dem Hoden be­
fördern. T8)

Alex. Benedetti fcheint nicht felbft die 
Operation vorgenannten zu haben; denn er fagt 
blofs obenhin; mit dem glühenden Eifen muffe man

15) Chirurg, lib. I. C, 51, f. 319. b.
16) Chirurg, magn, lib. III. tr. 3. e. 7. f. 2^3. a.
17) Chirurg, lib. VI. ¿oct. 2. c. 7. f. ^8- e.
ig) ExpoL in libr. IX. ad Aimanf. p. 716. 
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die Oeffnung machen, und nachher eine Mifchung 
aus Maftix, Tragacanth und arabifchem Gummi 
auflegen. *9) Er folgte der Sitte der gelehrten 
Wundärzte feiner Zeit, fich mit heroifchen Ope­
rationen nicht zu befaffen, fondero fie den her­
um ziehenden Operateurs zu üherlaffen. So er­
zählt Marcellus Cumanus 19 20) ausdrücklich: 
er fey dabey zugegen geweien, als ein Periodeo- 
te aus Norcia, woher wir fchon mehrere Bruch- 
Schneider kennen gelernt haben, Peter di Norcia, 
einen Menfchen caitrirt habe, der am Waflerbra- 
che, mit wahrfcheinlichem Verderbnifs des Ho­
dens, litt.

19) Opp. lib. XXIV. c. 38- p- 945*
20) Weljch fylloge curat, et obitrv. med. p. До. (Ang. md*.

1663. 4.)
21) Pract. copiof. lib. II. tr 6. <. 5- f- c'

Auch Job. de Vigo kennt keine andere Be­
handlungsart als durch äufsere zertheilende Mittel, 
lit der Wafferbruch aber alt, fo öffnet er jährlich 
zwey Mahl, im Frühlinge und Herbfte, die Ge- 
fchwulft mit einer Lanzette und lafst das Waffer her­
aus. Eine Radicalkur kennt er nicht. 2I)

7*
Genauer als alle feine Vorgänger handelte 

Gabr. Falo ppi a diefe Operation ab. Er machte 
Zuerft den wichtigen Unterfchied zwifchen der 
Wafferanfammlung in einem gewöhnlichen Bruch- 
facke, wo man das Waffer alfo in die Bauchhöhle 
ausleeren könne, und zwifchen der Wafferge- 
fchwulft der Scheidenhaut; die letztere unter­
schied er wieder von der Sack - Waflergefch wuift. 
Unter den verfchiedenen Methoden zieht er Lan- 
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Franchi’s Haarfeil vor, und, wenn gleich die Ce- 
fch wuift wiederkehrt?; io müffe man doch von 
neuem die Operation vornehmen. Aber der 
Schnitt fey nur bey Knaben zu machen. Doch 
macht er eine geheime Methode bekannt, die er 
von einem Weibe gelernt habe. Sie befteht in 
der Anwendung eines zufammen ziehenden und 
austrocknenden Geräts, welches bey Knaben oft 
fehr gute Dienfte leifte. 22 23 24 25 26)

22) Pallop. de tumor, praeter nat. c. 34. Opp. torn. Ц. p. 
5<4-

23) Lib. VII. c. 17. p. 245, '
24) Trąite des herniés, p. 39.
25) Amat. Lirfit. cent. II. 84- P- 205. (Baiti. 1556. fol.)
26) Opp. chirurg, lib. IL P. I. c. 55. p. 7G6. f.

Auch Ambr. Paré empfahl wieder das Haar­
feil. Eine dreyeckigé Nadel mit einem vielfachen 
feidenen Faden ftach er vermittelft einer Zange 
durch die Hautbedeckungen und die Scheidenhaut, 
liefs den Faden drin liegen und heraus hangen, und 
zog täglich daran. Indeffen, fagt er, gibt es 
Pragmatiker, die auch mit dem Seal pell die Ge- 
fchwulft öffnen und alles Waffer auf ein Mahl her­
aus laffen. 23) Auch Pet. Franco bediente fich 
des Haarteils. 24) Amatus Lu fi tan u s und 
Alfonfus Ferrus wandten die Incifion, auch zu 
wiederhohlten Mahlen an. 25) Eben fo verfuhr 
auch Hieron, Fabric, von Acquapenden­
te. а6) Die Wiedererzeugung des Waffcrs meinte 
er mit einer feltfamen Salbe aus Alaun, Ammoniak, 
Pech und Wachs verhindern zu können.

Fabric. Hild an us ftellte die erften Beob­
achtungen über die Verbindung des Wafferbruchs 
itiit dem Fleifchbruche an, und zeigte den Nach- 
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theil, welchen in folchen Fällen die Aetzmittél 
hervor bringen. Selbft durch die Incifion werde 
der Uebergang in das Krebsgefchwür veranlafst. 27) 
Seine eigene Methode beftand darin, dafs er, nach 
gemachtem Einschnitt, mit einer gekrümmten Na­
del und einem durchgezogenen Faden die ganze 
Scheidenbaut unterband, indem er zugleich der 
Samengefäfse fchonte. Dann fchnitt er unter dem 
Hande jene Haut der Länge nach auf und liefs nach 
und nach das Waffer heraus. Hierauf brachte er 
eine Wieke aus Werg mit Eyweifs angefeuchtet, 
hinein, und liefs diefe mit dem Hoden in Verbin­
dung. Nachher legte er Digeftivmittel auf, um ei­
ne Narbe hervor zu bringen , und fchmierte die 
Weichen mit Rofenöhl ein. 28)

Den Gebrauch der Aetzmittel und des glühen­
den Eifens vertheidigte Joh. Coftäus, indem er 
Nachricht gab, dafs man in Mailand den Waffer- 
bruch mit einer glühenden Nadel behandle. a9) 
Durante Scacchi führte die gewöhnlichen Me­
thoden an, und erinnerte, da fehr oft dis Wafferge- 
fchwulft von dem einen Hoden zu dem andern 
übergeht, dafs man dies verhüten und den Hoden- 
fack zum Zufammenfchrumpfen bringen könne, 
wenn man an mehrere Stellen das glühende Eifen 
anbringe, und dann den Schorf mit Eyweifs und 
Rutter ablöfe. 3°) Auch Zacutos Lu fita nus 
recenßrte die gewöhnlichen Methoden, deren kei­
ne ihm genügte, da das Harfeil zu viele Schmerzen

a?) Fribr. HU Лап. cent. IV. ob£. 65 — б8- p- 338*  1-
28) lb. obf. 66. p. 539.
29) De igneis medicinae praeíidiis. Venet. i595- 4’ 
Зо) Subûd. medic, lib. HI. c. 7. p. 3oq. 



25a ѴШ. Operation des Wafferbrućhsf

mache, die Aetzmiitel bisweilen den Brand erre­
gen und Eifen ebenfalls oft eine Verderbnifs der 
Theile nach fich ziehe. Abu ’1 Kafem’s Troikar 
fcheint ihm noch am zweckmäfsigften zu fevn. З») 
Diefes Inftrument zog auch Welfch vor, und be­
rief fich auf feine eigene Erfahrung, dafs man da­
mit am glücklich fien fey. З3)

Der kühne Marc. Aurel. Severinus ver­
teidigte aufs neue das glühende Eifen, welches er 
durch die Löcher eines defenjorii fleckt, um fo 
die Scheidenhaut durchzubrennen und den Horten 
zu verfchonen. 35) Auch das Haarfeil empfiehlt er 
an einem andern Orte. 3t) Petr. Borel! і ope« 
rirte den Wafferbruch mit dem Meiler, indem er 
einen grofsen Einfchnitt machte und das Waffer auf 
ein Mahl heraus liefs. 35) Joh. Munn iks em­
pfiehlt den Troikar, womit er verficbert mehrere 
glückliche Kuren gemacht zu haben. 34»)

8.

Zur gründlichen Kur des Wafferbruchs em­
pfahl Franz The venin die Wieken, aber ohne 
vorher mit der Lanzette einen Einfchnitt gemacht 
zu haben. Er legte vielmehr ein Aetzmittel auf, 
dann öffnete er die Gefchwulft und brachte drey 
bis vier Plumaceaux an einem gewichften Faden 
hinein, die er fieben bis acht Tage liegen liefs, um

Ji) Prax. med, mirand. lib. II. obf. 34. p. 6i.
32) Curat, propr. dec. IX, cur. 1. p. 539.
33) Pyrotechn. Hb. И. c. I. c. 76. p. 2gr.
34) De efticac. medic, lib. IL c. 14. p- 8і-
55) Obíerv. 4. p. g.
36) Prax. chirurg, lib. I. c. 14. p. 65« 
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durch den Reiz derfelben eine Eiterung zu erzeu­
gen. 57)

Job. Anton Lambert, Wundarzt in Marfeil- 
le, fchlug zur völligen Heilung des Wafferbruchs 
Einfpritzungen einer frarken Auflöfung von Subli­
mat mit Kalkwaffer vor, und bemerkte eine Ver­
bindung des Waffer - mit dem Krampfaderbrm 
ehe. 58)

Rich. Wifeman gab keiner der bisherigen 
Methoden den Vorzug, fondero wandte fie alle an. 
Einen merkwürdigen Fall erzählt er, wo das Waf­
fer in der Höhle der weifsen Hodenhaut felbft fich 
angefammelt hatte: er behandelte diefen Fall mit 
Aetz - und Digeftivmitteln. 59) Auch de la Vau- 
guyon empfiehlt falt alle Methoden, doch fcheint 
er das Aetzmittel den übrigen vorzuziehen. Er 
räth einen Tragebeutel nachher an und eine allge­
meine Kur mit austrocknenden und harntreibenden 
Mitteln 4°)

Pet. Dionis verfichert, dafs bey einer all­
gemeinen Waffergefchwulft des Hodenfacks die zu- 
fammen ziehenden und austrocknenden örtlichen 
Mittel oft allein zur Kur hinreichen. Sonft aber 
macht er dielncifion mit einer Lanzette, an welcher 
er ein gerades Stäbchen in die Höhle der Scheiden­
haut führt) und auf diefem Stäbchen bringt er das 
Röhrchen zur Ausleerung des Waffers hinein. Er 
hält es nicht für nothwendig, das letztere mehre-

5?) Oeuvres, contenant un traite' des tumeurs. Paris 1658. 
4-

38) Les commentaires el oeuvres chirurgiques. Mari. 1677  
4-

*

З9) Chirurg, treatifes, B. 1. ch. P- 215.
40) traité complet dee ope'rat. de chir. p. 63- 64. 
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re Tage drin zu laffen, fondera legt, wenn das 
Waffer ausgefioffen, eine Bleyweifsfalbe auf und 
wendet den Tragebeutel an. Auch das Haarfeil 
und den Troikar empfiehlt er als Palliatifmittel, 
und zur Radicalkur die Aetzmittel, die eine Ver» 
wachfung der Scheidenhaut mit der eigentümli­
chen Haut des Hodens hervor bringen. 4і)

Unter den örtlichen Mitteln zieht Matth. 
Gottfr. Purmann die Weinhefen und eine Mi- 
fchung aus Maftix, Kamillen, Salbey und Rofen 
vor. Unter den Operationsmethoden gibt er der 
Incißon den Vorzug: nach gemachtem Einfchnitte 
legt er kein Röhrchen, fonderti eine Wieke in die 
Wunde, und dann läfst er innerlich Magnetpul­
ver mit Eichenrinde, äusserlich aber Eifenfeil an­
wenden , um, wie er meint, eine Zufammenzie- 
hung der Höhle dadurch zu bewirken. Auch be­
merkt er, dafs ein alter Wafferbruch fehr oft in ei­
nen Fleilchbruch übergeht, eine Verderbnifs des 
Hodens nach fich zieht und die Ausfchälung des 
letztem fordert. 43) Dieter. Sprögel hielt die 
letztere Operation oft für nothwendig im Waf- 
ferbruche, da er er fait immer mit Verderbnifs des 
Hodens verbunden fey. 43)

Dagegen zeigte Chabert, dafs felbft heym 
Sackwafferbruch der Hoden fehr gefchont, und tnit 
gefchickter Hand der ganze Wafferfack ausgefchält 
werden könne. Gewöhnlich bediente er fich der 
Aetzmittel, weil man bey denfelben viel weniger 
in Gefahr fey, den Hoden zu verletzen. 44)

4t) Cours d’opérations de chir. p. 306. f.
42) Lorbeerkranz, Th. IL K. 18- S. 555- f«
43) Selectae obiervat. Helmlt. 1720. 4-
44) Nov. ephetn. nat. cur. vol. IL p. 20Ô. L
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9-
Croiffant de Garenge ot unterfchied vor­

trefflich die Art des Wafferbruchs, wo die Zellen 
des Samenftranges davon ausgedehnt find, von der­
jenigen , deren Sitz die Höhle der Scheiden haut ift. 
Er zeigte durch eine Erfahrung von Arnaud, dais 
in jenem Falle ein doppelter Sack vorhanden feyn 
kann, und gab die Regel, dafs, wenn beym erften 
Herauslaffen des Waffers daffelhe nicht klar, tan­
dem trübe auslieht, man die Operation nicht wie­
derhohlen dürfe. Aus febr wichtigen Gründen 
erklärte er fich gegen die Anwendung der Aetz- 
mittel zur Radicalkur: vorzüglich, weil man lie 
nicht in feiner Gewalt hat, weil fie zu langfam wir­
ken, weil man doch immer die Lanzette dabey an­
wenden.mufs, und endlich weil er Fälle kannte, 
wo fich das Aetzmittel mit dem Waffer in der Ge- 
fchwulft vermifcht und daffelbe ätzend gemacht hat­
te. Aus diefem Grunde wendet er ein gerades Bi- 
ftouri zur Oeffnung der Gefchwulft am obero Thei- 
le an, und fchneidet diefe dann mit einer ftumpfen 
Schere in der ganzen Länge auf. Sollten die Sa- 
mengefäfse aufgetrieben erfcheinen, ta ift dies 
nicht immer gefährlich, tandero rührt oft nur von 
der Umgebung des Waffers und von dem Drucke 
her, den fie oben im Bauchringe erleiden. Sind 
die Häute des Sackes bart und fchwielicht, ta 
fchneidet Garengeot ta viel als möglich weg, und 
ftreut auf dąs Uebrige rothes Präcipitat und ge­
brannten Alaun, um einen Schorf hervor zu brin­
gen. Man unterfucht den Hoden nicht allein ge­
nau, fondern auch zugleich den Nebenhoden, und 
fchält jenen nicht ehetaus, als bis diefer mit ver­
dorben oder fchwielicht ift. Sooft aber, wenn Ei- 
terfammlungen in der Oberfläche des Hodens find, 
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braucht man nur die eigentümliche Haut anzu- 
bohren und die Feuchtigkeit heraus zu lallen, wie 
Arnaud in einem Falle that. 45)

Einen äufserft intereffanten Fall erzählte Henr. 
Franz le Dran, wo nicht allein im Bruchfacke 
felbft eine Wafferanfammlung und diefer Brucbifack 
nach oben gänzlich verfchloffen war, fondero ein 
'zweyler Wafferfack hatte lieh in den Zellen der 
Scheidenhaut gebildet, und der dritte war inner­
halb der eigentümlichen Haut des Hodens. Ar­
naud, der ihn fchon vorher behandelte, hatte den 
letztem angebohrt. 4()) Nachher bemerkte er bey 
dem gevVöhnlicben Walferbruche noch öfter folche 
kleine Waffergeichxvülfte am Samenitrange, auch 
Wafferanfammlungen im Bruchfacke, und zog zur 
Radicalkur, wie Garengeot, immer den Schnitt 
vor. 47)

IO.
Job. Lndw. Petit warder erft.e, der auf die 

Übeln Folgen des Stichs des Wafferbruchs aufmerk- 
fam machte, wenn man ein Blutgefäfs im Samen- 
ftrange verletzt. Es ift nicht nothwendig, dafs das 
Blut alsdann fogleich den ganzen Hodenfack braun- 
roth färbe: es kann auch, wenn die VVafferanfamm­
lung in der Scheidenhaut oder in der eigenthümli­
chen Haut des Hodens ift, fich in diefen Höhlen 
änhäufen, wo es zwar eine bedeutende Gefchwulft 
Und durch diefelbe den Verdacht der Rückkehr des 
Wafferbruchs erregt, aber blofs äufsere zertheilen- 
de Mittel fordert. 48)

45) Traite des operat, de chirurg, vol. I. p. 460. f.
46) Obferv. de chirurg. tom. U. p. 158- »59-
47) Traité des opérât, de chirurg, p. ИЗ — газ.
48) Trail« des malad, chirurg. Vol. U. p. 49G. f.
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Lor. H e і ft e r öffnete den Sack mit ciem Troi- 
kar und machte die Radicalkur mit der Lanzette und 
dem Haarfeil. 49) Bey Kindern meinte er die Kur 
blofs durch ftärkende und erwärmende Dinge be­
wirken zu können : er empfahl unter andern eine 
Salbe von Kümmel, die aber von feinem holländi- 
fchen Ueberfetzer Henr. Vyl hoorn verworfen 
wurde. Diefer zog den Troikar vor. Doch be­
merkte er, dais der Verfuch einer Radicalkur 
gefährlich ift, wenn man fchon oft vorher den 
Troikar gebraucht hat. In einer fpätern Schrift 
nahm Heiiter auch die Aetzmittel und Haarfeile zur 
Radicalkur in Schutz. 5°)

Garen geo t’s Bemerkung von der mehrfachen 
Zahl der VVafferfäcke am Samenftraoge wurde 
durch Alex. M о n г о beftätigt, der auch das Aetz­
mittel vertheidigte und über die Verbindung des 
Wafferbruchs mit Eiterfammlungen und mit einem 
wahren Darmbruche intereffante Bemerkungen 
machte. 51) Er erwähnte zuerft der Einfpritzun- 
gen von VVeingeift und Wein zur Radicalkur.

11.
Sam. Sharp trug viel zur -ficherern Beftim- 

mung der einzelen Methoden des Wafferbruchs 
hey. In einer allgemeinen und fehr gefpaunlen 
Wafferanfammlung im Hodenfacke machte er ftatt 
der Scarificationen, zwey grofse Einfchnitte zu bei­
den Seiten. Einfpritzungen von Weingeift fand er 
in einem Falle auch nützlich. Die Palliativkur

49) Chirurgie, K. 109. S. Єоа. f.
So) Haller disi.  chirurg, vol. ПІ. p. 329 — 355* *
51) M«d. efíayi and obf. cf fidinb. Vol. V. p. 345  З^З-***

• I? 
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nahm er mit der Lanzette vor, und führte eine 
Menge Fälle an, wo diefe Operation die Stelle der 
Radicalkur vertrat, welche letztere er überhaupt 
feiten für nöthig hielt. 5a) In einer fpätern Schrift 
verwarf er die feinem Unterfchiede des Sitzes der 
Krankheit und befonders den Urfprung des Waf­
ferbruchs der Scheidenhaut aus einer Bauchwaffer- 
fucht, fo wie auch die Wafferanfammlung zvvifchen 
der Dartos und der Scheidenhaut. Der blofsen Inci- 
fion gab er noch ein Mahl den Vorzug vor der ge­
wöhnlichen Radicalkur. 53) Die letztere verthei- 
digte dagegen, jedoch ohne hinlängliche Gründe, 
Karl Friedr. Kaltfchmied. 54)

Mit Sharp ftimmte auch Zachar. Vogel, in 
Rückficht des Nutzens grofser Einfchnitte in den 
Hodenfack, überein, und machte gute Bemerkun­
gen über die Verdickung der Dartos bevm VVaffer- 
bruche bekannt. 5t») Glücklich operirte Sam. 
Sch aarfch mi d t einen Wafferbruch mit verhärte­
ter Scheidenhaut, indem er die letztere weg- 
fchnitt. 5Ö) jyjit Sam. Sha rp ftimmte auch Zach. 
Plattier überein, indem er grofse Einfchnitte mit 
dem Scalpell*  vorzog, und den Nachtheil zeigte, 
welchen Haarfeile und Aetzmittel hervor bringen 
können. 57) Als Gegner Sharp’s trat Georg Heu­
ermann auf: nicht allein in Rücklicht der ver-

52) Tr. on the operat, of furgery, p. 36I — 48.
53) Critic, inquiry into the preíent líate ofíurgery, p. 64 —

9і- ■
54) Haller dist, chirurg, vol. III. p. 37g.
55) Abhandlung aller Arten von Brüchen. Leipz. 1737. g-
56) Medic, und chirurg, wöchentliche Berichte, Jahrg. III.

S. 175.
57) Inilit. chirurg, ration. §. 870. L
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ichiedenen Arten des Wafferbruchs und der Ent- 
•ftebung deffelben aus der Bauch wafferfucht, fonderti 
auch in Rückficht der grofsen Einfchnitte, die ihm 
ein Zufammenfallen der Gefäfse und felbft den 
Brand zu veranlaffen fcbeinen. Auch die übrigen 
Methoden tadelt er, und läfst den Stich mit dem 
Troikar nur bey alten, fchwächlichen Reuten zu, 
gibt aber den Rath, die Röhre drin zu laffen und 
Digeitivmittel einzufpritzen. Bey jugendlichen 
und fonft gefunden Subjecten fchneidet er die gan­
ze Gefchwulft auf, ohne jedoch einen Theil des 
Hodenfacks oder der Scheidenhaut wegzunehmen, 
indem er die fchwielichten Stellen nur mit Aetz- 
mitteln behandelt. 58)

Die Aetzmittel vertheidigte Dale Ingram, 
Wundarzt auf Barbadoes, von neuem, befonders 
wenn der Wafferbruch eine Sackgefchwuift fey. 59) 
Ein anderer Wundarzt in Barbadoes, loh. Dou­
glas, befolgte gröfsten Theils Sharp’s Grundfätze, 
indem er die grofsen Einfchnitte bey mehrern Ar­
ten des Wafferbruchs vertheidigte. Die Radical- 
kur der Sackgefchwülfte könne man nur mit Höl- 
lenftein unternehmen, und nachher muffe der gan­
ze Sack ausgefchält werden. Die Einfpritzungen 
verwarf er als unzweckmäfsig. Innerhalb der ei- 
genthümlichen Haut des Hodens bemerkte auch er 
eine Wafferanfammlung, und beobachtete auch in 
den weiblichen Schamlefzen einen Wafferbruch.$°)

Gegen Douglas Theorie und Behandlung der 
Sackgefchwülfte fchrieb Obadj. Ju ft au mont; er

58) AbhandL von den vornebmft, chirurg. Operat. В. I. S. 454 
T" 475.

59) Practical cafes and obfervat. in forgery. Lend. 175г. g. 
Co) De hydrocele. Load. 1755. g.

»?
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behauptete, clafs alle Zellen der Scheidenhaut mit 
einander Gemeinfchaft haben, und lich alfo keines« 
weges in einer einzelen Waffer anfammeln kön­
ne. 6l 62 63 64)

61) Remarks upon Douglafs tr. on the hydrocele. Lond. 
i?58. 8.

62) M¿m. de Vacad, de chirurgie, vol. ПІ. р. 84* f*
63) Abh. von den chirurg. Operat. Aus dem leal. Wien 

1770. 8-
64) Üblerv. de hydroceles curatione radicali. Vienn. 17G1. g.

12.

Sharp’s Crundfätze nahm auch Ambrof. Ber­
trán di anr er verwarf den Wafferbruch, der zwi- 
fchen dem Kremafter und dem Samenftrange ange­
nommen war, da doch gerade hier Sackgefchwül- 
fte ziemlich gemein find. Dann zeigte er, dafs 
Sackgefchwülfte in allgemeine Wafferaniammlun- 
gen des Hodenfacks übergehen können, wenn die 
Zellen reifsen, und hielt das Haarfeil in dem Waf- 
ferbruche der Scheidenhaut des Samenftranges für 
fehr nützlich: er beftrich die Wieke mit Schwefel- 
balfam, um die Eiterung zu befördern. In alten 
und eingewurzelten Wafferbrüchen nahm er den 
Einfchnitt vor, und fuchte die Verhärtungen durch 
Spiefsglanzbutter, Höllenftein und ähnliche ätzen­
de Mittel wegzufchaffen. In einer fpätern 
Schrift vertheidigte er Douglas Methode, und 
febälte in einem Falle fogar den ganzen verdickten 
Hodenfack aus. ^3)

Als Sharp’s Anhänger trat auch Job. Nepo­
muk von Hum burg auf, indem er grofse, läng­
liche Einfchnitte für allein zweckmäfsig, alle übri­
ge Methoden aber für nachtheilig oder unnütz er­
klärte. 6z*)  
i > •< ■ ’ . e rt



Vili. Operation des Wafferbruchs. 261

13.

Neue und treffliche Unterfuchungen ("teilte 
Percival Pott über diefe Operation an. Mit ana- 
tomifcher Genauigkeit unterfchied er den verfchie- 
denen Sitz des Uebels, und zeigte zuerft, dafs, 
Wenn derfelbe in der Scheidenbaut des Hodens fey, 
die Gefchwulft vor dem Hoden gefühlt werden 
müffe, weil die Scheidenhaut nach hinten feft mit 
der eigenthümiichen Haut verwachfen fey. Darum 
müffe man das Scalpell oder den Troikar auch al­
lezeit in den vordem Theil der Gefchwulft einfto- 
fsen. Bey einer beträchtlichen Oeffnung und all- 
mähligem Herauslaffen des Waffers aus den Zellen 
erfolge oft die Radicalkur von felbft, die man fonft 
mit eiternden Mitteln befördern müffe. Auch das
Wegfehneiden eines Theils der verhärteten Schei­

er. Sey der VVafferbruch klein und 
Urfachen entftanden, fo müffe man

denhaut billigt 
von örtlichen
das Ilaarfeil anwenden, aber Aetzmittel feyn nie- 
rn.ähls zu billigen. Das Haarfeil wendet er der- 
geftalt an, dafs er erftlich in den untern Theil der 
Gefchwulft mit dem Troikar einftöfst, dann eine 
Röhre hinein bringt, die bisan den obern Theil 
reicht, hierauf eine Nadel mit doppeltem feide- 
nen Faden in die Röhre hinauf führt und fie oben 
durchfticht.

Die Aetzmittel nahm Job. Elfe aufs neue in 
Schutz, indem er befondere Vorfichtsregeln bey der 
Anwendung empfahl. Man legt etwas Höllenftem 
auf die vordere Fläche tier Gefchwulft, um einen 
Schorf von der Gröfse eines Louisd’ors zu bekom ­
men. Das Aetzmittel bleibt fo lange liegen, bis

65) Chirurg. Werke, В. I. S. 44° — 500, 
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es die Scheidenbaut des Hodens angefreffen hat, 
welches gemeiniglich in 24 Stunden gefchehn ift. 
Dann legt man ein erweichendes oder Digeftivmit- 
tel auf. Durch ein hinzu tretendes Fieber wird 
der Schorf gelöfet, die blofse Scheidenhaut ragt 
hervor und fängt an fich abzufondern, Man 
durchfticht die Haut; in der Folge wird durch 
die fortgefetzte Eiterung die Narbe erzeugt, die 
eine fefte Verbindung mit dem Hoden hervor 
bringt. 66)

Diefer Methode folgte 01. Aerei, und ver- 
ficherte, dafs keine andere ohne bedenklicheFolgen 
fey. Aber er fucine fie dadurch zu verbeffern, dafs 
er Opium mit dem Aetzmittel verband, um die 
Schmerzen zu verhindern. Auch liefs er den 
Kranken beftändig liegen, um der Entzündung vor­
zubauen, und wandte eine kühlende, eröffnende 
Diät an. 6?)

Douglas Methode ward von Sabatier ver- 
theidigt, der eine ziemlich vollftandige Gefchicbte 
der verfehiedenen Radical - Kurmethoden gab. Er 
verfichert, dafs die Ausfcbälung des Wafferfacks 
mit keinen bedeutenden Schwierigkeiten verbun­
den fey, weil das Zellgewebe äufserft locker fey. 
Das Haarfeil bringt er faft ganz auf die Weife an, 
wie Pott vorgefchlagen. Die Einfpritzungen ver- 
theidigt er und führt eine Menge neuer Erfahrun­
gen an, die ihren Nutzen betätigen. Andere Er­
fahrungen aber verfchweigt er auch nicht, wo fie 
unnütz waren, oder nachtheilige Zufälle erregten, 
zumahl, wenn man, wie Sharp und andere,

ЄС) Effay on the ¿nre of the hydrocele. Lond. 1770. g.
67) Chirurgi [ka bandelier, p. 350. (.
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Weingeift genommen batte. Sabatier wählte ge­
wöhnlichen rothen Wein. 68)

14.
Jofeph Warner erklärte fich gegen den Ge­

brauch des Troikars bey der Palliativkur, weil die 
Röhre leicht den Hoden reizt, und man bey der 
Oeffnung mit der Lanzette zugleich die Befchaffen- 
heit des Hodens unterfuchen kann. Die Radical­
kur unternahm er, nach gemachtem grofsen Ein- 
fchnitte, mit der Wieke oder auch mit Pott’s Maar- 
feil. ti9)

Den Troikar nahm Job. Leber. Schmucker 
bey grofsen Wafteranfammlungeo in Schutz, und 
fand, dafs die Radicalkur befter gelinge, wenn 
man vorher das Waffer zum Theil abgezapft ha­
be. 7°) Schmucker’s berühmter College, Th eden, 
empfahl die alten Wieken, oder vielmehr Bour- 
donnets, von neuem zur Radicalkur, indem er 
durch diefelben , aber freylich erft fehr fpät, Ent­
zündung und Eiterung in der Scheidenhaut hervor 
zu bringen fuchte. Weder auf die Kur durch Aus- 
fchälung der Scheidenhaut noch auf die Anwen­
dung des Haarteils wollte fich der Verf, einlaf- 
fen. 7і)

Die vollfländigfte und gründlichfte Abhand­
lung über die verfchiedenen Arten des Wafler- 
bruchs lieferte Benj. Bell. Zur Linderungskur 
fchlug er einen nicht dreykantigen, fondeen platten 
Troikar vor, in deffen Ermangelung erft ein

i>8) Mém. de l’acad, de chirurg, vol. V. p. 670 — 72$.
69) Account of the teíliclcs. Lond. iT/4- 8-
70) Chirurg. Wahrnehm. Th, II. S. 333- b
71) Neue Bemerk, u. Erfahrungen, Th. 11. S. 5- 6-
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Schnitt in die Haut des Hodenfacks gemacht wer­
den mufs. Joh. Andree halte zu gleicher Zeit 
einen elaftifchen Troikar mit lanzetförmiger Spitze 
vorgefchlagen. 72) Bey der völligen Heilung hält 
Bell keinesweges die Ausfchalung des ganzen Waf- 
ferfacks für noihwendig, und vereinfacht dadurch 
Pott’s Methode, das Haarfeil anzmvenden, dafs er 
in den obern Theil der Gefchwulft mit der Lanzet­
te einen Einfchnitt macht und eine gekrümmte 
Sonde, durch deren Oehr ein Strick von etwa drev- 
fsig Fäden weifser Nähfeide gezogen ift, in die Oeff- 
nung hinein und nach unten durch eine zwevte 
Oeffnung, die mit der Lanzette gemacht worden, 
wieder heraus zieht. Sehr richtig aber bemerkt 
Bell, dafs beym Haarfeil der Zuftand des Hodens 
verborgen bleibt, dafs alfo grofse Einfchnitte im­
mer vorzuziehen find. Man muls indeffen nicht 
die weiche Befchaffenheit und Mafie Farbe des Ho­
dens immer für ein Zeichen feiner Verderbnifs hal­
ten : Bell verfichert, dafs er nach und nach wie­
der feine natürliche Befchaffenheit aunimmt. Er 
bringt, nach ausgeleertem Waffer, zwifchen die 
Scheidenhaut und den Hoden ein Stück von fehr 
weicher gefchabter Lein wand, welches etwas lang 
heraus hängen niufs : darauf zieht man die Ränder 
der Wunde zufammen und legt etwas Klebpflafter 
auf, worüber ein fchicklicber Verband kommt. 
Nach einigen Tagen macht man die Leiuwandftrei- 
fen immer kleiner, bis endlich Verwachfung er­
folgt ift. Späterhin lernte er die Plumaceaux mit 
Oehl beftreichen, weil fie im trockenen Zuftande zu

73) Account of an elaftic trocar for tapping the hydrocele. 
Load. lygi. g.
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leicht an den Hoden kleben oder gar Entzündung 
erregen. Die Einfpritzungen tadelte er aus vielen 
wichtigen Gründen, und befonders defswegen, 
Weil, wenn der Hoden fchadhaft ift, dieler noch 
mehr dadurch befchädigt wird , weil andere Sack- 
gefchwülfte nicht durch Einfpritzungen gehoben 
werden können und weil verhärtete Stellen in der 
Scheidenhaut niemahls dadurch erweicht odcrweg- 
gefchafft werden.

Auch über die mit einem Darmbruche ver­
bundenen Wafferanfammlungen machte Bell inter- 
eflante Bemerkungen, und zeigte, dafs hierbey be­
fonders die Unzulänglichkeit des Haarfeils und der 
Einfpritzungen in die Augen fpringe, dafs lüngegen 
der Schnitt ganz allein den Zuftand innerer Theile 
darftelle. 73)

Mit diefen Grundfätzen ftirnmt auch Aug. 
Gotti. Richter überein. 74)

G. Neffi fchlug eine fehr fchmerzhafte 
Operation vor, indem er die innere Seite der 
Scheideniiaut fcarificiren, nach wieder eingelegtem 
Hoden die Höhle mit trockener Scharpie ausfül­
len und die Wundlefzen mit Spiefsglanzbutter be­
rühren liefs. 75) Imbert Del on nes empfahl 
mit grofsem Bombaft, nichts anderes als Bell’s 
Methode zur völligen Heilung, und meinte den 
Sitz der Krankheit nicht fo wohl in der Höhle 
der Scheidenhaut, als in der Höhle der eigen­
tümlichen Haut des Hodens annehmen zu müf-

75) ЕеІГі Lehrbegr. der Wundarzneyk. Th. I. S. 2go — 
564.

74) Anfangsgr. der Wundarzneyk. В. VI. S. RS- f-
7<5) Unterricht in der Wundarxnevk, B. I. S. 55a- 
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fen. 76) J. H о ward rühmte dagegen das Haar­
feil nach Pott’s Methode. 77)

iS.
Andr. Duffauffoy lieferte ein wichtige« 

Werk über diefe Krankheit, worin er die Verdi­
ckung der Scheidenhaut nicht vom höhern Alter der 
Krankheit,, fondero entweder von innern Urfachen 
oder von dem äufsern Missbrauche der Mineralfäu- 
ren herleitete. Vorzüglich aber Suchte er dem 
Aetzmittel wieder feinen verlornen Ruhm zu ver- 
fchaffen, indem er alle andere Methoden verdäch­
tig machte, und behauptete, das Aetzmittel erhitze 
das Waffer in der Scheidenhaut fo fehr, dafs es die 
letztere fo wohl als auch die eigenthümliche Haut 
des Hodens erweiche. Darum muffe man das Waf­
fer nicht fo bald nach der Anwendung des Aetz- 
mittels ausleeren. Auch fogar, wenn der Hoden 
und feine eigenthümliche Haut angefchwollen und 
nur nicht verhärtet find, thut das Aetzmittel, nach 
Duffauffoy’s Meinung, gute Dienfte; vorzüglich 
nützlich hält er es bey alten und kränklichen Per- 
fonen. Blofs den an der Luft gefloffenen Höllen- 
ftein wendet er auf die Art an, dafs er Bourdon- 
nets damit beftreicht und diefe auflegt. Das Aetz­
mittel bleibt fo lange liegen, bis das Waffer dem 
Kranken anfängt befchwerlich zu werden: (als 
wenn es dies nicht fchon längft gewefen wäre.) Er 
bemerkte nach der Ausleerung des Waffers fehr oft 
bleibende Verdickung des Hodens und Eiteran- 
fammlungen. 78)

76) Tratte d'hydrocèle. Paris <785- 8.
77) Obfervations on the method of curing the hydrocele. 

Lend. 1785- 8-
78) Cure radicale de l’hydrocèle par le caiiftique. Lyon <787-8.
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Ganz ohne Operation meinte Thom. Ke ate 
den Wafferbruch mit einer blofsen Auflöfung von 
Salmiak in VVeingeift heilen zu können. 79) Dage­
gen zeigte Juft. Chrift. Loder fehr gründlich, dafs 
der Schnitt die ficherfte völlige Heilung erwarten 
laffe, und dafs vielleicht der üble Erfolg mancher 
Operationen vom Eindringen der atmofphärifchen 
Luft in die Höhle der Scheidenhaut herrühre. 
Auch bemerkte er, dafs durch einen Sturz vom 
Pferde wahrfcheinlich die Scheidenhaut bey einem 
Wafferbruche gefprengt war, worauf Entzündung 
und völlige Heilung erfolgte. 8°)

Eine ganz eigene Art, durch ätzende Mittel 
den Wafferbruch zu behandeln, machte Benj. 
Humpage bekannt. Sie beftand darin , dafs man 
eine ringförmige Wunde mit concentrirter Salzfäu- 
re erregt, in deren Mitte ein Schutzpflafter gelegt 
wird. 79 80 8l *)

79) Cafes of the hydrocele. Lond. 1788- 3.
80) Chirurgifch-mediciniíche Beob. S. 200. f.
SO An efiay on the rupture, called hydrocele. Lond. 1788. $•
82) Treat, on the hydrocele. Lond. 1791. 8- — An appendix 

to the tr. on the hydrocele. Lond. 1793. 8.
83) Theden’s neue Bemerkungen, Th. III. S. 200.

Die Einfpritzungen wurden aufs neue von Jak. 
Earle zur völligen Heilung empfohlen. Um eine 
Ent?ündung zur Beförderung des Anklebens der 
Scheidenhaut hervor zu bringen, fpritzte er Port­
wein mit einer Abkochung von Rofenblättern ein: 
doch verfchwieg er mehrere Fälle nicht, wo dies 
Mittel nachtheilig oder wenigftens unnütz war. 8a) 
Mit glücklichem Erfolge nahm auch Joh. Gottfr. 
’¿encker die Einfpritzung vor, indem er gleiche 
Tlieile Waffer und Medoc vermischte. 83) Eine 
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ähnliche Mifchung fah auch Joh. Aug. Ehrlich 
von Jak. Earle felbft einfpritzen : derfelbe erzählte 
Fälle, wo Lucas und Birch Aetzmittel nach 
Duffanffoy’s Methode anwandten. 84)

Earle’s Methode wurde von J. R. Farre in 
Barbadoes geprüft, allein unter zehn Fällen gelan­
gen nur drey, und vier fchlugen völlig fehl. 85) 
Keate’s Methode empfahl J. Arnem a nn in Fäl­
len, wo der Wafferbruch einfach und der Hoden 
nicht krank fey,'86) uncj J, j, Schmidt fand auch 
die Schmucker fchen kalten Umfchläge in einem 
ähnlichen Falle nützlich. 87)

Default fand die Incifion, miteingelegten 
Leinwandftreifen , zur gründlichen Heilung am 
zweckmäfsigften, 88) unt| Jof, F Jaja ni wandte 
die Pott’fchen Haarfeile mit Nutzen an. 89) In ei­
nem andern Falle fpritzte er drey Unzen warmen 
rothen Wein ein, und erhielt dadurch die ge- 
wünfchte Eiterung. 9°) Auch Elfe’s Aetzmittel 
wandte er in zwey Fällen an, 9r) die er aber nur 
dann, wenn der Kranke Geh vor Schmerzen fürch­
tet, empfiehlt. Von den Einfpritzungen macht er 
nur bey frifchen Wafferbrüchen jugendlicher Sub­
jecte Gebrauch.

84) Chirurg. Beobacht. S. i58- L
85) Medical records and relearchcs, p. rga. f.
86) Magaz. für die Wundarzn. B. II. S. 130.

‘ 87) Da/. S. 325- f-
88) Auserlei. chirurg. Wahrnehm, B. III. S. 42. f-.
89) Collez, di oilerraz. e riflelL di chirurg, vol. IL p. 166. f.
90) lb. p. 170.
91) Ib. p. 193.
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Operation des Blafenfteins.





I.

Die fchwierigften Operationen wurden von je 
ber ungelehrten Menfchen überlaffen, die ohne 
gründliche Kenntnifs ein ausfchliefsliches Gewerbe 
daraus machten. So verhielt es lieh insbefondere 
mit der Kunft, den Blafenftein zu fchneiden. Die 
gelehrten Aerzte liefsen fich durch thörichtenHoch­
muth blenden , fich nicht dadurch den unzünftigen 
Laien gleich zu ftellen, dafs fie dergleichen Ope­
rationen felbft hätten vornehmen folien. Auf die- 
fe Art blieben einzele Theile der Kunft unausge­
bildet, bis die allgemeinere Aufklärung und der 
regere Eifer einzeler heller Köpfe diefe Vorurthei- 
le verfcheuchen konnte.

Die erften Nachrichten von der Lithotomie ver­
lieren fich in dem Zeitalter der alexandrinifchen 
Schulen. Hier, wo die gelehrten Aerzte im Ue- 
berfiufs und Müfsiggang lebten , und grofsen Theils 
ihre Zeit mit Auslegungen und Prüfungen des Tex­
tes der .alten Schriftfteller zubrachten; in Aegy­
pten, wo feit undenklichen Zeiten einzele Krank­
heiten von eigenen Aerzten behandelt worden wa­
ren, *)  bildeten fich nun, abgefondert von den 
Schulen der Aerzte, eigene Handthierungen, de­
ren einige die Behandlung der Augenkrankheiten, 
andere die Operation des ßlafenfteins, noch ande­
re ähnliche fchwierige Operationen betrafeia.

l) H«rodot. Jib. Ц. с. 84- P* l7°’ е£1. Rei«.
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Wie wenig fieli aber die gelehrten Aerzte in 
Alexandrien mit (liefen Operationen befchäfftigten, 
das erhellt am deutlichften aus dem fo genannten 
Ilippokratifchen Eide, wo es heifst: „Auch will 

. „ich keinen Stein - Patienten operiren, fondero die- 
„ fen Theil der Ausübung den diefe.s Fach treiben- 
„den Söldlingen überladen.,, a) Das Alter des 
Ilippokratifchen Eidfchwurs ift gewifs nicht höher 
als in die alexandrinifchen Zeiten zu fetzen: denn, 
Apollo wird hier als medicinifche Gottheit neben 
der Hygea und Panakea, angeführt, welches, wie 
ich an andern Orten erwiefen habe, 3) auf fpäteres 
Zeitalter fchliefsen läfst.

2.
Wie aber und von wem die Lithotomie in Ale­

xandrien geübt worden, davon fehlt es an umftänd- 
lichen Nachrichten. Gel fus nennt uns den Am­
monias, als den älteften Lithotomen, und fagt, 
er habe fich eines Hakens und eines andern Werk­
zeuges bedient, um den Blafenftein heraus zu zie­
hen. Auch einen Meges, der, jünger als Am- 
monius , die Geräthfchaft beym Steinfchnitt verbef­
fen habe, führt er an. Diefe Verbefferung habe 
darin beftanden , dafs Meges das ältere Scalpell mit 
einem Werkzeuge vertaufchte, deffen eines Ende 
mit einem breiten Rande verfehn, das andere halb­
kreisförmig und fehr fcharf war. Diefes Werkzeu­
ges bediente er fich bey höckeriger Befchaffenheit

a) Hipp, iusiur. p. i. Ou Tfuiu ovàs p/'v ХіЭіиѵтоц*  íic- 
to<ç ¿çyxT>]<T<v avàçatn nçnisioç -rryàt * (fçyaTi;< 

heilst überall ein Tagelöhner, piaSuràç beym Hej'ychlus?)
3) Beytr. гиг Geich, der Medic. St. 3. S. 10. — Golch. dar 

Arzneyk. B. L S. 1U9 — 171. , 
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des Blafenfteins, und führte es auf dem Daumen 
zur Durchichneidung der Bedeckungen und der 
Harnblafe felbft, wozu ihm das Scalpell nicht hin» 
zureichen fehlen. Ammonius und Softratus, 
ein Lithotom, der wahrfcheinlićh Zeitgenoffe des 
erftern war, fuchten fchon mit Zangen den Stein ід 
der Blafe zu zermalmen und ihn fo ftückweiie her­
vor zu ziehen; eine Methode, deren Nachtbeile 
Meges einfah und fie durch feine eben angegebene 
Geräthfchaft zu vermeiden wufste. 4)

Dies ift alles, was Celias über die erften Ver- 
fuchę, den Blafenftein zu operiren , hinterlaffen 
hat. Die wichtigfte hierbey entftehende Frage: 
Wie operirten jene Alexandriner? bleibt unbeant­
wortet. Wahrfcheinlich ift es mir indeffen, wie 
Bromfield und C1 о ffi u s, 5) dais die kleine Ge- 
T.äthfchaft die ältefte Methode ift. Denn Celfus, der, 
wie wir gleich fehen werden, diefe Methode vorzugs- 
Weife empfahl, lagt mit keinem Worte, dafs Ammo­
nius undMeges anders operirt haben. Man machte 
alfo in Alexandrien den Einfchnitt zur Seite der 
Naht des Mittelfleifches , und bediente fich , aufser 
den angegebenen, nur fehr weniger Werkzeuge.

3.
Wie gewifienlos diefe alexandrinifche Litho- 

tomen, die nicht an den Hippokratifchen Eidfchwur 
gebunden waren, 6) handelten, das lieht man

4) Cei;. üb. vn. c. 26. p. 404.
5) Bromfield's chirurg, obfervat. and cafes, vol. II. p. 36ft. pl. 

XII. — Clojfii Analect. ad hiftor. lithotom. Celf. p. 26. 
(Tubing. 1792. 4.)

6) „Jeden Schaden und Nachtheil will ich von meinen Kran­
ken abwenden, keine tödtliche Arzney ihnen geben: heilig 
und von Laltern unbefleckt will ich mein Leben führen.„

18
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aus der Gefchichte des unglücklichen Endes An­
tiochus V]. Entheus, Königs von Syrien. Der 
Ulurpator Tryphon beftach nämlich einige alexan- 
drinifche Lithotomen , die vorgaben, der junge 
Fürft habe den Biafenftein. Um diefen zu operi- 
ren, wurde er eigentlich zu Tode gemartert. 7)

In einer Hippokratifchen Schrift, die viele 
Spuren des alexandrinifchen Zeitalters enthält, 7 8) 
wird zwar nicht der Blafenfteinfcbnitt, aber doch 
die Operation des Nierenfteins empfohlen. Wenn 
Eiter fich zugleich in den Nieren erzeugt habe, 
heifst es, fo müffe man diefen, nebft dem Gries 
ausleeren: dann habe man Hoffnung, den Kran­
ken zu retten. Ich glaube zwar nicht, dafs der ale- 
xandrinifche Verfaffer jener Schrift felbft diefe Ope­
ration unternommen; aber es zeigt wenigftens an, 
dafs er von den unzünftigen Künftlern gelernt 
habe.

7) Li». epitom. lib. LV. '*
8) Hipp, de intern, adfect. p. ¿39*
<?) Haller disi, chirurg, vel. IV. p. 17I..

4-
Der berühmte römifche Encyklopadift han­

delte diefen Theil der männlichen Chirurgie fo um- 
ftandlićh und forgfältig ab, dais man nach ihm die 
Methode, die er befchreibt, die Celfifche ge­
nannt hat. Wir wollen fie etwas näher betrach­
ten;.

Nur im Frühlinge foil, nach Celfus, der Bla- 
ienftein operirt werden. Diefe Regel wurde in 
der Folge ziemlich allgemein befolgt; aber, wie 
nachtheilig dies ift, zeigte Lor. Не і ft er zuerft. 9) 

* Denn die Jahreszeit an und für fich hat keinen Ein-
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finis auf den Ausgang der Wunden; und einen 
Kranken, der in Gefahr ift, ohne Hülfe zu laffen, 
blofs weil es nicht Frühling ift, das ift graufam. 
Gel fus räth ferner, die Operation nicht an Er- 
wachfenen, fondern nur an Knaben vom neunten 
bis ins vierzehnte Jahr vorzunehmen. Denn es 
mufste vor der Operation durch den After die La­
ge des Steins mit dem Finger gefühlt werden: dies 
konnte man aber bey Menfchen von grofser Statur 
nicht füglich thun.

Die Operation felbft ift, nach den nöthigen 
Vorbereitungen, folgende: Den Kranken läfst er 
rücklings legen, die Beine aus einander breiten 
und anziehen, auch von zwey Geholfen halten. 
Dann fteckt er den Zeige • und Mittelfinger der lin­
ken Hand in den After, und drückt den Stein, in­
dem er die rechte Hapd auf den Unterleib legt, zu 
dem Hälfe der ßlafe herab. Er bedient fich alfo 
keines Katheters, und fcheint es für nothwendig 
zu halten, dafs der Stein zu dem Hälfe der Blafe 
herab gedrückt werde. Den Körper der Harnblafe 
felbft zu verletzen, hält Celfus für gefährlich; den 
Hals aber könne man ohne Gefahr fpalten. Indef- 
fen bat Cioffius fehr gut gezeigt, dafs diefes 
Herabdrücken des Steins in den Hals der Blafe, 
wegen der Feftigkeit des Zellgewebes und des 
Schliefsmuskels, fo wie wegen des Widerftandes 
der Vorfteherdrüfe, faft gar nicht gelingt. ,e) Es 
fcheint, dafs die Alten glaubten, den Blafenftein 
in den Hals der Blafe herab gedrückt zu haben, 
wenn fie einen im Mittelfleifche hervor ragenden 
Höcker bemerkten, der aber nur in feltenen Fällen,

to) £. e. p. 15, t6.
iS»
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unii wo der Stein von febr geringem Umfange ift, 
von dem Vordringen deftelben in den Blafenhals 
herrührt.

Glaubte man nun den Stein bis in den Blafen­
hals herab gedrückt, fo machte man, nach Ceifus 
Rath, vor dem After einen halbmondförmigen 
Einfchhitt, deffen Hörner nach den Lenden zu ftehn, 
Und dann in der Höhlung diefes Einfchnittes einen 
zyveyten Querfchnitt, wodurch man den Blalen- 
hals öffnete, und wobey man die Regel gab, den 
Schnitt etwas gröfser zu machen, als der Stein fey. 
Kam der Stein zum Vorfchein und hatte die Gröfse, 
dafs man ihn mit den Fingern faffen konnte, fo zog 
ціап ihn auch mit denfelben , fonft aber mit einem 
eigenen Haken hervor. Diefer Haken war am En­
de gebogen, inwendig rauh, wo er den Stein um- 
fafste, und auswendig glatt.

Vor dem After (iuxtaanum) fagt Ceifus, 
muffe der erfte Schnitt gemacht werden. Genau 
genommen wird der Ort der Operation durch den 
linken Aufrichter der Ruthe und durch die Zwie­
bel der letztem, die von den Urinfchnellern umge­
ben ift, beftimmt. Hier ift ein Raum, den faft 
blofse Fetthaut bis auf einige Falere ausfüllt, die 
vom lieber des Afters und von dem fo genannten 
Quermuskel der Ruthe herrühren. Diefe Fafern 
muffen notbwendig zerlchnitten werden; auch 
werden die linke Samenblaie, der Samenleiter, 
bisweilen auch der linke Harnleiter verletzt. 
Ganz offenbar aber lehrt Ceifus auf der linken 
Seite der Naht des Mittelfleifches den Einfchnitt 
machen, da der After, durch den die Finger hin-к 
ein gebracht werden, mehr zur Linken liegt. 
Die halbmondförmige Geftalt der Wunde ift febr 
zweckmäfsig, um dem Steine einen geräumi-
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gen Ausgang zu verfchaffen und die Verletzung des 
Afters zu vermeiden. H) Sehr zweckmäfsig mach­
te Gelfus den zweyten Schnitt in die Quere, damit 
der obere Theil diefer innern Wunde durch den 
Winkel der äufsern halbmondförmigen Wunde be­
deckt werde. Auf diefe Art wurde dem Steine ein 
beträchtlicher Ausweg verfchafft und die. Verlet­
zung des Afters und der wichtigften Gefäfse ver­
mieden.

5.
Gelfus ift der einzige Schriftfteller aus dem 

ganzen Alterfhume, der von diefer Operation 
mit Sachkenntnifs und Beltimmtheit redet. Alle 
Nachfolger deffelben fchreiben ihn entweder ab, 
oder fie reden von diefer Operation mit lo vieler 
Furchtfamkeit und Ünbeftimmtheit, dafs man wohl 
fieht, wie wenig lieh die gelehrten Aerzte um fie 
bekümmerten. Are t aus widerräth fie gänz­
lich. I2) Galen fpricht nirgends von ihr, fon- 
dern empfiehlt allerley innere Mittel, von denen 
erhofft, dafs fie den Blafenftein verzehren werden« 
Anty 11 us wiederhohlt faft ganz, was Celüus ge­
faßt hatte, und fetzt noch zum Ueberflulfe hinzu, 
dafs nur auf der linken Seite der Naht der Ein- 
fchnitt gemacht werden könne. *3) Auch Paul 
Von Aegina weifs dem, was Gelfus gelehrt 
hatte, nichts hinzu zu fügen , als dafs er lagt, man 
müffe den Körper des Kranken erfchüttern, damit

*1) Vortrefflich hat Bromfield (chirurg, ohfervat. and caie», 
vol. Ц, pl. XII.) diefe Methode dargeltellt.

12) Diut. cauff. lib. II. c. -i. p. 54. ed. Boerh.
13) Rjiat. coniin. lib., X. ç. 2. f. 215. a.
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der Stein von felbft in den Blafenhals falle. 
Philagrius fchränkt fich gar nur darauf ein , dais 
er den Stein aus der Harnröhre heraus fchnei- 
den lehrt, welches nach oben, nicht nach unten 
gefchehen muffe, damit kein Hohlgefchwür ent» 
ftehe. ,5)

6.
Dafs die Araber noch weniger diefe Opera­

tion bearbeiten würden, liefs fich aus der Herr- 
fchaft der Voiksvorurtbeile vermuthen. Aus­
drücklich fagt Ebn Zohr: diejenigen fetzen fich 
der öffentlichen Befchimpfung aus, welche den 
Blafenftein fchneiden. lb) Die Schamhaftigkeit 
der Araber verhindert fie, nach Niebuhr’s Be­
richt, *7)  noch ifzt, nur von Gefchlechtstheilen, 
auch in den ehrbarften Ausdrücken, zu reden.

14) Lib. VI. с. 6. р. 196.
15) Act- tetrab. III. ferm. 5. с. 5. col. 551,
16) Tbeißr, lib. 11. tr. VI. с. і. f. Jo. d.
17) Belehr, ѵоц Arabien, S. 37»
>8) I«. o, f. 316. с.

Nur Fremde, die fich unter den Muhammeda­
nern aufhielten, fcheinen den Steinfchnitt unter 
ihnen geübt zu haben. So war dem Rhazes ein in- 
difcher Arzt, Sarad, bekannt, der den Schnitt 
allezeit zur Linken der Naht vornahm; aber, thö- 
richt genug, den Einfchnitt nicht gröfser als ein 
Gerftenkorn machte, wodurch er den Stein 
durchzuzwängen hoffte. 14 15 16 17 l8) -Der ältere Mafa- 
waih, ein Neftorianer, empfahl den Arabern die 
Celfifche Methode, befonders den Haken des Me- 
ges; aber fein Glaubensgenoffe Serapion ver-
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warf die ganze Operation. T9) Aly, Abbas Sohn, 
fpricht zwar davon , aber offenbar kennt er den 
Steinfchnitt nur aus Ueberfetzungen der Griechen. 
Wie fchlecht diefe bisweilen gewefen, hebt man 
daraus, dafs Aly gerade das Gegentheil von dem 
lagt, was Philagrius im Original gerathen hatte. 
Der letztere wollte den Stein aus dem obero Theile 
der Harnröhre ausfchneiden, Aly verfteht es aber 
vom untern Theile. 3O) Auch Avicenna wie- 
derhohlt nur Paul’s Worte, und lehrt über dies 
den Katheter anwenden, wenn ja der Stein dem 
Urin den Ausgang verfperren follte. 19 20 2I)

19) Px-ha». I. c.
20) Haly Abb. prxet. lib. IX. e. 46. f. 165. b. —- (Veaet. i4gi- 

fol.)
21) Can. HL III. fen. ig. p. 549-
аз) Chirurg. Hb. IL fece бо, 6i. p. 3$ł. 390.

Abu’1 Käfern, der fo viel zur Verbefferung 
der Chirurgie unter feinem Volke gethan, liéis 
doch die Lithotomie völlig in der Geftalt, wie fie 
Celfus vorgetragen. Wenn bey Weibern die Ope­
ration nothwendig ift, fo foil man eine Hebamme 
darin unterweifen, weil der Anblick der weibli­
chen Zeugungstheile in keinem Falle den Männern 
erlaubt fey. a3) Auch foil man, wo eine Blutung 
entfteht, Eifenvitriol (Sadfch) hinein bringen, 
und warten, bis das Bluten aufgehört hat. Alfo 
ein Auffchub der Operation, wie ihn Maret und 
Camper in neuern Zeiten empfahlen.

7*
Noch weniger günftig war die latino-barbari- 

fche Medicin der männlichen Chirurgie. Der Kle- 
rikatsftolz der gelehrten Aerzte hinderte fię, fich
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mit Operationen zu befchafftigen, und, wenn lie 
davon fprachen, fo merkte man febr bald, dais lie 
wie Blinde von Farben redeten; oder fie erkünftel- 
ten eine lehr unziemliche Verachtung gegen diefe 
Künfte der Laien. Der thörichte Job. Gaddes*  
den befchreibt die Operation auf eine fo alberne 
Weife, dafs man wohl hebt, wie wenig er feinen 
Cdfus gelefen. 2j) Gilbert von England meint, 
mit dem Blute eines Bockes, der mit Jithonthrvpti- 
fchen Mitteln gefüttert worden, den Blafenftein 
auflüfen und austreiben zu können. 24) Sogar 
Lanfranchi aus Mailand, den man wohl den 
Wiederherfteller der Wundarzneykunft zu neunen 
pflegt, nennt den Steir.fcbnitt una timor о fa opera­
tio, und will fie lieber den ge winnfüchtigen Laien 
überlaffen. 2^) Und Guy von Chauliac, der 
fie fait allein felbft geübt zu haben fcheint, nimmt 
fie doch gerade fo vor wie Celfus, ohne die minde­
rte Aenderuog fich zu erlauben. 3$)

8.
Und, wer waren jene Lithotomen , auf deren 

Laienftand und Gewinnfucht die gelehrten Aerzte 
mit folcher Verachtung herab fahen? . . . Es wa­
ren Mitglieder einzeler Familien, in welchen die 
Kunft, Steine zu fchneiden, als Geheimnifs fich 
forlerbte. Arn berühmtesten waren die Einwoh­
ner von Norcia, eben die, welche fich auch durch 
Bruchoperationen auszeichneten. Ludwig Senta­
li u s rühmt einen Job. Acorambono und defíen

23) Roía anglica, F. ino b. (Vener. 1516. fol.)
34) Compend. medic, f. 272. d. (Vcnet. 1510. 4.)
25) Chirurg, rnagn. doctr, III. tr. 3. c. g. £ 345. b.
a6) Chirurg, lib. VI. dactr. 2. с. 7. f, ¿o. c. d.
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Sohn Job. Anton von Norcia, die zu feiner Zeit 
als Lithotomen lieh gerechten Ruhm erwarben. 27) 
Er fo wohl als Joh. Bapt. Sy 1 vati cus rathen auch, 
fieli aller lithónthryptiíchen Mittel zu enthalten 
und fieli dem Meffer der Norciner zu unterwer­
fen. Noch zu Bernardin Gen ga’s Zeit wa­
ten die Norciner nicht blofs im Steinfchnitt, fon­
derti in der Behandlung aller Krankheiten der 
Harnwege fehr erfahren. 39)

Im fünfzehnten Jahrhundert hatte einer der 
Norcini auf einer Reife durch Frankreich feine 
Kunft einem Germain Colot anvertrauet. Die- 
fer machte fein Probeftück 14?4 an einem Frey- 
fchützen ans Meudon, der an Steinbefchwerden 
litt, und den K. Ludwig XL dem Künftler über- 
liefs, um die Operation an ihm zu machen. Der Er­
folg war fo glücklich, dafs der Kranke fchon nach 
vierzehn Tagen völlig hergeftellt war. 3») Wel­
cher Methode Colot fich bey diefer Operation be­
dient habe, ift nicht ganz klar: indeffen könnte 
man auf die hohe Geräthfchaft fchliefsen , da von 
Einbringung der Gedärme und von der Bauchnaht 
die Piede ift. 3і)

9-
Die hohe Geräthfchaft, oder die Opera-

27) Animadvert", et curat, medicin. lib. VIL p. 237. (Dordr. 
»650. 8.

2ß) Controverf. med. 52. p. 170. (Frei. 1602. fol.)
29) Anatomia chirurgica. Bologn. 1687. 8.
3°) J. de Troyes chronique fcandaleule, P. II. p. tat, (Pari» 

1706. fol.) — Memoires de Со mines, voj. III. p. 47. (ed. 
Godejroy, Bruxell. 1723. 8 )

3і) Recherches tur l’origine et les progrès de la chirurg, çn 
France, p. 253. — Rouffet bylierotomoiok. Sect. Ill, p. 
521. in Bauhin. gynaeć. vol. H.
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tion des Blafenfteius über der Schambeinfuge, 
wurde mit Sicherheit im fechzehnten Jahrhundert 
von Pet. Franco, einem Wundarzte in Laufanne, 
lihternommen. Sie war mehr ein Werk der Noth 
und <les Zufalles, als der Nachahmung jener Colot’- 
fchen Methode. Franco füllte nämlich hey einem 
zweyjährigen Kinde den Steinfchnitt vornehmen. 
Mit der gewöhnlichen kleinen Geräthfchaft gelang 
es nicht, da der Stein, fo grofs wie ein lliihnerey, 
auf (liefe Art nicht heraus gebracht werden konnte. 
Franco entfchlofs fich, da die Blafe über die Scha- 
menbeine ftark hervor ragte, zu einem Einfchnitte 
an diefer Stelle. Ungeachtet ihm diefe Operation 
glückte, fo empfahl er fie doch fo wenig in feiner 
berühmten Schrift, da Cs er vielmehr Jedermann vor 
der Nachahmung derfelhen warnte, weil der Urin 
leicht in die Höhle des Unterleibes austrete. 5a) 
Um weibliche Perfonen von dem Stein zu befreyen, 
fchlug Franco die Mofse Erweiterung der Harnröh­
re, vermittelft eines eigenen Werkzeuges, vor, und 
glaubte den Stein mit der Zange heraus nehmen zu 
können, ohne fich fchneidender Werkzeuge zu be­
dienen. 53)

Franz Rouffet vertheidigte in feinem Wer­
ke vom Kaiferfchnitt die hohe Geräthfchaft, indem 
er den Schnitt zwilchen den geraden Bauchmuskeln 
gemacht wiffen wollte, und irrig behauptete j der 
Blafenftein fey niemahls angewachfen, oder mit ei­
nem Balge umgeben. 5ч)

32) Frflnco traite des hernies, p. i39-
33) L. c. p. 143. 144.
54) L. c. p. 520. f.

In der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhun- 32 33 *
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derts wurde die hohe Geräthfchaft von Nicol. Piè­
tre vertheidigt, befonders aus dem Grunde, weil 
die Harnblafe oft fehr ftark über die Schambeine 
hervor rage. Mit einer eigenen Röhre rieth er 
die Harnblafe in die Höhe zu heben, fie dann mit 
einem Scalpell zu fpalten und mit den Fingern den 
Stein heraus zu nehmen. 55)

10.
Dennoch fand die hohe Geräthfchaft im fech- 

zehnten und fiebzehnten Jahrhundert wenig Bey- 
fall: defto mehr fachte man den gewöhnlichen 
Seiten - Steinfchnittgdurch die fo genannte grofse 
Geräthfchaft zu verbeffern. Der erfte, der 
fich mehrerer Werkzeuge beym gewöhnlichen 
Steinfchnitte bediente, war ein Wundarzt zu Cre­
mona, Joh. de’ Romani: diefer wurde feit i5z5 
berühmt. Er felbft hat zwar feine Methode nicht 
befchrieben; aber ein Neapolitaner, Mariano 
Santo da Barletta, lernte fie von ihm , fuch- 
te fie noch mehr zu verbeffern und trug fie um- 
ftändlich in einer eigenen Schrift vor. Man 
hat diefe Methode nach ihm die Marianifche ge­
nannt.

Der Unterfcliied derfelben von der Celfifchen 
befteht vorzüglich darin, dafs eine gebogene Hohl- 
fonde durch die Harnröhre hinein gebracht wurde, 
damit ihre Biegung zur linken Seite der Naht be­
merkt werden und auf ihr der erfte Schnitt ge­
macht werden könne. Diefer gefcbah alfo nicht

35) Thef. bey Nouvelle manière de faire l’opération de la tail­
le, pratiquée par Mr. Douglas, p. 187. (Paris 1724. R.)

3G) Marian. Sanet. Barolit. de lapide renum et velie, f. 255. a.
(Opuse. Venet. 1543. 4.)
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in der Mitte der Naht, wie Heifter behauptet, 37) 
fondera offenbar zur Linken. Dann brachte Ma­
riano auf der Rinne jener Sonde fein exploratorium, 
an demfelben die Conductoren, und hierauf ein 
ftumpfes Gorgeret hinein, wodurch nicht allein 
der Harnfchneller und die Fachkörper der Ruthe, 
fondera auch der Schliefsmuskel der Harnblafe zer- 
riffen , die Samenbläschen aber, die Vorfteherdrii- 
fe und felbft der After gequetfcht, oder wenigftens 
gedrückt werden mufsten. War die Wunde hin­
länglich erweitert, fo bohlte er mit der Zange rjen 
Stein, mit einem eigenen Steinlöffel aber den Gries 
heraus. 38)

Eine fo umftändliche, zufammen gefetzte und 
fchmerzhafte Methode konnte in einem erleuch­
teten Zeitalter wenig Beyfall finden; aber im fech- 
zehnten Jahrhundert war man nur im Stande, fie 
mit der Celfifehen zu vergleichen, vor welcher fie 
Vorzüge zu haben fehlen. Diefe räumte iiir auch 
Franz Díaz, Wundarzt Königs Philipp’s II. von 
Spanien, ohne Bedenken ein. 39)

Mariano Santo theilte feine Methode einem 
römifchen Wundärzte, Ottavian da Villa, mit, 
der als Operateur auch nach Frankreich kam , und 
zu Tresnel bey Troyes einen Laur. Co lot in die- 
fer Methode unterrichtete. Laurent machtè fich 
bald durch feine glückliche Operationen fo be­
kannt, dafs Heinrich II. ihn an feinen Hof zog, 
und dafs aus allen Ländern Steinpalienten nach Pa-»

37) L. c. p. 165.
38) L c. f. 293.
59) Tratado dc todas las entemsedades do los riñones у техі- 

ga, lib. IL p. go. (Madrid 1553. 4 ) 
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ris kamen, um fieli operiren zu laffen. 4°) Seine 
beide Söhne erbten die К up ft von ihm, und Paré 
verficjiert, (lafs fie diefelbe mit ausnehmendem Glü­
cke übten. 4і) Laurent’s Enkel, Philipp, nahm, 
Weil er feinen Gefchäfften nicht mehr allein vorfte- 
hen konnte, zxvey Gehülfen, Severinus Pineau 
und Reflit. Gy ra ud, an. Der erftere füllte auf 
königlichen Befehl zehn andere Wundärzte in die­
ser Methode unterrichten, welches aber niemahls 
gefchehn ift. 42) Noch bi$ ins achtzehnte Jahrhun­
dert gab es in Frankreich Abkömmlinge der Go- 
lot’s, deren einer Franz, Philipp’s Enkel, in der 
eben angeführten Schrift, die Kunft feiner Vorfah­
ren umftändlich befchrieb.

11.

Die grofse Geräthfchaft'fand im fechzehnten 
Jahrhundert vorzüglichen Bevfall bey denen, die 
bis dahin fich mit der Gelßfchen Methode hatten 
behelfen muffen. Indeffen fand man doch , dafs, 
^urnahl hey Frauenzimmern, der Stein bisweilen 
durch hl ofse Erweiterung der Harnröhre, wie- Pet. 
t ranco vorgefchlagen, heraus gefchafft werden 
könne. Ant. Benivieni 45) und Ghrifloph de

4o) Traité de Г opérât, de la taille, par Fr. Calot, p. 6fl. — 
Recherches fur l’origine et les progrès de la chirurg, en Fran­
ce , p. або.

4і) Opp. Hb. XVI. с. 47- P- 5°5- — Lettres choiües de Guy 
Patin, vol. I. p. 284. 355-

*

42) Recherches, p. 261. L— Franc. Colot traite' de l’opération 
de la taille, p. 71. (Paris 1727. g.) — Eloy dictionnaire 
bill, de la médec. vol. I. p. 639. — Portai biÜ. de Fanat, 
et chirurg, vol. IV. p. 676.

abdic, moib. caulî. c. 80. p. 248-
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Vega 44) erzählen folche glückliche Beyfpiele. 
Auch Domin. Leone, Prof, zu Bologna, begnüg­
te fich noch mit der kleinen Geräthfchaft. 45) 
Thom. Fieni **)  und Diomed. Cornarus 47) 
ftelllen beide Methoden neben einander, ohne ei­
ner von beiden einen beftirnmten Vorzug zu geben. 
Auch Paré empfiehlt die kleine Geräthfchaft bey 
Kindern, die grofse aber bey Erwachfenen. 48)

Selbft Pet. Franco, der die hohe Geräth­
fchaft ads Noth angewandt hatte, fuchte den ge­
wöhnlichen Seitenfchnitt zu verbeffern. Anftatt, 
wie fonft üblich war, auf der linken Seite der Naht 
den Einfchnitt zu machen, nahm er ihn auf der 
rechten vor, indem er eine gerinnte Sonde durch 
dieHarnröhre in die Blafe brachte, auf der Rinne 
das Mefier führte, womit er den Blafenhals zer- 
theilte. Dann wandte er das Gorgeret, und an 
diefem die Zange an, mit der er den Blafenftein 
heraus nahm. Auch er fürchtete, von den Vorur- 
theilen feiner Zeit geblendet, den Körper der Blafe 
zu verletzen. Einen in einer Scheide verborgenen 
Lithotom erfand er, womit, ganz wie 200 Jahre 
fpäter Frere Cóme vorfchlug, der Blafenhals von 
innen nach aufsen zertheilt werden follie. 49) 
Wenn der Stein zu grofs oder mehrere zugegen wa­
ren, fo fchob er die Herausnahme auf. Er liefs

44) De arte med. lib. III. c. 6. p. 64t. (Complut. 1553« 
fol.)

45) Ars medendi. Bonon. 1583- fob
46) De praecipuis artis chirurg, controverfîis > lib. XII. Freí- 

1649. 4-
47) Annotatae praemeditationes. 1599. 4‘
48) L. c. ;p. 490. Í.
49) L. <?, p. 13«. 152,
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in die gemachte Wunde eine Wieke legen, und 
wartete bis zum dritten, auch fünften Tage. Wäh­
rend diefer Zeit, meinte er, werde die Natur auf 
die Herausfcbaffung des Steins felbft hinlänglich 
wirken. 5°) Diefem Verfahren gab auch Job. 
Zecchi Beyfall. 5l)

Die meiften chirurgifcben Sch riftftell er des 
fechzehnten Jahrhunderts gefielen fich in der Ver­
mehrung der grofsen Geräthfebaft. Bey Paré fo 
wohl als auch hey Andr. da Croce findet man 
eine Menge an der innern Seite gefeilter oder mit 
Spitzen verfehener Haken und Zangen, unter dem 
Namen: Rahen-, Entenfchnäbel, u. f. w,, um den 
Stein damit heraus zu hohlen. Selbft mit eigenen 
geraden Bohrern glaubte man die Steine anbohren 
zu müffen, um fie fo heraus zu ziehen. 52) So be- 
fchreibt auch Fabricius von Acquapen­
dente die zu feiner Zeit gebräuchliche grofse Ge- 
räthfchaft, ohne aus eigener Erfahrung zu urthei- 
len. 5^) Job. Riolan fcheint fchon den Seiten- 
fchnitt angewendet zu haben ; aber feine Befchrei- 
bung ilt zu undeutlich. 54)

1 2.

Der grofse Wundarzt Wilh. Fabricius 
Hilda nus gab in einem eigenen, fehr lefenswer- 
then Tractat vom Steinfchnitt, der Methode des 
I'et. Franco einen bedeutenden Vorzug. Den­
noch fetzte er zu der grofsen Geräthfchaft noch ein

6°) L. c. p. 15&.
51) Conlultat. medicinales. Rom. t6oi. 4«
52) Ci-ucaei officina chirurg, p. $6.
53) Opp. chirurg. P. I. с. 5д. р. 265. Г-
54) Enchirid. anat. lib. II. J fc. $o.



2&8 IX. Operation des Blafenfteins.

Infiniment von feiner Erfindung hinzu , welches er 
Speculo-forceps nennt, weil es ihm fcheint, beide 
Abfichten , fo wohl die Wunde zu erweitern, als 
auch den Stein feft zu halten, zu befördern. Es 
befteht aus vier auswärts gebogenen, vorn an der 
Spitzeln die Quere geriffelten Schnäbeln, die un­
terwärts vermittelft einer Schraube genähert1 und 
entfernt werden. Diefes Werkzeug bringt er auf 
einem breiten, ftumpfen, an einer Seite ausge­
höhlten Gorgeret in die Blafe, und rühmt den Nut­
zen dcffelben aufserordentlich. 55) So will er bey 
Weibern den Stein blofs mit diefem Werkzeuge aus 
der Blafe ziehen , ohne diefelbe zu verletzen. Um 
den Blafenhals zu fchonen , fchneidet er bey Wei­
bern durch den Hals des Uterus in die Blafe und 
will fo den Stein heraus ziehen. 56) Die Bohrer 
wendet er nur da an , wo der Stein in der Harn­
röhre feft fitzt. 5?) Die Wieken, welche einige 
Wundärzte, nach der Ausziehung des Steins, in 
der Wunde der Blafe zurückliefsen, tadelt er aus 
wichtigen Gründen. 58)

Die grofse Geräthfchaft erhielt immer mehr 
Beyfall, und man wandte fie fogar bey Kindern an. 
So nahm Jof. Govillard, da ihm die kleine Ge- 
räthfchäft bey einem zweyjährigen Kinde nicht ge­
lang, zu dergrofsen feine Zuflucht. Auch war er 
der erfte, der die in einem Balge eingefchloffenen 
Blafenfteine heraus fchnitt. 59) Franz Thevenin 
tadelte ebenfalls die kleine Geräthfchaft, und fchlug,

55) Fahr. Hilden, opp. p. 734. f.
56) Ib. p. 742.
57) Ib. p. 756.
58) Ib. p. 764.
59) Oblervadons chirurgiques. Lyon 1639. 8  *
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wenn tier Stein zu grofs war, um ausgezogen zu 
werden, ein Mittel vor, wodurch man dem Urin 
freven Ausflufs verfchaffen und das Herabfallen des 
Steins auf den Hals der BJafe verhindern könne. 
Man macht nämlich nach der Richtung einer ge- 
rinnten Sonde, die man zu dem Ende in die BJafe 
bringt, einen Einfchnitt, gerade als ob man dén 
Stein ausziehen wollte, nur wird diefer weit klei­
ner gemacht; in diefe Oeffnung bringt man ein 
vier Zoll langes Röhrchen, welches mit einem 
Bande befeftigt wird. tio) Durante Scacchi wählt 
ein Mittel zwifchen der grofsen und kleinen Ge« 
rätbfchaft, und denkt der Blutung durch glühende 
Meffer vorzubeugen. Er fchneidet, nach Maria- 
nifcher Weife, auf der gerinnten Sonde: bedient 
fielt aber nachher blofs der Zange ohne weitläufige 
Erweiterungsgeräthfchaft. ' Ihm folgt in der 
Anwendung des glühenden Eilens Marc. Aurel. 
Severinus. ^a)

13. . . . :
Es wurden im fiebzehnteń Jahrhundert unge­

mein viele Fälle bekannt, wo, zumahl beym weib­
lichen Gefchlechte, der Stein, ohne alle fchnei- 
dende Werkzeuge, oft mit den blofsen Fingern 
heraus gehöhlt wurde. Einen denkwürdigen Fall 
diefer Art erzählt Hiob van Meekren; ti3) und 
Eberh. Gökel in Ulm berichtet, wie er bey ei­
nem fehr zärteri Kinde diefe Ausziehung ohne alle

to) Oeuvres, n. 33°-
61) Sublid. medic, lib. II. p. igg. Í.
62) Pyrotechn. P. II. c. 85- p- 284.
63) Oblervat. medico - chirurg, c. ¿6. p. 2G5. 

!9
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fcbneidende Werkzeuge vorgenommen. G4) Dar­
um milchte Franz de Le au fon es zur Kegel, den 
Stein, wenn er beweglich fey, beym weiblichen 
Gefcblecbte fich felbft zu überlaffen, da er fich in 
der Folge gemeiniglich vor die Oeffnung der Harn­
röhre lége und mit den Fingern heraus genommen 
werden könne. 65) Selbft bey Knaben fanden Dan. 
Winder und Job. Do laus die Operation über- 
fiüffig, weil der Stein fich von felbft einen Ausgang 
auf dem natürlichen Wege bahnte. ti6) Aehnliche 
Fälle fammelte auch Job. Hellwig, 67) und 
Melcb. Fr і he höhlte mit einem eigenen Werk­
zeuge den Stein, der fich in der Harnröhre feft ge­
fetzt hatte, heraus. 68) Dionys van der Sterre 
fah ohne viele Mühe einen Stein ausgeleert, der 
vorher in der Harnröhre feft gefeffen hatte. ^9) Un­
gemein grofse Steine fahen Guft. Kafim. Gahr- 
liep, Tbofn. Molyneux und Georg Afch aus 
der weiblichen Harnröhre hervor gezogen. 7°) 
Georg Detharding bohrte einen folchen in der 
Harnröhre feft fitzenden Blafenftein an und zog

64) Gallicinium, p. 100. (Ulm tyoö. 4.)
6¿) Traite nouveau et méthode briève pour aiíémetit parvenir 

à la vraie curation de plufieurs belles ôpe'rations de chirur­
gie. Genève 1674- S*

€8) Ephem. nat. cnr. dec. I. änn. 6. 7. ohi. 56. dec.IL ành. 5. 
obf. 130.

€7) Oblèrv. medicò-phyficae, p. *70.  (Aug. Vindòl. 1680. 
4)

6g) Ęph. nat. cur. dec. I. ann. 3. obf. 6r.
65) Genees-en heelkonftige Practyk der Medicynen. Amff, 

1^87- 8-
70) Eph. nat. cur. dec. ÌI. anil. jo. obf. 7,4. — Philof. trans­

act. n. 174. — l^e/ke.$ Ausz. aus den philof. Transact. ЕЛ.
S- I99*

t 1 '



IX» Operation des Blafenftéins. 291

ihn auf diefe Art heraus. 7і) Nic. Robin Гоп er­
weiterte die Harnröhre mit einem dreyfäfsigen 
Werkzeuge, und gab viel milde öhlichte Dinge, 
um die freywillige Ausleerung des Steins zu beför­
dern. 72)

14»
. Verfchiedene neue Veränderungen der fchon 

gebräuchlichen Methoden machten im fiebzehnten 
Jahrhundert bedeutendes Auffehen»

Ein gewiffer Raoux aus Cauviffon bey Nî­
mes erfchien im Jahre 166‘4 in Paris als Lithotom 
und erregte anfangs grofses Geräufch, aber fein 
Ruhm fank bald, da er fich einige fchlechte Dinge 
hatte zu Schulden kommen laffen. Er übte den 
Seitenfchnitt, aber ohne grofse Geräthfchaft: die 
Bedeckungen pflegte er ftark zur Rechten zu zie­
hen, damit die äufsere und innere Wunde nicht mit 
einander überein ftimmten, und der Urin eher fei­
nen natürlichen Weg finden möge. 73)

Die hohe Geräthfchaft wurde von Franz To*  
let befonders vertheidigt, ohne dafs er der gro­
ssen und kleinen Geräthfchaft dadurch allen Werth 
hafte rauben wollen. Er erzählt, dafs Bonnet, 
Wundarzt am Hôtel - Dieu , mit dem glücklichften 
Erfolge die hohe Geräthfchaft angewandt habe. 
*1 ölet erklärt fich bey Ęrwachfenen gröfsten Theils

?t) De cálculo vellcae friabili. Roítoch. 17:29. 4‘
7a) Compleat trealife of the gravel and. Itone. Loná. t^lì. g. 
73) Dreliucoui-t la legende du Galeon, Leid. 1674- 12. —

Portai Lift, de l’anat. et de chirurg, vol. III. p. 295. 294*  — 
Steph, fiancarti coll. opp. medic, vol. 1. p.550. (Leid. 1701. 
4-) — Roonkuyłe heelkonftige Aanmerk, der Vrouw-ge- 
Ьгвекеп, р. ід» (Amit. 1672. g-)

* 
IS
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zu GunTten der sToisen Geräthfchaft. Genau be- 
ftiiumt er die Gröfse der äufsern Wunde. Bey 
^leinen Knaben macht er fie zwey, bev Erwachfe- 
nen drey oder vier Ouerfinger lang. Den innern 
Schnitt macht er niemahls durch den Hals der fíla­
le, fondero durch die Harnröhre: er bedient fich 
der gerinnten Sonde, die er entweder felbft hält 
oder durch einen Gehülfen halten läfst; ferner el­
ites fchneidetlden, am Ende mit einem Knopfe 
verfehenen Gorgerets und anderer Erweiterungs­
werkzeuge. 74)

Noch einen Vertheidigér erhielt die hohe Ge­
räthfchaft an Cornelius Solingen, der fie aber 
mit zu vielen fchwierigen und mifslichen Verrich­
tungen verband, als dafs er mehrere Nachfolger 
hätte finden folien. Zuvörderft dehnte er die fíla­
le vor der Operation vermittelt eines eigenen 
Werkzeuges, in Form eines Blafebalges, aus; dann 
machte er den Einfcbnitt über der Schambeinfu­
ge, an einer Seite der weifsen Linie, nahm den 
Stein heraus und wufch die BJafe mit lauer Milch 
pus. Den Urin liefs er durch einen biegfamen 
Katheter in einen eigensdazu eingerichteten ledej-- 
nen Sack fliefseti, und vereinigte die Wunde durch 
die Bauchnaht. 75) Gegen die kleine Geräthfchaft 
erklärte er fich auch aus dem Grunde, weil die 
S'amenbläschen xlabey durchfchnitten würden." Bey" 
der grofsen Geräthfchaft fey es beffer, die Vorfte- 
herdrüfe ganz zu zertheilen, als fie, wie gewöhn­
lich gefchelie, durch ftumpfe Gorgerets zù quet- 
fchen.

74) Traité de lithotomie. Paris t6gp. Ut-
75) Manuale Operatien der Chirurgie-, p. 197•
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Die hohe Geräthfchaft ward von Thom. Al- 
ghifi befonders aus dem Grunde verworfen, weil 
man dahey zu wenig des Darmfelles fchonen kön­
ne: er bediente fieh der grofsen Geräthfchaft, die 
er äufserft genau befchreibL 76) Auch Konr. Lud­
wig Walther, Wundarzt in Halle, übte und ver- 
theidigte noch die grofse Geräthfchaft; 77) und Job. 
Bapt. Verduc bezeugte zu Anfang des achtzehn­
ten Jahrhunderts, dafs die hohe Geräthfchaft in 
Baris aus der Mode gekommen. 78)

Mit dem Jahre i6g5 ward zu Befançon und 
feit 1697 in Paris ein herum ziehender Lithotom 
fehr bekannt, deffen Methode an fieli roh genug 
war, aber von mehrern trefflichen Wundärzten 
verbeffert wurde. Dies war Jakob Ba u lot, der 
fich auch Beaulieu und am Jiebften Frere Jac­
ques nannte, aus Franche-Comté gebürtig, ein 
Menfch ohne Erziehung, der, als Gehülfe eines 
Steinfehneiders Paulon, die Handgriffe des letztem 
erlernt hatte. Nachdem er dielen verlaffen und 
fich in einen unbekannten Mönchsorden hatte auf­
nehmen laffen , übte er unter dem Namen : Frere 
Jacques, dieKunft, Brüche und Steine zu operi- 
ren, felbft aus. Anfangs bediente er fich blofs eines 
dicken Katheters, den er mit Oehl befchmierte und 
fo in die Blafe brachte, dafs er zur Linken von der 
Nabt des Mittelfleifches nach dem Sitzbeine zu lag: 
dann machte er zwifchen diefem Katheter und dem

76) Litotomia, overo del cavar le pietre. Venez. 170g. g.
77) Medicinilcli-cliirurgifcher Schatz fonderbarer Auoierkua- 

fien. Leipz. 1715. 3.
78) traite' des opérât, de chirurgie. Paris r-ei'» 3.
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After einen Einfchnitt, vyodurch er die BI,afe felbft 
öffnete. Er nahm das Meffer heraus, unterfuchte 
mit dem Finger die Gröfse der Wunde und fucbte 
fie eben mit dem Finger zu erweitern. Dann nahm 
er den Katheter heraus, brachte feinen Conductor 
und auf diefem die Steinzange hinein, und, wenn 
er den Stein heraus genommen, fo verliefs er den 
Kranken mit den Worten: „Die Operation ift ge- 
fchebn; Gott heile euch !,,

Auf diefe rohe Weife operirte er 42 Kranke 
im Hôtel-Dieu und 18 in der Charité. Von die- 
fen 60 ftarben 2-5, worunter einige waren, denen 
er den Maftdanm, und Weiber, denen er die Schei­
de durchfchnitten hatte. 79) Deffen ungeachtet er­
klärte fich Fagon, erfter Leibarzt des Königs, 
der felbft an Steinbefchwerden litt, zu Gunften des 
Mönchs: nach einigen Jahren kam Frere Jacques 
wieder nach Paris: Fagon und Duvernev berede­
ten ihn, fich der gerinnten Sonde zu bedienen, 
und gaben ihm die vortheilhafteften Zeugniffe. Im 
Jahr 1702 machte er feine nun verbefferte Metho­
de bekannt; 8°) denn anfangs war es gar keine Me­
thode gewefen , veil er bald auf diefe, bald auf ei­
ne andere Art gefchnitten und die wichtigften 
Theile dabey verletzt hatte, Doch muffen wir bey

7<)) Dioni» cours d'opérat. de chir. p. at>4*  Г. Dionis Га-t: 
Jacques habe mit, feinem Biltouri gewöhnlich die Elafe 
durch und durch geítochen. — Mery obíervations fur la 
manière de tailler dans les deux texes, pratiquée par Fr. 
Jacques, p. 74. (Paris 1700. 12.) — Traite de l’opération 
de la taille, par Fr. Coiot, p. 79. Í. — Opuscules de Mo­
rand, vol. IL p. 54, — Ыо-j dicûonu. hiitor. de la me'dee. 
vol. II. p. 5s6.

$q) Morand 1. c. p. 81 — 89»
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dem Berichte, den Mery davon entworfen, vieles 
auf Rechnung des Parteygeiftes fchreiben. 8I) lie­
ber feinen Conductor waren die Meinungen fö ge­
teilt, dafs man daraus fchliefsen kann, er habe 
ihn nach dem Gebrauche allezeit verborgen. 8&) 
In der eigenen Befchreibung feiner Methode tadelt 
er die Marianifche Lithotomie, weil beytn Schnitt 
durch die Harnröhre auch die beiden Harnfchnel- 
ler und die gröfsern Gefäfse zerfchnitten werden. 
Auch fey es ganz unrecht, den Stein in der Spitze 
des Winkels, den die Schambeine machen, heraus 
Zu ziehen. Er aber fchncide einen oder zwey 
Querfinger vom After den Blafenhals von unten 
nach oben fchief durch, wo.bey Blutungen und 
nachbleibende Hohlgefchwüre vermieden werden. 
Auch ziehe er, wo die Schambeine am weiteften 
aus einander ftehn, die Steine heraus. Ы)

16.

Bey feinem Aufenthalt in Holland unterrichte­
te Frere Jacques einen Wundarzt und'nachmahligen 
Prof, zu Leiden, Job. Jak. Rau, in feiner Kunft. 
Diefer verbefferte fie in der Folge, indem er nicht 
blofs die gerinnte Sonde hinzu fetzte, fondero auch 
den Schnitt abwärts führte, da Frere Jacques ihn 
von unten nach oben geführt hatte. Er machte dc/i 
Schnitt zwifçhen den Harnfcbnellern und den Auf­
richtern der Ruthe, und fuchte diele Muskelu fo

R’) Ib. p. 64. Г.
Ra) Ib. p. 69.
85) Ib. p. g2. f. Vergi. C. D. tfe Łannfir tliffertetrons phyfi- 

<jues et pratiques fur les operations (fie la pierre. Paris 1720« 
8* Garcnscqt traité des operat. de chirurg. vol. lí. p? 
<52.1. : U : ■; 
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wohl als auch den Blaienhals felbft zu verfchonen. 
Bernh. Siegfr. Albinus glaubte, dafs Rau nur 
den Körper der Blafe zwilchen dem Hälfe und den 
Harngängen geöffnet habe, 84) aber Petr. Cam­
per zeigte, dais auch der Blafenhals, die Vorfte- 
herdrüfe und die Harnröhre dabev verletzt wurden. 
Früher hatten fchon Pet. Foubert 85) und Sam. 
Sharp 8C) erwiefen , dafs es unmöglich fey, den 
Hals der Blafe auf die yon Albinus angegebene Art 
zu vermeiden. Auch feyn von 22 Kranken, de­
nen erden Stein gefchnitten, vier geftorben. R7)

Rau’s gerinnte Sonde diente zugleich als Ka­
theter, und halte einen fehr langen, geraden 
Schnabel, worin das Meffer geführt wurde, wo­
mit man aber leicht wichtige Theile verletzen 
konnte. Ein Gorgeret wandte Rau nicht an , fon­
dero zwey Leitftäbe oder Conductoren , zwifchen 
denen er die Steinzange, die entweder gerade oder 
gekrümmt war, anbrachte. 88)

Ein Erbe feiner Kunft, Jakob Denys, auch

84) Index fupellect. anatom, quam academiae Batavae legat 
I. I. Rau. Leid. 1725. 4- — Garengeot traité des operat, 
de chirurg, vol. IL p. 93. 113. f-

85) Mém. de Tacad. de chirurg, vol. I. p. 663.
$6) Critical inquiry into the prefent Hate of furgery, p. iqq, 

200. Vergi. Traité de l'opération de la taille, par Fr. Colat, 
p. LV. (Paris 1727. g.)

87) Camper demonftrat. anatom, patholog. vol. IL p. 14.
88) Albinus 1. c. — Heij'ter in Haller disf. chirurg, vol. IV. 

p. in. und medic.-chirurg. Wahrnehmungen, Tb. I. S« 
150. — Chrilt. Henr. Ernàl de itinere anglico et baiavo 
relatio. Amit. 1711. g. — Jo. -van Wyk. waarneeminge, 
raakende eenen fungus aan de hiel. Rotterdam 174.  8- — 
Joh. Theod. Eller's medic, u. chirurg. Anmerkungen. Berl. 
V3°- 8.

*
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Wundarzt in Leiden, behandelte fie wie ein Ge- 
heimnifs, und läugnete, dais jemahls durch Rau’s 
Methode der Maftdarm oder die Samenbläschen 
verletzt werden. Er habe unter einer fehr grofsen 
Anzahl von Operirten nur fünf verloren. Aber er 
fo wohl als fein Lehrer hüteten lieh auch forgfältig, 
einen angewachfenen, eckigen oder höckerigen 
Blafenftein zu operiren. 89) Diefe und manche an­
dere Fehler der Rau’fchen Methode deckte Abrah. 
Г і t fin g h auf. 9°)

17.
Pet, Dionis fand den Gebrauch der ftum- 

pfen Erweiterungswerkzeuge fehr bedenklich, und 
rieth defswegen, lieber den erften Einfchnitt be­
trächtlich grofs zu machen, damit man nicht no­
ting habe, ihn zu erweitern. Thevenih’s Vorschlag, 
bey zu grofsen Blafenfteinen eine Röhre einzubrin­
gen, billigt der Vf., doch will er die Röhre lieber 
neben dem Blafenhalfe eingehracht wiffen, damit der 
Kranke auf dem gewöhnlichen Wege feinen Harn 
laffen könne. Genau und forgfältig gibt er die 
Art an, wie man auch beym weiblichen Gefcblechte 
die Steine, felbft ohne fchneidençle Werkzeuge, 
nach blofser Erweiterung der Harnröhre heraus 
bringen könne. 9і)

Wilh. Mauqueft de la Mothe änfserte 
bey feinen Operationsgefchichten den irrigen 
Grundfatz, dafs die Erweiterung durch ftumpfe

89) Oblervationes de calculis renum, veficae etc. Leid. 1731, 
8.

90) Heelkondige verhandeling over de Леей en bet fìeenfnvdeD. 
Am.,L (17З1.) 8.

91) Cours d’opérat. de chirurg, p. igo —■ 210.
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Werkzeuge ficherer fey, weil die Gefäfse dabey ge- 
fchont würden und die Wiedervereinigung eher ge- 
fchehen könne. Er bediente fich übrigens der gro- 
fsen Geräthfchaft. 9a) Die grofse, kleine und hohe 
Geräthfchaft wandte ohne Unterfchied Job. Gr oe­
ne veld an, der als Litbotorn in England und 
Holland zu Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts 
febr berühmt war. In feiner Schrift 95) bat er vie­
le merkwürdige Fälle, unter andern von Kapfel- 
fteinen der Harnblafe, hinterlaffen.

18.

Die wichtigem Verbefferungen erhielt der 
Seitecfchnitt durch Henr. Franz le Dran. Zu- 
Vörderft wählte er zum Leiter des Steinmeffers ei­
nen gerinnten Katheter, mit kurzer Krümmung 
und einem langen geraden i’beile, der mit dem 
Griffe znfammen hing. Der Schnabel des Kathe­
ters war febr kurz, damit auch eine kleinereHarn­
blafe ihn aufnehmen könne, und damit er in der 
Harnröhre gehörig liegen bleibe. Aufser der Rin­
ne war der Katheter auch in der Mitte des Schna­
bels aufgefcblitzt, damit nicht der Maftdarm durch 
das Meffer verletzt würde. Nachdem er den Ka­
theter dergeftalt in die Elafe gebracht hatte, dafs 
derfelbe einen rechten Winkel mit dem Körper 
machte, fo fchnitt er nach der Richtung der Rinne 
die Theile auf, und führte die Spitze des Meffers 
auch durch .die Spalte des Katheters, um die vorde­
re Wand der Harnröhre aufzufchneiden. Dann

92) Traite complet de chirurg, vol. IIT. p. .195.
93) Compleat treadle on the Допе ацй gravel. Lond. 1710. 
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hob er den Schnabel des Katheters, weicher bis 
dahin auf dem After ruhte, auf, drückte ibn an 
das Schambein, und drehte den Griff fo nach der 
linken Weiche, dafs die Rinne nach dem Zwifchen- 
raume zwifchen After und Sitzknorren gekehrt 
War. So konnte er mit der Spitze des Meffers in 
der Rinne des Katheters die Zwiebel der Harnröh­
re durchfchneiden, ohne den Maftdarm zu befchä- 
cligen. Hierauf nahm er das Meffer heraus, und 
brachte auf der Panne des Katheters eine gerinnte 
Sonde in die Blafe, aus welcher der Harn nun her­
aus flofs, nachdem der Katheter heraus gezogen 
war. Mit diefer Sonde prüfte er die Gröfse des 
Steins, und wenn es nöthig fchien, fo brachte er 
auf der Rinne der Sonde kein Rumpfes Gorgeret, 
fondero ein Biftouri mit fehr breiter Klinge (en for­
me de rondache) in die Blafe, und zertheilte mit 
demfelben die Vorfteherdrüfe und den Hals der 
Blale. Nachdem nun auch das breite Scalpell her­
aus gezogen worden, brachte er auf der Rinne der- 
felben Sonde die Steinzange hinein, nahm dieSon- 
de heraus, und legte die Zange auf die hintere 
Wand der Blafe, wo er denn, wenn der Griff ge­
öffnet worden, gewifs zu feyn glaubte, dafs der 
Stein von felbft zwifchen die Blatter der Zange fal­
len und fo herausgezogen werden könne. Für we­
sentlich hielt er es nun, die Blätter der Zange fo zu 
drehen, dafs das eine nach dem Schambein, das 
andere nach dem Maftdarme hinftand, weil fonft 
die hervor ragenden licken des Steins leicht die!» 
*1 heile verletzen können.

Nach der Operation liefs er bisweilen ein 
Röhrchen in der Wunde, wenn er Eiterung erwar­
ten konnte, oder wenn der Stein nicht fogleich 
lieh heraus nehmen liefs. Den Verband gibt l*
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Dran fo forgfaltig an, als Keiner vor ihm gethan 
hatte. 94)

’9-
Die grofse Geräthfchaft war zu Anfänge des 

achtzehnten Jahrhunderts in den franzöfifchen 
Schulen die beliebtefte. Nach Garengeot’s 
Bericht bedienten fieli aber Einige, wie Maré­
chal, nicht der Conductoren, fondero blofs des 
Gorgerets, und diefer Maréchal war fo geübt in 
iliefer Operation, dafs Garengeot ihn acht Kranken 
in einer halben Stunde den Stein glücklich fchnei- 
den fall. Garengeot felbft wandte die Conducto- 
renan, bediente fich auch einer gerinnten Sonde 
mit febr langem, gekrümmten Schnabel, und warn­
te befonders die Gehülfen vor dem Druck und der 
Zerrung der Hoden , wodurch oft der unglückliche 
Erfolg der Operation begünftigt werde. 95)

Den Seitenfchnitt nahm Garengeot fait auf 
diefelbe Weife vor, wie Rau; nur dafs er fich mehr 
des Zeigefingers der linken Hand bediente, um den 
Schnitt durch den Blafenhals zu leiten und die 
Wunde nachher auf dem Gorgeret zu erweitern. 9f>) 
Er verbefferte in der Folge diefe Methode, nach 
Chefelden’s veränderter Anleitung, wie wir fo- 
gleich feben werden. 97)

54) Traite des operations de chirurgie, p. 197 — 213. Paral­
lèle des differentes manières de tirer la pierre hors de la vel­
ile. Paris 1730. 12.

95) Traite' des opérations de chir. vol. II. p. 116.
96) Ib. p. 220.
97) Vergi. Giints in der Sammlung auserlelener zur Gefch. 

und Ausübung des Blafenlleinfchnitts gehöriger Abhand­
lungen. Leip.  1784- 8-*
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20.
Uriterdeffen war nämlich vom Jahre i ? і g an 

die hohe Geräthfchaft von verfchiedenen britti- 
fchen Wundärzten mit Glück geübt und verbeflert 
Worden. Aufser einem Schotten, Paul M'Gill, 
fingen Wilh. Chefeiden und Job. Douglas 
faír zugleich an, fich für die hohe Geräthfchaft zu 
erklären. Job. Douglas fpritzte zuerft die Harn- 
blafe voll laues Gerftenwalfer, wozu er fich einer 
Spritze bediente, die durch eine lederne Röh­
re (aus dem Harngange eines Öchfen) mit ei­
nem Katheter in Verbindung ftand, und machte 
dann, wo (fie ausgedehnte'Elafe über die Scham­
beinfuge hefVör trat' nellen def weifsen Linie 
den Einfchdrtt bis auf die äufsere Haut der.Elafe. 
Dann ftiefs1 ér ein langes, fpitziges, etwas ge- 
krüiti rutes Scalpell in die Elafe, und rietb, die 
Wunde rtiit einem eigenen Werkzeuge zu erwei­
tern, welches er gleichwohl nur bey Leichen«, nie 
beÿ lebehdéri Menfcheri angewandt hatte. Mit den 
Fingern ńaflm er den Stein1 heraus, und fürchte­
te überall kehle fchlimme' Folgen, wenn nur der 
Verband zweekmäfsig angelegt werde." Da der 
Biafenhals ùïiyérlétzt féy', fo bleibt weder unwill- 
kührliches Harnlaffen , noch eine Blutung zurück.. 
Wenn das Baüöhfell feft an der Elafe hange, fo flie- 
Ise der Urin nicht in die Bauchhöhle : dies werde 
atreh ’dtircif den Oft des Eihfdhnitts über den Harn- 
gangen verhütet. 98)

Chefefden’s anfängliche Methode unterfchied

98) tsoüvelle méthode de faire l’opération de la taille par Mr. 
Douglas. Paris 1^24. 8- —" Matth. Ern. Boretìus in Hall. 
diłf. chirurg, vol. III. p. 97. Г.  - *
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fich von der itzt angeführten nur fehr wenig. Er 
füllte erft die Blafe durch Hülfe einer Spritze an , 
an der der Harngang eines Ochfen mit einem Ka­
theter beteiligt war, öffnete dann mit einem Mef- 
fer, deffen Schneide etwas convex war (tab. Vili.) 
die Bedeckungen zwifchen den geraden und pyra­
midalen Bauchmuskeln, und mit einem gekrümm­
ten Meffer die Blafe zwifchen dem Urachus und 
dem Blafenhalfe, wo er verfichert das Bauchfell 
nicht zu verletzen. 99) Beide Wundärzte, (Dou­
glas ftand beym Weftminfter -, Chefeiden am Tho*  
mas - Ilofpital, ) operirten auf diefe Art in vier Jah­
ren fünfzehn Perfonen, von welchen nur zwey 
ftarben. I0°) Auch Salv. Morand, der, um die 
fpätere Chefelden’fche Methode zu lęrnen, aus­
drücklich nach London gegangen War, übte nach­
her diefe Methode mit befonderm Glücke, und 
fand fie defto leichter und ficherer, je weniger ge­
fährlich die Verwundung des Grundes der flam­
biate als die Verletzung des Halfes fey, je weniger 
Werkzeuge man dabey gebrauche, je ficherer man 
den Stein mit den Fingern faffen könne. Um diefe 
Operation noch mehr zu erleichtern, fchlüg Mo­
rand vor, das vorläufige Einfpritzen wegzulaffen, 
fich blofs eines einzigen geraden Scalpells zu be­
dienen und die vordringenden Gedärme mit dem 
Finger zurück zu drücken. Iot)

Nach ihm wurde der berühmte Anatom Jak.

§g) Treadle on the high operation for the itone. tond. 1723.8. 
J. Middleton s ihort effay on lithotomy as is performed above 
the os pubis. Lond. 1727. 4.

loo) Opuscules de Moyand, vol. II. p. 25. ~ Traite de ÍR 
taille au haut-appareil. Paris 172g. g*

toi) lu. p. 40 —- 49.
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benign. Winslow ein Vertheidiger det hohen 
Oeräthfchaft. I02)

21.
Aber nicht die hohe Gerathfchaft, fondera 

der verbefferte Seitenfchnitt war es, der Chefei­
den in der Folge fo berühmt machte. Die Nach­
teile, welche er von der Anwendung der hohen 
Gerathfchaft bemerkt hatte, indem bisweilen die 
Blafe von zu häutigem Einfpritzen geplatzt oder das 
Darmfell verletzt war, brachten ihn dahin, über 
die Verbeiferung der RauTchcn Methode nach­
zudenken. Den Einl'chnitt in die Bedeckungen 
machte er fo lang und fchief als möglich, indem er 
da anting, wo man bey der grofsen Gerathfchaft 
aufzuhören pflegte. Er führte den Schnitt von 
°ben nach unten zwifchen den Harnfehnellern und 
den Aufrichtern der Ruthe, zur Seite des Maft- 
darms. Nach der Richtung der gerinuten Sonde 
fchnitt er nun die Vorfteherdrüfe und den Blafen­
hals in die Lange durch, vermied aber die Verlet­
zung des Maftdarms, indem er einen oder zwey - 
Finger der linken Hand vorlegte. Dies letztere 
hielt er für den wefentlichften Theil feiner Metho­
de, denn das Uebrigc war wie gewöhnlich. Wenn 
gleich der Scldiefsmuskel der Blafe und die Vor- 
heherdrüfe durchfchnitten wurden, fo verfichert er 
doch, niemahls davon den mindeften Nachtheil be­
merkt zu haben. SeineWerkzeuge beftanden blols 
Jn einer gewöhnlichen Hohlfonde mit ftumpfer 
Spitze, in einem kleinen Meffer, in einem fehr 
breiten Gorgeret, deffen Klinge fich links biegt,

Jo?) Traité de la taille au baut-appareil. Parit ìjlg- 8*
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und in einer Zange, deren eines Ende fich in ei­
nen Ring, das andere in einen Haken endigt. Auf 
diefe Art wurde die Operation leichter, fchneller, 
ficherer und weniger fchmerzhaft, als bey allen 
übrigen: und Chefeiden verlor unter 28 Operirten 
nur einen einzigen, oder von J2 nurzwey. l°3)

In Frankreich gewann diefe Methode viele 
Anhänger, da Salvator Morand ausdrücklich 
defswegen nach England gereifet war, um fie zu 
erlernen. Durch eigenes Nachdenken verficherte 
inzwifchen Garengeot darauf gekommen zu 
feyn; 1O4) aber Morand befchuldigt ihn, dafs er 
gar keine Verfuche gemacht habe. 10$) Späterhin 
wurde Chefélden’s Methode durch Morand und 
Maréchal häufig empfohlen. Morand fucht den 
Vorzug der neuen Methode vor der grofsen Ge-' 
räthfchaft dadurch zu beweifen, dafs er folgende 
Lifte der auf die letzte Art Operirten angibt. In 
der Charité wurden in fünf Jahren (von 17З1 —• 
17З5) 71 mit der grofsen Geräthfchaft operirt: da­
von ftarben З2, unter welchen bey dreyen der 
Maftdarm dennoch verletzt, bey i3 Abfceffe im 
Zellgewebe, welches die Harnblafe umgibt, und 
bev dreven Lebergefchwüre gefunden wurden. Im 
Hôtel - Dieu wurden in acht Jahren (1720 — 1727) 
6o4 mit der grofsen Geräthfchaft operirt, wovon 
164 ftarben. Ioti) Deffen ungeachtet erhielt die

103) Ckefeldens anatomy of tbe hurnan body, Lon¿. 174t. 8- 
— Opuscules de Morands vol. IL p. 113 — 120. — Dou- 

.hiltoriae lateralis ad extrahendum calculum lectionis 
appendix, vert. Panajota Condolili. LB. іуЗЗ  4* *

io4) Traité des operations de chirurg, vol. 11. p. 242.
105) L. c. p. 115. .
106) L. c. p. 125. 126.
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grofsę Geräthfchaft einen neuen Lobredner an Sam. 
Pye, der fie, wenigftens im Gegenfatz der hohen 
Geräthfchaft, vertheidigte. I07) In Deutfchland 
hatte Boretius die hohe Geräthfchaft bekannt 
gemacht, loh. Ad. Kulmus empfahl fie, IO8) und 
Wiih. Henr. Pröbifch nahm fie hey einem zwölf­
jährigen Knaben dergeftalt vor, dafs er vorher ei­
ne beträchtliche Menge Waffer trinken liefs und 
dann den Einfchnitt durch das Darmfell 
machte, wovor Douglas doch fo fehr gewarnt hat­
te. lo9) Joh. Sermes, Wundarzt in Utrecht, 
hatte diefe Operation vielleicht am häufigfteA, 
fechzehn Mahl, gemacht, worunter nur drey ei­
gentlich unglückliche Fälle waren. Er machte 
fie auf eine ganz eigentümliche Art. Um näm­
lich die Blafe über den Schambeinen fichtbar em­
por zu heben, fpritzte er keine Flüffigkeit ein, 
fondern, nachdem er einen gerinnten Katheter 
durch die Harnröhre jn die Blafe gebracht hatte 
und denfelben im Mittelfieifche fühlte, fo fchnitt 

»er auf diefem Katheter die Blafe im Mittelfieifche 
auf, und brachte durch diefe Wunde einen Kathe­
ter in die Blafe, womit er diefelbe über den Scham­
beinen aufheben und dort einfchneiden konnte. Mo) 
Aber er war mit diefer feltfamen Methode fo un­
glücklich, dafs er das Darmfell durchbohrte und 
darüber fich gerichtliche Ahndung zuzog.

*07) Some obfervations on leverai methods of lithotomy. 
Lend. 1724. 4.

îOR) Hiftoria calculi apparatu alto incili. Gedan. 17З0. 4- 
109) Von der Operation des Steinichneidens über dem olle 

pubis. Könieab. 1727. 4.
no) Lithotomia Douglalfiana, ofte een nieuwe wyze vanfteen- 

inyden. Uitrecht 1726. 8*
20
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Lor. H eifter vertheîdigte, obgleich mit 
grofser Vorficht, die hohe Geräthfchaft, indem er 
vorzüglich vor den Verletzungen de$ Darmfelles 
warnte, und die Bauchnaht nachher verwarf, be- 
fonders, wenn noch Pxefte vom Stein zurück 
feyn. IH)

22.
Der Seitenfchnitt, wie er von Rau und Che­

feiden verbeffert worden, erhielt immer mehr 
Beyfall. Unter andern befchrieb und empfahl ibn 
Camillus Falconet fehr gut und gelehrt. Es 
könne von dem Operateur, wenn er den Winkel 
zwifchen den Harnfchnellern und den Aufrichtern 
der Ruthe recht zu treffen wiffe, nichts verletzt 
werden, als die Schamarterie, die leicht wieder 
geheilt werde. II2) In Deutfchland vertheîdigte 
und übte den Seitenfchnitt nach Rau’s und Chefei- 
den’s Methode Sam. »Schaarfchmid. I13)

Niemand aber fetzte um diefe Zeit die Vor­
theile des durch Chefeiden verbefferten Seiten- 
fchnitts fo gut aus einander, als Sam. Sharp. 
Nach der altern Methode mit der grofsen Geräth­
fchaft wurde blofs die Harnröhre aufgefchnitten, 
fier Blafenhals aber und die Vorfteherdrüfe zerrif- 
fe.i) : der enge Weg, den die Werkzeuge nehmen 
raüffen, gebe zu Quetfchungen Gelegenheit, und 
grofse Steine können fait niemahls mit der grofsen 
Geräthfchaft heraus genommen werden. Alle die­
fe Nächtheile vermeide man, wenn man nach Che- 
felden’s Methode operire. Um der nachfolgenden

II i) Haller disf. chirurg, vol. IV. p. 120. f.
и 2) lb. p. 207. Г.
115) Medic, und chirurg, beri. Berichte, Jahrg. 17З8. *746*
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Blutung, befonders aus den zerfchnittenen Gefä­
ssen der Vorfteherdrüfe vorzubeugen, Jäfst Sharp 
entweder Leinwand in ftvptifches W affer tauchen, 
oder ein hibernes Röhrchen, (drey bis vier Zoll 
lang, mit Scharpie umwickelt,) in die Elafe legen, 
wo es zwey oder drey Tage liegen bleibt. So bald 
der Urin wieder frey'zu fliefsen anfängt, ift Hoff­
nung da, dafs die Vorfteherdrüfe nicht mehr fo 
fehr entzündet ift, und die Folgen der Operation 
nicht fehr bedenklich feyn werden. n4)

2З.

Die Unmöglichkeit, den Seitenfchnitt auf die 
von Albinus nach Rau angegebene Weife vorzu­
nehmen, ohne den Blafenhals, die Harnröhre und 
andere wichtige Theile zu verletzen, brachte den 
parifer Wundarzt Pet. Foubert fchon im Jahre 
1727 auf den Gedanken, eine Methode zu erfin­
den , wo man genau den Ort zwifchen den Harn­
gängen und dem Blafenhalfe treffe, und wo man 
den Stein in der weiteften Oeffnung des Winkels, 
den die Schambeine machen, heraus ziehen kön­
ne. Wenn man die Blafe an diefer Stelle öffnen 
wolle, fo habe man blofs die Fetthaut, den drey- 
eckigen Muskel und den Heber des Afters zu ver­
letzen, ”5) In diefer Abficht liefs Foubert einige 
Stunden vor der Operation den Kranken den Urin 
anhalten, die Harnröhre zubinden, den Bauch von 
einem-Gehülfen zufammen drücken, damit die Ela­
fe zwifchen ihrem Hälfe und den Harngängen her­
vor rage. Der Operateur fteckt hierauf den Zeige-

X14) Treatife on the operations of furgery, p. igg — ato.
115) Mém, de Vacad, de chirurg, vol. I. p. 6G4- 

20 *
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linger der linken Hand in den After und zieht ihn 
rechts niederwärts: zugleich ftöfst er auf der lin­
ken Seite der Naht, neben dem Sitzknorren, einen 
Zoll über dem After einen Troikarein, der länger 
als gewöhnlich, auf der obern Fläche mit einer 
Rinne und am Ende mit einem Handgriffe verfehn 
ift. Diefer dringt parallel mit dem Maitdarm, ge­
nau zwifchen dem Aufrichter der Ruthe und den 
Jlarnfchnellern, in die Elafe: man ftöfst ihn nicht 
tiefer, fo bald man merkt, dafs etwas Urin durch 
die Rinne abfliefst. Auf diefer Rinne bringt Fou- 
bert nun feinen Lithotom ein, der ein ftarkes Mef- 
fer finit gebogener, vorn mit einem Knopfe verfehe- 
ner Klinge ift. Mit demfelben gefchieht der Ein- 
fchnitt durch den Quermuskel der Harnröhre , den 
Aufheber des Afters und einen kleinen Lheil des 
Bandes, welches von der Schambeinfuge zu dem 
BJafenhalfe hingeht. Die Blafe wird einen halben 
Zoll von (1er Einfügung des Harnganges und eben 
lo weit von dem Blafenhalfe geöffnet. Die Länge 
des äufsern Einlchnitts beträgt etwa fünf Viertel- 
zoll, und geht fchief aufwärts vom Sitzkuorren bis 
an die Naht des Mitlelfleilches. Auf eben der Rin­
ne des Trojkars bringt er nun fein Gorgeret ein, 
welches winklig, mit breiten löffelförmigen Armen 
ift,, und vollendet die Operation auf die gewöhnli­
che Art. IlG)
j Ungeachtet Fouhert den glücklichen Erfolg 
feiner Methode in vielen fällen bezeugt, fo Ban­
den derselben doch oft mehrere Umftände entge­
gen. Die Zurückhaltung des Urins wird bey zu- 
lammen gezogener Blafe und beträchtlicher Gröfse

116) Ib. p. Cto.L
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des Steins, unmöglich, wenigftens febr befchwer- , 
lich. Die Wunde ift zu klein, und es werden die 
Muskeln durch das ftumpfe Gorgeret gequetfcht, 
Wenn der Schnitt nicht weiter als einen Zoll über / 
dem After geht. Mufs ein grofser Blafenftein aus-> 
gezogen werden, fo gab i'oubert felbftzu, dafs die 
Wunde zu erweitern ley. Es wird ferner äufserft 
fchwierig feyn , die beftimmte Stelle der Blafe mit 
dem Troikar zu treffen; hat man fie angebohrt, 
und ift der Urin ausgefloffen, fo fällt die Blafe zu- 
fammen und man kann den Lithotom nicht mehl' 
bequem einbringen. Foubert fagt zwar, man braw- 
che nur das Ende des Troikars in dem Augenblicke 
niederzudrücken , wo man die Spitze des «Melfers 
äufhebt. Allein es fragt (ich, ob diefer Handgriff 
den Zweck immer erreicht. Dazu kommt, dafs 
das Ausfickern des Urins ins Zellgewebe zu Ver- 
Ichwärungen und IJohlgefchwüren Gelegenheit 
gibt. Dielen Nachtheil glaubt Foubert durch ein 
biegfames Röhreben zu verhüten; aber der Reiz 
des letztem kann nachtheilig werden. H?)

Sharp, der diefe Nachtheile der Foubert- 
fchen Methode aus einander fetzt, bemerkt nocir, 
dafs die franzölifchen Wundärzte noch darin fehlen, 
dafs fie felbft die Sonde mit der Linken halten, ftart 
fie von einem Gehülfen halten zu laffen, dafs der 
Knopf am Ende der Sonde unnütz und befchwerlich, 
dais ein gewöhnliches Scalpell befler als künftlicbe 
Melier, und dafs die Stellung des Wundarztes auf 
den Knieen, wie fie in F rankreich gewöhnlich ley, 
niancherley Nachtheile hervor bringe. ’’S)

117) Sharp's critical inquiry into the prelent itate of [urgery, 
p. 203 —— 207.

J «8) lb. p. aiti. f.
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Die Nachtheile der Foubert’fchen Methode 
gab auch Job. Henr. Keffelring lI9) mit grofser 
Sachkenntnifs an. Der Troikar treffe nämlich 
nicht immer diefelbe Stelle der Blafe > ja, er wer­
de oft ganz vorbey geftofsen, oder er verletze fie 
an mehrern Stellen. Auch fey die vorgängige Aus­
dehnung der Blafe fehr mifslich , und die Erweite­
rung der Wunde mit bedenklichen Quetschungen 
verbunden. Uebrigens verkannte er den Vor­
th eil nicht, dafs der Katheter gänzlich vermieden 
werde.

Eben fo wie Sharp und Keffelring, urtheille 
auch Georg de la Faye über die Foubert’fche 
Methode, und zog ihr Chefelden’s Seitenfcbnitt 
bey weitem vor. I2°) Dagegen fuchte ein unge­
nannter Freund Garengeot’s und Foubert’s des 
letztem Methode befonders defswegen anzupreifen, 
weil man den Katheter gänzlich dabey vermei­
de. iai) Aber der Irländer Coghlan zeigte, 
dafs Foubert’s Troikar nicht allein mehrmahls vor 
der Blafe vorbey fahre, fondern dafs auch nach 
feiner Methode oft die Harnröhre und wichtige 
Blutgefäfse verletzt werden. I32)

24.
Wefentliche Verbefferungen des Seitenfchnitts

119) Haller disf. chirurg, vol. IV. p. 24g. (. — Vergi. Günt» 
in der Samml. auserlefener zur Geich, und Ausübung des 
Rlafenlteinlchnitts gehöriger Abhandlungen. Lcipz. 1784  
8-

*

120) Remarques fur Dionis cours d’opcrat. p. 24g.
121) Lettre de M., Chirurgien en Province, à M., Chirurgien 

à Paris, au lujet de U remarque etc. Paris 1740- S-
122) Obfervations critiques lur la lettre d’un chirurgien de Pro­

vince. Paris 1741. 3.
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fucbte auch Wilh. Bromfield eirtzuführen. ,35) 
Irn Ganzen folgte er Chelelden’s Methode. Nur 
glaubte er die Sonde niemahls zvyifchen dem Harn- 
fchneller und dem Aufrichter der Ruthe auf der 
linken Seite, fondero blofs in dem häutigen Theile 
der Harnröhre fühlen zu können. Den äufsern 
Einfchnitt machte er einen halben Zoll unter der 
Commiffur der Schambeine, und führte ihn fchief 
aus - und niederwärts zwifchen dem After und dem 
Sitzknorren, etwas tiefer als der letztere, fort. 
Dann brachte er den Zeige- und Mittelfinger der 
linken Hand in die Wunde, drückte mit dem letz­
tem die Wundlefze neben der Naht und mit dem 
Zeigefinger den Maftdarm nieder. Den zweyten 
Schnitt machte er parallel mit dem erften , doch 
etwas näher nach der Naht und dem After, und lo 
tief, dafs der Quermuskel der Ruthe zerfchnitten 
und fo viel von dem Aufrichter des Afters und von 
dem Schambande zertheilt wurde, dafs er die 
Vorfteherdrüfe fühlen konnte. Auf der gerinn» 
ten Sonde öffnete er nun den häutigen Theil der 
Ruthe und zertheilte die genannte Drüfe, indem 
er den Rücken des Werkzeuges fchief niederwärts 
nach dem After zu kehrte. Er bediente Geh hier- 
bey eines verborgenen Biftourts, und glaubte 
durch jene R-ichtung die Verletzung des Aufrich*  
ters der Ruthe, der Samenbläschen und der Scham» 
arterie zu vermeiden. Die folgende Erweiterung 
der Wunde und die .Oeffnung der Blafe machte er 
mit feinem doppelten Gorgeret, welches auf fier 
einen Seite eine fchneidende Klinge hat. I34) Um

123) Chirurgical oblervat. and çales, vol. II. p, 223. f» 
u4) lb. pl. XIII.
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den Stein, ohne ihn zu zerbrechen, heraus zu zie­
hen, erfand Bromfield eine Zange mit vier Blät­
tern, die vermöge einer Schraube entfernt und ge­
nähert werden. Vor und nach der Operation rieth 
er zu lauen Bädern, auch Einfpritzungen von lauem 
Wafier, um der Entzündung vorzubauen.

Um diefe Zeit empfahl ein Wundarzt in Ko­
penhagen, Henrich Hefs, ftatt der Zange , wo­
mit der Stein oft zerbrochen wird, eine Schlinge, 
die er durch eine über der Schambeinfuge gemach­
te Wunde in die Blafe hinab liefs, und womit, 
nach Job. Timme s Zeugnifs, ,35) der Stein her­
aus gezogen werden könne.

25.

Wir kommen nun zu einer für die Gefchichte 
des Steinfchnittes höchft merkwürdigen Epoche, 
nämlich zu der Erfindung der neuen Methode des 
KJofterbruders Johann de S. Cóme, und der Strei­
tigkeiten, die darüber zwifchen ihm und andern 
grofsen Wundärzten Frankreichs geführt wurden.

Von dem Klofter des feuillans aus hatte die- 
fer Mönch fchon mehrere Jahre viele Operationen 
geübt, als er endlich im Jahre 17.48 im Mercure 
de France fein neu erfundenes Infiniment bekannt 
machte, und als auch zu gleicher Zeit de Ja Ro­
che, Wundarzt in Paris, fich zuerft mit gutem Er­
folge diefes Werkzeuges bediente. Der Erfinder 
nannte dies Werkzeug das verborgene Steinmeffer 
(lithotome caché). Es ift ein vier Zoll langes, 
fchmales, etwas gebogenes Meffer, welches zwi-

135) Einiger Engellander und Franzofen Anmerkungen über 
den Steinfcbnitt nach dem englifchen Apparatu. Bremen 
VS-  8-*
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fchen zwey Blättchen eingefchloffen iít, und ver­
mittelt einer Feder dergeftalt heraus gefchneilt 
'Wird, dais man die Oeffoung, oder den Winkel, 
Welchen es mit den Blättchen macht, an einem mit 
dem Griffe verbundenen Maaisltabe berechnen 
kann. Frere Còme operirte fo, dais er den äufsern 
Einfchnitt in der Mitte des linken Harnfchnellers 
anfing, und dritthalb Zoll lan » bis gegen den Sitz­
knorren führte. Auf der gerinnten Sonde, die 
man in die BJafe gebracht, treibt man nun das 
Steinmeffer hinein, Jäfst es hervor fpringen , und 
durchfchneidet dergeftalt von innen den Blafen- 
hals und die Harnröhre. Der Erfinder rühmte, 
dafs man mit eben diefem Lithotom auch die Grö- 
fse des Steins meffen könne, um darnach die noth- 
Wendige Oeffnung einzurichten. r2t') Wo der Stein 
beträchtlich grofs war, rieth Frere Cóme zum Ge­
brauch einer eigenen Zange, deren ftarke Blätter 
inwendig mit dicken eifernen Nageln verfallen wa­
ren : damit glaubte er den Stein zerbrechen zu 
können. I27)

Unmittelbar nach der erften Bekanntmachung 
diefer Methode trat ein wichtiger Gegner derfel- 
h?n, der berühmte Wundarzt zu Rouen, Claude 
Nicolas le Cat, auf. Als Schüler Mo'rand’s hat­
te er feit 17З5 den Seitenfchnitt nach Chefeldeo’s 
Methode geübt, aber, wie er verfichert, gefun­
den, dafs die grofsen innern Einfchnitte fehr 
nachtheilig feyn, dafs die Bl afe und befonders der

126) Recueil <le pièces importantes fur l'opération de la taille, 
P- 5- R. 3S- (Paris 1751- із.) — Parallèle de la taille latéra­
le de M. le Cat avec celli» du lilho’ome caché, publié par 
A. N. Nahuys, PI. II. 6g. 5. (Aniit. 1766. §•)

•27) Recueil, p. tg.



514 IX. Operation des Blafenfteins.

Blafenhals viel eher eine regelmäfsige Ausdehnung, 
als Durchlchneidung ertragen. Seitdem Jahre 1742 
hatte er als Grundfatz angenommen, dafs die äu- 
fsern Einfchnitte viel gröfser feyn müffen, als die 
innern, und darin ftand freylich feine Methode der 
Cömc’fchen gerade entgegen. I2<>)

Er befchreibt nun feine eigene Methode an 
inehrern Stellen feiner Schriften folgender Ge- 
flalt: Ia$) Auf gewöhnliche Weife läfst er die ge- 
rinnte Sonde mit breitem langen Griff von einem 
Gebülfen halten : mit einem ftarken, auf der Flä­
che der Schneide gerinnten Scalpell, welches er 
Urethrotom nennt, fchneidet er, vor dem Kran­
ken knieend, anderthalb Zoll über dem After in 
krummer Linie die Bedeckungen gegen den Sitz­
knorren zu durch, öffnet fo, indem der Quermus­
kel des Mittelfleifches durchfchnitten wird, die 
Harnröhre, und bringt nun auf der Rinne des Ure- 
throtoms ein anderes gleichfalls gerinnt es Scalpell 
mit kurzer Klinge und einem Knöpfchen an der 
Spitze ein, welches er Cyftitom nennt. Mit die- 
fem fchneidet er die Vorfteherdrüfe blofs ein, und 
fetzt nun in die Rinne des Cyftitoms das Zünglein 
des Gorgerets ein. Dies ift theils einfach, wie 
cs bey Weibern gebraucht wird, theils zufammen 
gefetzt, wo es zugleich eine fchneidende Klinge 
hat (Gorgeret- Cyftitome compofé.) Endlich bringt 
er auf diefem Gorgeret die Zange hinein. Bey Wei­
bern bediente er fich blofs des einfachen Gorgerets, 
auf welchem das Urethro - Cyftitom eingebracht

128) Parallèle, p. 30. f. — Recueil de pièces, concernant 
Fope'ration de la taille, par le Cat > vol. H. p. 2/¡8 — 255-

jsg) Parallèle, p. 3$. f. — Recueil de le Cat, vol. I. p. ioj.
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Wurde, um den Blafenhals einzufchneiden. Die- 
fem Einfchnitte folgte er mit den Fingern, um den 
Stein heraus zu nehmen. *2°)

Diefe Methode und die Grundfätze, auf wel­
chen fie beruhte, {teilte le Cat der Cóme’fchen ent­
gegen. Er zeigte, dafs die innern Schnitte, die 
das Cöme’fche Steinmeffer mache, viel zu grofs 
und bedenklich feyn; dafs die abgerneifene, ver- 
hähnifsmäfsige Oeffnung des Werkzeuges auf kei­
ne Weife für alle Subjecte paffe; dafs febr leicht 
der Grund der Blafe verletzt, nachtheilige Blu­
tungen bev der Durchfchneidung der Arterien 
der Vorfteherdrüfe entftehen , ja, dafs felbft die 
fchwacbe Klinge des Cóme’fchen Meffers an gro- 
fsen Steinen zerbrechen könne. ’2’) Ja, er ging 
fo weit, zu behaupten, dafs das Cöme’fche Stein- 
meffer fchon von Franco vorgefchlagen , aber wie­
der weggeworfen fey. Die elften Einwendungen 
konnte Come in feinen Gegenfchriften nicht 
ganz widerlegen. Morand, Garengeot, Van der 
Gracht und Baulin Foify bezeugten die Wahrheit 
jener Vorwürfe durch Leichenöffnungen folcher 
l’erfonen, welche auf Cöme’fche Art operirt wa­
ren. *3 2)

Von Zeit zu Zeit erneuerte le Cat feinen 
Antrag an die chirurgifche Akademie, feine Me­
thode mit der des Bruders Còme öffentlich zu ver­
gleichen , zu welchem Ende er feine Steinpatienten 
аПе nach Paris bringen und fie dort öffentlich ope-

I3f>) Recueil de le Cat, vol. I. p. it.
*50 lb. vol. III. p. 5g. f. — Parallèle, p. 73. f-
x3>) Parallèle, p. 70. — Recueil de It Cat, vol. IL p. 421..

vol. Ш. p. 58. 57.
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riren wollte. Man lehnte es ab, weil der Mönch 
bey Hofe viele Freunde batte. Endlich wurde fein 
Gefuch im Jahre іуээ bewilligt: er fand fieli ein 
und operirte mit ausgezeichnetem Glücke. Von 
dem Präfidenten der Akademie, de la Marti­
nie re, ward auch Frere Còme eingeladen ; allein 
er fo wohl als feine eifrige Anhänger lehnten es ab. 
Mehrere Mitglieder der Akademie, die in der Со­
тое feben Methode geübt, waren, verrichteten fie 
darauf ;, allein man fand in einem Falle cien Maft- 
darm verletzt, in dem andern die Hiafe durch und 
durch geflochen, in dem dritten Falle waren wich­
tige Blutgefäfse durchfehnitten. *33)

Der le Cat’fchen iMethode konnte die Akade<- 
tnie ihren Bevfall nicht verfagen , obgleich derfel- 
be erft zwey Jahre nach diefem Concurs bekannt 
gemacht wurde. Dagegen erfchien ein febr nach- 
thejliges Unheil über Gome’s Methode von Ant. 
Louis, worin dennoch gröfsten Theils le Cat’s 
Gründe wiederbohlt wurden. *54)  Der vorzüglich­
ste Vertbeidi^er der Cöme’fcben Methode war 
Henr. Jac. Macquart, *35)  und fpäterhin fchrieb 
auch der Erfinder felbft eine Apologie, worin er 
den unglücklichen Erfolg feiner Methode auf 
Rechnung des ungefchickten Gebrauchs feiner 
Werkzeuge fetzte und die Nothwendigkeit der vier 
Zoll langen Klinge feines Lithotoms darthat. *3^)

1ЗЗ) Parallèle, p. 107. — Recueil de le Cat, vol. IL p. 
/)О3. — Vergi. Folk. Snip’s disi, de lithotomia. Amit. 
1761. 8-

134) Mem. de I'acad. de chirurgie, voi. ITI. p. 623. f.
135) .Haller disf. chirurg, vol. IV. p. 311. í.
156) Nouvelle méthode d’extraire la pierre de la velile par 

deflus le pubis, p. 175 — 250. (Paris 1779. 12.)
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In 78 Fällen, wo er felbft mit (liefern Werkzeuge 
operirte, mifsglückte die Operation nur in lechs.

26.
Unterdeffen dafs diefe neue Methoden erft nä­

her geprüft wurden, blieben die meilten franzöfi- 
fcnen Wundärzte bey dem einfachen Verfahren von 
Chefeiden, welches Thom. G o u 1 a r d und Faget 
mit Glück beobachteten. Pet. Tarin gab ei­
ne zwar einfache, aber febr unzureichende Geräth- 
ichaft an, die blofs in einem etwas gekrümmten 
Steinmeffer und einer gewöhnlichen gerinnten Son­
de beffami. *58)

*37) Nouvelles remarques fur. la lithotomie, par РаЦцсег, 
Pf

’38) Hader disi, chirurg. vol. IV. p. 91.

Thomas fuchte die FoubertTche Methęcfe 
dadurch zu verbeffern , dafs er den Troikar unmit­
telbar unter dem Sehamb.eine, etwas zur Seite ein- 
ftiefs, und von diefem Orte den Einfchnitt abwärts 
machte, ftatt dafs Foubert ihn von da aufwärts fort­
fetzte. Hierdurch hoffte Thomas ficherer den 
Körper der Blafe zu treffen: er machte mit feinem 
Lithotom von dem Sitzknorren an in den Bede­
ckungen eine Rinne, die den Widerftand der äu- 
fsern Tb eile während der Ausziehung des Steins 
Vermindern follie. Foubert fchränkte feinen 
Schnitt a lif den 1 luermuskel des Mittelfleifches ein, 
aber i bomas verlängerte ihn durch die Haut, und 
glaubte dadurch das Durchfickern des Urirrs ins 
Zellgewebe zu verhüten. So konnte er auch des 
Röhrchens entbehren , welches Foubert anwand­
te: Tliomas gebrauchte es nur in den erften Ta­
gen 3 wenn er eine Blutung fürchtete. Er fügte zu 
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dem Troikar eine fchneidende Klinge, die fich 
gradw-eile öffnet, und ein kleines Gorgeret, um 
die Zange in die Blafe zu leiten. Diefe Methode 
ward unter Senac’s und de la Martinìére’s Augen 
mit glücklichem Erfolge geübt, und Louis fetzte 
hauptsächlich nur daran aus, dafs die gradirei fe 
Oeffnung des Werkzeuges zu unlieber iey. *59)  
Auch Aug. Friedr. Pallas erkannte die Vorzüge 
diefer Methode, wenigftens vor der Foubert’- 
fchen. *4°)

Itzt verbefferte auch Henr. Franz le Dran 
feine oben (§. 18.) befchriebene Methode nach der 
von Cbcfelden und le Gat dergeftalt, dafs er zwey- 
erley Meffer, ein grüfseres und kleineres mit kur­
zer Schneide, und zwey Führer erfand, deren ei­
ner eine Art von Gorgeret mit fchmaler Rinne, der 
andere aber eine gewöhnliche Hohlfonde war. 
Der erftc vertrat nun die Stelle feines Gorgerets 
und der zweyte die feiner gerinnten Sonde. Mit 
dem kleinern Meffer zerfchnitt er nun die Vorfte- 
herdrüfe blofs feitwärts. Uebrigens gab auch er in 
diefer neuern Schrift die Nachtheile der Foubert’- 
fchen, Thomas’fcben und Göme’fchen Methode
febr gründlich an. x4*)

♦

Die alte Methode der kleinen Geräthfchaft er­
hielt an Natal. Jof. Paliucci einen neuen Lob»

1^9) Mém. de l’acad. de chirurg. vol. III. p. 653. f.
140) Hailer disi, chirurg, vol. IV. p. 292. I.
iqi) Supplément au parallèle des différentes manières de tirer 

la pierre hors de la velile. Paris 1756. 8- — Glints in 
der Sammi. auserle(ener zur Geich, und Ausübung des Bla- 
fenileinlchnitts gehöriger Abhandl. S. 70 — 10t. 
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redner, indem er fie in verfcbiedenen Fällen noch 
anwendbar fand, da picht die Harnröhre oder der 
Hals der Elafe, fondern der Körper derlelben dabev 
verletzt werde. Foubert’s Methode glaubte er 
dann empfehlen zu können, wenn man vorher die 
Bedeckungen zerfchnitten habe, um die Elafe hef­
fer bemerken zu können. Bey Chefelden’s und 
Morand’s Schnitt könne man oft den Katheter 
durch die Vorfteherdrüfe nicht durchfühlen, und 
die letztere, wenn fie härter als gewöhnlich fey, 
nicht zertheilen. Um den Lithotom ficher in die 
Elafe zu leiten, erfand er einen Führer mit geboge­
nem Ende, welches er in die Furche der Hohlfonde 
einfetzte. Der Führer felbft hatte eine Rinne, wor­
auf man den Lithotom in die Elafe fchieben konn­
te: auch endigte er fieli in zwey Arme, die das 
Meffer gehörig verwahrten. *43)  Den erften Ein- 
fchnitt machte er parallel mit dem Afte des Sitz­
beins, in der Mitte zwifchen diefem Knochen und 
dem After, in der Länge von dritthalb Zoll. In 
diefem Schnitte fuchte er die Furche des Katheters 
auf, und ftiefs nun einen gerinnten Troikar zwi­
fchen der Zwiebel der Harnröhre und der Vorfte- 
herdrüfe ein. Auf der Rinne diefes Werkzeuges 
brachte er ein gröfseres Melier hinein, welches 
krumm, zweyfehneidig und an der Spitze ftumpf 
War: mit (liefern zertheilte er die Vorfteherdrüfe 
und den Blafenhals. *45) £)je hohe Geräthlcbaft 
fuchte er dadurch zu verändern, dafs er durch ei­
nen Troikar, den er durch das Mittelfleifch ein-

Ц2) Nouvelles remarques fur la lithotomie, p. gu 82- Pk HL 
fig- 2.

z43) Lithôtomie nouvellement pérfectionnée. Vienne 1*757.  
8- 
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ftiefs, wenn die Bauchwufide gemacht worden, und 
durch eine eingebrachte Hohlfonde dem Urin ei' - 
nen Abilufs verfchaffte.

28.
In England Ìnclite J. Mudge, Wundarzt zu 

Plymouth, den Seitenfchnіtt dergeftalt zu verbef- 
fern, dais mau den Grad der Erweiterung völlig in 
feiner Gewalt habe, und dafs man weder den Maft- 
darm , noch andere Theile, aufser den angefpann- 
ten , verletzen könne. Bey grofsen Blafenfteinen 
liefs er nämlich an dem einen Blatte der Zange von 
aufsen ein Scalpell anbringen , wodurch diefer Ein- 
fchnitt ohne allen Nachtheil gefchehert follte. G4) 
Dale Ingram machte einige intereffante Bemer­
kungen über die Uufchädlichkeit und Nothwendig- 
keit des Durchfchnitts der Zwiebel der Harnröh­
re» *45)

Benj. Gooch machte einen Fall bekannt, wo 
er hey Weibern den Stein aus der Blafe durch eine 
Oeffnung in der Scheide auszog. ’4°)

Aber vorzüglich wichtig war die Verbefferung 
der Chefelden’fchen Methode, die Cafar Haw­
kins, Wundarzt am George - Hofpital, anbrachte. 
Diefe Verbefferung beftand hanptfächlich in einem 
gefchnäbelten hohlen Gorgeret mit einem fchnei- 
denden Rande. Zuvörderft liefs Hawkins den ge- 
rinnten Katheter fo in die Blafe bringen, dafs der

144) Lefke's Auszüge aus den phiiof. Transatt. B. III. S. go. 
Ta F. ìli.

145) Practical cafes and obCcrvations in furgery. Lond. 175 t.
8- *

146) Gafes and practical remarks in furgery, p. iga. (Loud. 
1758- 8-)
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Griff deffelben gegen das rechte Hüftbein gekehrt 
war, und damit die Krümmung des Katheters ge­
nau in der Mitte zwifchen dem linken Aufrichter 
hnd Harnfchneller von aufsen gefühlt werden 
konnte. Auf diefe Art wurde der häutige Theil 
der Harnröhre und der untere Theil der Blafe von 
dem Maftdarm entfernt. Dann ipannte Hawkins 
mit den Fingern der linken Hand die Haut des Mit- 
telfleifches, und durchfchnitt diefelhe mit einem 
geraden Meffer einen Zoll weit vom After, in der 
Länge von dritthalb bis dreyZoIl bis nach dem Sitz­
knorren. Hierbey werden blofs die Bedeckungen 
und das Zellgewebe durchfchnitten ; der Harnfchnel­
ler aber, der Schliefsmuskel des Afters und der 
Aufrichter deffelben folien nicht verletzt werden.

Hierauf fafste Hawkins durch die Wunde die 
Rinne des Katheters, indem er die Zwiebel der 
Harnröhre vorwärts abftiefs, und fchnitt nun durch 
den Ouermuskel des Mittelfleifches und den häuti­
gen Theil der Harnröhre fo tief ein, dafs die Rin­
ne des Katheters entblöfst wurde. Auf diefer 
Rinne brachte er fein Gorgeret ein, und richtete 
den Katheter dann nach der rechten Seite, damit 
die Schneide des Gorgerets die Schamarterien 
nicht verletze. Hierdurch wird die Vorfteherdrüfe 
feitwarts, dann aber der Körper der Blafe aufwärts 
eingefchnitten, und, indem die gewölbte Seite des 
Gorgerets nach dem Maftdarme zu fteht, fo darf 
man nicht fürchten, dafs diefer verletzt werde. ł47)

Ц?) Palìiat in Hallèr disi, chirurg. Vol. IV. p. 599 — gio. — 
Louis et Faguer de methodi HawkinGanae praeilantia. Pa­
ris 1769. 4. —- Sammi, auserleiener zur Gefch. und Aus­
übung des Blaíenfteiníchnitw gehör. Abh. S. »85 — —
Hun.ctov$ky *-  medic. - chirurg. Beobacht. S. i?. 1.

2 1
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29-
In Deutfchland war luit. Gottfr. Güntz der 

wärmfte Lobredner der le Cat’fchen Methode. lZ|8) 
Georg Heuermann erklärte fich gegen Ie Dran’s 
Methode, besonders gegen den Gebrauch der Füh­
rer: des ftumpfen Gorgerets aber bediente er fich. 
Doch war er der hohen Geräthfchaft geneigter, die 
er, ohne Einfpritzungen voraus zu fchicken, unge­
fähr auf diefelbe Weife wie Chefeiden und Douglas, 
machte. Die Verletzung des Darmfelles glaubte er 
immer vermeiden zu können. Das Ausfliefsen des 
Urins in die Bauchhöhle erfolge keinesweges, wenn 
nur die Wunde locker verbunden werde. Den 
Nutzen der Röhrchen, die man nach der Operation 
in die Wunde legte, rühmte er fehr. Iz<9)

Chefelden’s Methode ward von Joach. Friedr. 
Henkel in Deutfchland ’5°) und von Joh. Grof- 
l'atefta in Italien befolgt. ,5I)

Der Cömeichen Methode traten Chafla­
nes T52) und Olof Aerei bey. *53)  Der letztere 
war befonders glücklich mit diefer Methode : nur 
drang er auf völlig horizontale Lage des Kranken, 
weil in der etwas aufrechten Stellung die ausgeleer­
te Blafe nach dem Hälfe hin zufarnmen falle, und 
dergeftalt leicht von dem Lithotom gefährliche

1^81 Sammi, auserlef. zur Geich, und Ausüb. des Blafenilein- 
fchnitts gehöriger Abhandl. S. 125 — 140.

149) Abb. der vornehmlten chirurg. Operationen, B. II. S. 
14° — 175.

150) Dritte Sammi. medic, u. chirurg. Anmerk. Berl. 1748- 8- 
151) Lettera ad un amico full’ apparecchio grande lateralizza- 

to. Modena X758- 4.
152) Lettre lur la lithotomie. Paris 1760. jj.
153) Chirurgiika bandelier, p. 356. f.
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Verletzungen angerichtet werden,können. Spä­
terhin operirte er aber doch auch nach Ie Cat’s 
Und Pallucci’s Anleitung. *54)  Raph. Joh. Stei- 
dele operirte auf Cóme’fche Art mit glückli­
chem Ei folge, r55) und in der Charité ward von 
Ferrein diefe Methode faft ausfchliefslieh befolgt. 
Die Blutungen aus der Art. ifchio - cavernofa glaub­
te man durch völlige Durchfchneidung derfelben 
zu füllen.

*54) îb. p. 579- r-
*55) Samml. verichiedener chirurg. Beob. S. f.
*5h) Hunczovsky'i medic, -chir. Beobacht. S. 100.
*5?) Mem. de l'acad. de Dijon, vol. I. p. 95 — rrg. —- 

Samml. auserlef. zur Geich, und Ausübung des Blafenltein- 
fchnitts gehöriger Abhandl. S. 14З —

*58) Huncsovsky's medic.-chir. Beobacht. S. 311.
*59) Venn. chirurg. Schriften, Th. III. S. 300*

*

Зо.
Die Vortheile des Auffchubes der Vollendung 

der Operation , wenn die Vorfteherdrüfe fcirrhöfe 
ift, wenn der Stein zu grofs für die Oeffnung ift, 
Wenn Fifteln im Mittelfleifche find, wenn ftarker 
Blutverluft und fchnelles Hinfinken der Kräfte be­
merkt werden, und wenn endlich der Stein einge- 
fackt ift, fuchte Maret in einer gründlichen Ab­
handlung zu heweifen , r5?) und Ant. Louis trat 
diefer Meinung hev. *58)  Ihm widerfprach Schmu­
cker, freylich nur nach einem einzigen Falle. *59)

Den Vorzug der horizontalen Lage des Kran­
ken vor jeder andern fetzte auch Claud. Po u tea u 
gut aus einander, indem er le Cat’s Grundfätze von. 
der Nothwendigkeit der grofsen äufsern Einfchnit- 
te befolgte. Nur dadurch könne das Ausiickern 

21
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des Urins in das Zellgewebe verhütet werden. 
Aengftiich mafs er mit der Setzwage die horizonta­
le Lage genau ab, und zertheilte die Vorfteherdrüfe 
völlig. Aber Verletzungen des Afters verlicherte 
pr auch mit feiner Methode eben fo wenig als Blu­
tungen vermeiden zu können. lbo)

Pet. JoC Default, der fchon unter Louis 
Vorfitze 177b*  die Vorzüge der Ilawkins’fchen Me­
thode vertheidigte, IbI) blieb auch in der Folge bey 
derfelben: nur veränderte er das hohle Gorgeret 
in ein flaches, und fetzte noch ein fehr fein ausge­
dachtes Werkzeug, den Kiotom, hinzu, mit def- 
fen Schneide, die fich in einer an einer Stelle halb­
kreisförmig ausgefchnittenen Scheide bewegt, die. 
Verwachfungen des eing^fackten Steins am beiten 
gelöfet werden können. lb2) Auch Joh. Stephan 
Hausmann fuchte in Deutfchland Hawkins Me­
thode, wegen ihrer Einfachheit und Sicherheit ein­
zuführen. lb3)

Vorzüglich viel Beyfall fand Hawkins Metho­
de im Steinfchnitte bey Weibern, ungeachtet Joh. 
Ludw. Hoin noch immer die allmählige Ausdeh­
nung der Harnröhre und des Blafenhalfes für weit 
rathfamer hielt. Louis hatte einen doppelten 
Schnitt zu beiden Seiten der weiblichen Harnröhre 
und des Blafenhalfes mit einer Art von Lithotome 
caché gemacht: lb4) und le Blanc wandte diefe 
Methode dergeftalt an, dafs er dem Louis’fchen Li-

160) La taille au niveau. Paris 1765. g.
161) Sammi, zum Blaíeníteiníchnitt, S. 189 — 2i2.
162) Auierleíene chirurg. Wahrnehm. Th. L S. 50. —- Chi­

rurg. Nachlais, B. II. Th. 4. S. ißo. f.
163) Sammi zurn Blaíeníteiníchnitt, S. 215 — 238*
164) Precis de chirurgie, p. 176.
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fhotom nur Eine Schneide gab und alio die weibli­
che Harnröhre und den Blafenhals nur an Einer 
Seite öffnete. l6$) Auch Ho in nahm einen fol- 
clien Schnitt, in dem Falle, wo der Stein zu grofs 
war, aber nur fo vor, dafs diefer Schnitt fich ke­
gelförmig gegen den Blafenhals verengte, wodurch 
das Ausfickern des Urins ins Zellgewebe und ge­
fährliche Blutungen verhütet werden. Auf diefe 
Art und durch manche intereffante Bemerkungen 
über den Nutzen der Ausdehnung auch bey männli­
chen Blafenfteinen, fuchte Hoin le Cat’s Grund- 
fätze zu beftätigen, l66) und in Deutfchland wa­
ren Karl Kafp. Siebold und Job. Jak. Harten- 
heil die vornehmften und würdigften Anhänger 
der Cat’fchen Methode. ’$7)

Die Ausdehnung der Harnröhre beym weibli­
chen Gefchlechte fuchte Ambrof. Bertrán di, 
nach Douglas Rath , durch eine Wieke von zube- 
feitetem Schwamm zu bewirken, welche er täg­
lich von mehrerer Dicke einbrachte. Auch em­
pfahl er ein dreyarmiges Erweiterungswerkzeug, 
Welches Mazotti, Wundarzt zu Florenz, vorge- 
fchlagen hatte. Jeden Einfchnitt aber tadelte er 
eben fo fehr als die Eröffnung der Blafe durch 
die Scheide, wovon leicht Hohlgefchwüre cntftehn. 
Bey Mannsperfonen zog Bertrandi Ghefelden’s Me­
thode allen zufammen gefetzten Operationen der 
Eranzofen vor, und gab fehr gute Rathfchläge zur

lf>5) Recueil de le Cat, vol. I. p. 17.
ititi) Mémoires ¿e Vacad, de Dijon, vol. I. p. 156- f«
’67) Hilloria lithotomiae in eodem homine bis factae. Herhì- 

poli 1778. 4. — Hartenkeil disi, de veficae urinariae calcu­
lo. Herbip. 1785« 4- Eine in jeder Rücklicht klalíiícbe 
Schrift.



Згб IX. Operation des Blafenfteins.

zweckmäfsigen Anlegung der Zange und Heraus» 
hohlung des Steins. IÖ8)

Moreau empfahl eine befoodere Methode, 
wodurch die Vorfteherdrüfe und der Blafenhals ein- 
gefchnitten und durch den Handgriff des Zurück- 
ziehens die Verletzung der Schamarterie vermieden 
werden follie. ІП9) Indem er nämlich das Meffer 
auf der Rinne der Sonde in die Blafe brachte, hielt 
er das Heft des erftern fehr niedrig. So wie er 
aber an das Ende der Rinne gekommen war, hob 
'er das Heft dergeftalt in die Höhe, dafs das Inftru» 
nient mit dem Schnabel der Sonde einen offenen 
Winkel machte. Er drehte die Klinge nach unten 
und aufsen gegen den Sitzknorren und vollführte 
dergeftalt im Zurückgehen den Schnitt durch Bla­
fenhals und Vorfteherdrüfe.

Caqué hatte den Lithotom des Bruders Cò­
me dadurch ficher wirkend zu machen gefuebt, dafs 
er die Spitze deffelhen ftumpf arbeiten liefs : eine 
Veränderung, wofür ihm der Erfinder jenes Werk­
zeuges fehr wenig Dank wufste, da dadurch kei­
nes weges der Blafenhals, fondern nur der häutige 
Theil der Harnröhre geöffnet wurde. T7°)

Der treffliche Wundarzt Job. Leber. Schmu­
cker machte um (liefe Zeit eine Menge Fälle be­
kannt, wo le Dran’s neuere Methode den Vorzug 
vor den übrigen zu verdienen fchien. Den Schnitt 
in die Blafe machte er noch gröfser als le Dran, 
und tadelte das Einlegen des Röhrchens nach ge-

16g) Abh. von den chirurgifchen Operationen. Aus dem hal. 
Wien 1770. g.

.169) Siegivctrt et Breyer eyftotomia lateralis Moreauviana. 
Tubing. 1764- 4- 1

170) Journ. de médec. tom. XXXIX. p. 4’5-
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endigter Operation, wodurch der Zweck, nämlich 
der Abgang des rückftändigen Sandes, feiten er­
reicht werde. U1)

I7t) Chirurg. Wahrnehm. Th. II. S. 3G4 — Ą55*.
*72) Précis d’opérations de chirurgie, vol. П. р. 36.
*73) Nouvelle méthode d’extraire la pierre de la velile par def- 

fus le pubis. Bruxelles 177g. 8- — 'Samml. auserlei. zür 
Gefcb. und Ausüb. des Blaferdieinklinitts gehöriger Ab* • 
hand!, S. 276 —• 54g. * • • ті

Зі,
Die hohe Geräthfchaft ward aufs neue jm 

achten Jahrzehend des verflogenen Jahrhunderts 
Von le B1 an c und dem berühmten Frère Còme 
empfohlen. Jener wollte fie überall anwenden, 
Wo der Stein über vier Unzen ich wer fey, aber den­
noch nie den Schnitt in die Blafe gleich grofs mit 
dem Steine machen, weil jener Körper einer fehr 
beträchtlichen Ausdehnung fähig fey. Die Zange 
legte er fo an, dafs er ein Blatt nach dem andern 
in die Blafe brachte und dann beide in dem Gewin­
de auf einander pafste. Die Côme’fçhe Methode 
tadelte er, weil, wegen der beträchtlichen Gröfse 
des innern Schnitts, der Urin leicht ausfickere, 
Der innere Schnitt darf, nach ihm, nur die Vor- 
fteherdrüfe fpalten , weil der Blafenhafs einer be­
trächtlichen Ausdehnung fähig ift, und von jedem 
Einfchnitte in denfelben leicht ein nachtheiliger 
Rifs entfteht. Er bedient fiçh, um die Vorfteher- 
drüfe zu theilen, ähnlicher Werkzeuge wie le 
Cat. *7»)

Frère Còme fuchte die hohe Geräthfchaft oh­
ne alle befchwerliche Einfpritzung oder Anfüllung 
der Blafe anzuwenden. *75)  Und da der glückli-



ЗгЗ IX. Operation des Blafenfteins.

che Erfolg diefer Operation vornehmlich von dem 
ungehinderten Abfluffe des Ürins, des Schleims, 
Eiters und Griefes durch die Harnröhre abhängt, 
fo öffnete er bey Mannsperfonen die Harnröhre 
vor der Operation im Mittelfleifche, und legte 
nachher in diefe Oeffnung eine gerade, kurze wei’ 
te Röhre ein , durch welche jener Abflufs erfolgt. 
Jenen Schnitt machte Frère Còme fieben bis acht 
Linien lang in dem häutigen Theile der Harnröhre, 
bis ganz dicht an die Vorfteherdrüfe, und zwar auf 
einer gerinnten Sonde. Dann fpannte er die Haut 
über den Schambeinen , und durchfchnitt fie von 
oben nach unten, zwey Zoll lang von der Scham­
beinfuge bis dicht an dięfelbe. War die weifse Li­
nie enthlöfst, fo nahm Frère Còme einen Troikar, 
ohne Röhre, oben gefpalten, in deffen Spalte eine 
Klinge mit einem Stifte hefeftigt war, deren oberes 
Ende einen auswärts gebogenen Griff hatte, wel­
cher an dem Griffe des Troikars lag. Diefen 
Troikar ftiefs er dicht ąn der Schambeinfuge ichief 
herunter bis zur Hälfte feiner Länge ein, und 
durchfchnitt zugleich mit der losgemachten Klinge 
des Troikars die weifse Linie. Darauf brachte er 
ein krummes, mit einem Knopfe verfehenes Biftou- 
ri zwifchen die weifse Linie und das Darmfell, und 
erweiterte den Schnitt nach der Axe der weifsen 
Linie. Durch die untere Oeffnung der Harnröhre 
brachte er eine gerade Röhre, die ari der Spitze et­
was gekrümmt war, ein. In diefe Röhre fteckte 
er eine lange runde gerinnte Nadel. Mit dem 
Schnabel der Röhre hob er die Blafe dergeftalt in 
die Höhe, dafs der Finger in der äufsern Wunde 
fie deutlich fühlte, und ftiefs alsdann die Nadel 
durch, dafs diefe aus der Bauchwunde hervor rag­
te, indem zugleich das Darmfell zurück gehalten 
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Wurde. In die Rinne der Nadel fetzte er nun die 
Spitze feines Biftouri’s ein , und öffnete die Elafe 
nach den Schambeinen zu. Dann endlich fteckte 
er den Zeigefinger der linken Hand in die Elafe, 
2ög fie hinauf gegen den obern Winkel der Wunde, 
und befeftigte fie dafelbft, indem zugleich der Stein 
mit den Fingern oder der Zange heraus gezogen 
Wurde.

Nach gefchehener Operation wird in die Wun­
de der Harnröhre ein Röhrchen gelegt, welches 
durch Ringe und Bänder an den Schenkeln hefe- 
ftigt wird, und nicht zu bald heraus genommen 
werden darf. Zwey und achtzig Gefchichten von 
dieier Operation beweifen den mehrentheils glück­
lichen Erfolg derfelben.

З2.
Dem unfterblichen Petrus Camper verdan­

ken wir viele treffliche Berichtigungen der Grund- 
fätze über den Steinfchnitt. Er ftellte nicht allein 
die Theile, welche bey diefer Operation verletzt 
werden, mit anfchaulicher Wahrheit dar, fon­
dero er berechnete auch die Gröfse des Einfchnitts 
in die Blafe nach den verfchiedenen Methoden, und 
fand, dafs nur kleinere Steine von einem bis andert­
halb Zoll Durchmeffer bequem durch den Seiten- 
fchnitt heraus gehöhlt werden können, da fie nur 
einer Erweiterung von fünf Linien bedürfen. Grö- 
fsere Steine aber werden nicht ohne eine Erweite­
rung, die nachtheilige Riffe veranlafst, durch den 
Seitenfchnitt heraus gezogen, T75) Dies fcheint alfo

*74) Demonftrat. anat. patliol. lib. II. tab. П1.
*75) Kleinere Schriften, B. iL St. i. S. 116. f. 
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für die hohe Geräthfchaft zu fprechen: doch zeigte 
Camper, dais man alle Mahl den Zuftand der Nie­
ren und der Harngänge mit in Betracht ziehen müf- 
fe, wenn man fich zu irgend einer Operation ent- 
fchliefst. Auch den Auffchub der Heraushohlung 
des Steins in den von Maret angegebenen Fällen 
vertheidigte Camper aus Theorie und Erfah­
rung. ’76) Der le Cat’fchen Idee, dafs die innern 
Wunden allezeit viel kleiner feyn müffen als die 
äufsern, fetzte fich Camper vorzüglich entgegen, 
indem er den Schnitt durch die Blafe fo grofs als 
möglich gemacht wiffen wollte. *77)

Auch G. ten Ha aff vertheidigte den Auf­
fchub der Operation, zumahl bey Kindern. Er be­
diente fich des Cóme’fchen Lithotoms, und brach­
te acht Tage nach dem gemachten Einfchnitte, den 
Katheter durch die äufsere Wunde in die Blafe, 
welche Methode er dem Einbringen durch die 
Harnröhre vorzog. In die Rinne des Katheters 
fçhoh er das Gorgeret, auf diefem den Finger und 
darauf die kleine Zange hinein, womit er den Stein 
heraus höhlte, I78)

Gerrit Jan van Wy fchränkte die Regel, die 
Vollendung der Operation aufzufchieben, ein, und 
machte die wichtige Bemerkung, dafs die zu ftarke 
Anfüllung der Blafe vor der Operation ein Zufam- 
nienfallen und Zurückziehen derfelben hervor 
bringt, wodurch die Operation fehr erfchwert 
wird. Mehrere fehr lefenswerthe Fälle von ange- 
wachfenen Blafenfteinen und eine befondere Em-

176) Dn/. S. 155 — 152.
177) Daj'. S. 176,
178) Haarlemfcbe Verhandelingen, D. XIX. St. 1. 8/47  **
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pgfehlung der Moreau’fchen Operation, wodurch, 
wie auf Cöme’fche Weife, die Vorfteherdrüfe von 
innen nach aufsen zertheilt wird, findet man in der 
angeführten Schrift. *79)

*79) Heelkondige Mengelfioffen. Atnfl. 1754* 8-
*80) Mém. de U fociéié roy. de rnc'dec. à Paris, ánn. 1777.

»778- p. 275.

Den Moreau’fchen Lithotom fuchte Vicq 
d’Azyr, wie Caqué den Cöme’fchen, dadurch zu 
verbeffern, dafs er ihm eine gröfsere Länge, eine 
ftumpfe Spitze und nur Eine Schneide gab: auch 
die Sonde liefs er mit einem langem Schnabel ar­
beiten. x8°)

33.
Benjamin Bell hat viele Punkte diefer Ope­

ration in ein helleres Licht gefetzt. Zuvörderft 
Zeigte er, dafs bey der kleinen Geräthfchaft faft al­
le Mahl die Samenbläschen oder die Ausfpritzungs- 
gänge des Samens verletzt werden, dafs auch die 
während der Operation ans Mittelfleifch gedrückte 
Elafe lieh nachher wieder davon entfernt und zum 
Durchfickern des Harns und zu Hohlgefchwüren 
Gelegenheit gibt. Der hohen Geräthfchaft zeigte er 
fich gewogen, weil grofse Steine ohne Befchwerde 
ansgezogen werden und nicht leicht Hohlgefchwü- 
re entftehn. Aber er widerrieth fie bey Leuten 
über dreyfsig Jahre, hey fchlechter Leibesbefchaf- 
fenheit und bey denen zu unternehmen, deren Ela­
fe fich nicht bis auf einen gewiffen Punkt ausdeh­
nen lafst. Mit Camper nahm er an, dafs der Sei- 
tenfehnitt faft niemahls ohne nachtheilige Folgen 
feyn könne, wenn der Stein eine beträchtliche 
Gröfse habe. Die Sonden liefs er mit längerm 



532 ЇХ. Operation ores Blafenfteins.

Schnabel als gewöhnlich , arbeiten, damit er bey 
der Operation, wenn man den Griff etwas rück­
wärts*  biegt, nicht ans der Blafe entfchlüpfe : auch 
liefs er die Rinne bis ans Ende gehen, weil man 
das Gorgeret fonft nicht wieder bequem heraus 
bringe. Der Patient muß mit dem Hintern durch­
aus höher als mit dem Kopfe liegen, weil die Blafe 
fonft an mehrern Stellen verletzt wird. Den äu­
ßern Einfchnitr macht Bell größer als Andere, we- 
nigftens vierthalb Zoll lang, und thei.lt die Harn­
röhre nicht an der Zwiebel, weil dort leicht Blu­
tungen entftebn, fondero hinter der Zwiebel bis 
durch die Vorfteherdrüfe, wo dann der Zeigefinger 
der linken Hand immer den Maftdarm fchützen 
mufs. Bell’s Gorgeret unterfcheidet fich dadurch 
vom Hawkins’fchen, dafs es hinter der Schneide 
plötzlich fchmaler wird, um nicht die Harnröhre 
gewaltfam auszudehnen und zu quetfchen. Den 
Blafenhals felbft durchfchneidet Bell oiernahls, weil 
diefer an fich ausdehnbar genug ift. Das Heraus­
ziehen des Steins darf nicht anders als nach der 
Richtung der äufsern Wunde, ab und feitwärts, 
gefchehen. Nachherige Einfpritzungen in die Bla­
fe leeren die Rückhände des Steins und den Gries 
am beften aus.

Bey Weibern verwirft Bell die blofse Ausdeh­
nung gänzlich: er fchneidet mit dem Gorgeret die 
Harnröhre feitwärts bis in die Blafe. ’S1) Mit dem 
Hawkinsfchen Gorgeret operirte auch Saucerot­
te im Hofpitale zu Lnneville mit fo glücklichem 
Erfolge, dafs von GoOperirten nur Einer ftarb. 'S2)

igf) Lehrbegriff ¿er Wundarzneyk. B. II. S. Да — ібд. 
Iga) Journ. de me'ctec. tom. LXXII. p. 176.



IX. Operation des Blafenfteins. 333

Die ältere Methode, nach vollendeter Opera­
tion eine Röhre in die Wunde zu legen, um , wenn 
fich neue Steine erzeugen follten, diefelben fo- 
gleich wieder heraus nehmen zu können, nahm 
Rozier von neuem in Schutz. ^З)

Chrift. Friedt. Michaelis verbefferte das 
Hawkins’fcbe Gorgeret, indem er ftatt des Schna­
bels ihm einen geftielten Knopf gab: auch liefs er 
die Rinne in der Sonde anfangs und am Ende breiter 
als in der Mitte machen, wo ile eine blofse Spalte 
darftellt. *84)  Diefelbe Verbefferung machte Blicke 
im Bartholomäus-Hofpitale zu London. *85)

183) Memoires de Гас. des icienc. à Touloufe, tom. П. p. 17.
I84) Medicinifch- praktifche Bibliotb. Th. I. S. 214.
*85) Eftrles practical ohlervat. on the oper, for the itone, р»$ь

(Lond. 1795. g.)
Цб) Ehrlich's Beobacht. S, 227. f. Taf. Ш. Fig. 2.
!8?) Daf. S. 229.
*88) L. c. p. 63,

Cline’s Verbefferung des Hawkins’fc.hen 
Gorgerets ift fehr zweckmäfsig. Weil nämlich der 
erhabene Rumpfe Rand deffelben die Theile be­
trächtlich ausdehnt und quetfeht, fo liefs Cline den 
Rümpfen Rand in gerader Linie mit dem Knopfe des 
Gorgerets fortlaufen, und die Schneide kegelförmig 
arbeiten. *8i5) Die Steinzangen liefs er mit kürzern 
Armen machen, damit map fie mit einer Hand hal­
ten, und mit dem Zeigefinger der andern Hand 
dem Steine die rechte Lage geben könne. l87)

Earle erklärte fich ebenfalls für den Auf*  
fchub der Operation unter den von Maret angege­
benen Umftänden, und für das von Blicke und 
Cline verbefferte Hawkins’fcbe Gorgeret. x88)

Weidmann fchlug eine Veränderung des 
Lithotoms vor, wo es zugleich als Gorgeret die- 183 * * * * * * 
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nen könne; aber, da man daffeJbe in der Elafe um- 
drehen mufste, um auf dem Kamme deffelben die 
Zange in die Elafe zu bringen, fo konnte diefe 
Veränderung auf keinen befondern Beyfall An- 
fpruch machen. *89)

34.
Juft. Chriftian Loder, der fchon früher eine 

treffliche Würdigung der le Cat’fchen Methode ge­
liefert hatte, machte mit Ayrer nach den Beob­
achtungen franzöfifcher Wundärzte, auf die Wurm­
zufälle aufmerkfam , welche nach der Operation zu 
entliehen pflegen. I9®) Vorzüglich wichtig ift die 
Gefchichte eines Steinfchnitts zu zwey verfchiede- 
nen Zeiten. Er fand den Auffchub nöthig, weil 
die Blafe nach dem gemachten Einfchnitte fich 
krampfhaft zufammeo zog, und weil der Stein faft 
vierthalb Unzen wog. Er empfahl hey diefer Ge­
legenheit den Auffchub der Herausziehung des 
Steins befonders aus dem Grunde, weil der Schnitt 
an fich nicht fchmerzhaft ift, aber die Auffuchung 
des Blafenfteins allezeit die heftigften Schmerzen 
macht. Die Länge der Zwifchenzeit beftimmte 
Loder nach dem Eintreten der Eiterung und nach 
dem gcfchehenen Vordringen des Steins. Uebri- 
gens bediente er fich fpaterhin zwar des Ie Cat’­
fchen Urethrotoms, verwarf aber deffen Gorgeret - 
cyftitome, welches leicht Verletzungen macht, 
und wählte das von Cline verbefferte Hawkins’fche 
Gorgeret. ,9I)

Wie wichtig es ift, auf den Zuftand der Nie­
ren Rückficht zu nehmen, weil davon der Ausgang

189) F. Itxftein. de conductore cyiłotomo. Mogunt. 1794« 4‘
190) Journal für die Chirurgie, B. I. s. 559-
191) Dr/. В. П. S. 348 —  379.*
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der Operation grofsen Theils abbängt, be weifet 
Chrift. Ludw. Mur finn as Erfahrung. ’93) Er 
machte die Operation mit der hohen Geräthfchaft 
bey einem Manne, der an Verengerung der Harn­
röhre litt, und bey dem fich nach dem Tode, der 
fünf Tage nach der Operation erfolgte, entzündete 
und gefchwürige Nieren fanden.

Um die Operation noch mehr abzukürzen, 
fchlng Ludw« Friedr. Frank vor, die gerinnte 
Sonde mit dem Hawkins’fchen Gorgeret zugleich 
in die Elafe zu bringen, und veränderte die Cline’- 
fche Verbefferung dergeftalt, dafs er einen läng­
lich zugerundeten, ftatt eines ganz runden Knopfes 
an dem Gorgeret anbrachte, und die Furche der 
Sonde fich am Ende ganz blind endigen liefs. *93)

*92) Ammann* Magazin, B. I. S. 23g¡.
193) Adverlaria circa lithotomiam ope condüctOris cyfiototm. 

Tubing. 1797. 4. • .
*94) Chirurgiiche Bemerkungen, Stuttg. igoi, £- —• Loder'л 

Journal, В. IV. 'S. 223.

Chrift. Klein, durch glückliche Operatio­
nen berühmt, folgte Chefelden’s Methode, nur 
dafs er das Gorgeret wegliefs, und fich anfangs der 
Sonde, dann aber des Fingers, als Führers, be­
diente. Er fürchtet weder die Verletzung des Maft» 
darms, noch der Samenbläschen, fondern blofs die 
innere Schamarterie beforgt er bisweilen zu zer- 
fchneiden. Ein Lithotom von beftimmter Gröfse 
hält er für unzweckmäfsig, indem er den Blafen- 
fchnitt fo grofs als möglich zu machen fucht. *94)  
Er richtet hauptfächlich den Schnitt allezeit fchief 
nach oben gegen die Axe der Schambeinfuge, und 
fchneidet nie in der Mitte der äufsern Wunde, fon­
dero allezeit in deren öberm Winkel. Um dann 
die Harnröhre und Vorfteherdrüfe zu theilen, rich- 
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tet er die Schneide des M effers fo, dafs die Fläche 
deffclben mit dem auffteigenden Afte des Sitzkno­
chens parallel liegt, und die Schneide nach dem 
untern Winkel der äufsern Wunde, nie nach dem 
Sitzknochen hinfieht. Wenn nun die äufscrfte Spit­
ze der Sonde nur wenig in die Blafe hinein ragt, 
fo führt*  er mit der vollen Hand das Meffer bis ans 
Ende der Rinne, um gewifs zu feyn, dafs erin die 
Blafe eingedrungen.

Der Cöme’fche Lithotom ward neuerdings 
wieder von Ant. Carlisle, T-j5. und, nach einer 
Verbefferung, die nur bey Leichen geprüft war, 
von Bob. Watt empfohlen. l9c) Die ganze. 
Cöme’fche Methode vertheidigte Sabatier lehr 
gründlich und fcharffinnig. *97j

35.
Guerin, der bisher nach Chefelden’s Metho­

de operirt hatte, fuchte diefe dadurch zu verbef- 
fern, dafs er den Blafenhals feft hielt. Dies that 
er vermittelft eines Werkzeuges, welches er Cyfti- 
phvlax nannte, und aufserdem fetzte er zu der Ge- 
räthfchaft noch einen gabelförmigen Führer, def- 
fen beide Arme oben durch einen beweglichen 
Querftift verbunden waren. Auf der Furche die- 
fes Führers brachte er das Meffer hinein: und 
glaubte nicht allein damit die Vortheile zu errei­
chen, welche man dem Cömefchen Lithotom zuge- 
fchrieben, fondern fuchte auch durch Erfahrungen 
an Lebenden den Nutzen deffelben zu beweifen. *98)

195) Kuhns phylifch-medichi. Journal, J. igei. Apr. S. a4r' 
196) Daf S. 345*
Г97) Mém. de l’inßit. nation, vol. IL p. 34і ~ З^З*
198) Hufeland's, Schreger » und Harits Journal der auslän^’ 

Liter. B. IL S. 457 f.



IX. Operation des Blafenfteîns. ЗЗ7

Späterhin machte Treyeran, Wundarzt in 
Bordeaux, die veränderte Guerin fche Geräthfchaft 
bekannt. Sie befteht zuvörderft in einem gefurch­
ten Katheter, der an feinem obera Ende durch ei­
nen fo genannten porte - conducteur mit einem 
gleichfalls gefurchten Troikar, welcher in gleicher 
Richtung mit dem unterften Theile des Katheters 
in einer Nufs bewegt wird, in Verbindung fteht, 
miri dann in einem Steinmeffer, deifen Schneide 
nach dem verfchiedenen Alter eine verfchiedene 
Breite hat und auf dem Rücken mit zwey Kerben 
zur Aufnahme der Handhabe des Troikars bey der 
Operation verfehn ift. Diefe einfache Geräthichaft 
wird dergeftalt angewandt, dafs erft der Katheter 
in die Blafe gebracht und diefe gegen die Scham­
beinfuge in die Höhe gehoben, das Werkzeug aber 
gegen die rechte Weiche geneigt wird. Dann ftöfst 
man den Troikar zur Seite der Naht des Mittelflei- 
fches, und ungefähr acht Linien vom After derge­
ftalt ein, dafs die Spitze deffelben iu die Furche des 
Katheters dringe und der häutige Theil der Harn­
röhre durchbohrt werde. Es /liefst nun etwas 
Urin aus: der Wundarzt hält den Griff des Troi­
kars mit der linken Handfeft, indem er den klei­
nen Finger in den Ring fteckt, der oben an dem 
Katheter angebracht ift. Dann nimmt man das 
Steinmeffer dergeftalt in die rechte Hand, dafs der 
Zeigefinger in den Ausfchnitt deffelben zu liegen 
kommt, und läfst nun in der Furche des Troikars 
und des Katheters das Meffer eingleiten. Ift man 
bis ans Ende der Furche gekommen, fo trifft der 
Griff des Troikars in den Kerb des Mefferrückens. 
Auf diefe Weife wird der Schnitt lieber, fchnell 
»nd fo vollführt, dafs die Wunde ganz einfach 
bleibt und dafs der Blafenhals feft gehalten wird.

22



338 IX. Operation des Blafenfteins.

Viele franzöfifche Wundärzte operiren itzt nach 
diefer Methode. *99)

Den Gebrauch der Steinzange fuchte T. Ho el­
fo n durch eine Schlinge zu verdrängen, die er an 
einem Führer hefeftigte und fo die Methode von 
H e fs (S. 312.) nachahmte. 20°)

Auch Konr. Job. Martin Lan gen beck fuch­
te die Geräthfchaft bey diefer Operation zu verein­
fachen, indem er blofs die Sonde, das Steinmeffer 
und die Zange angewendet wiffen wollte. Das er- 
ftere Werkzeug darf weder zu lang noch zu fehr 
gekrümmt feyn ; das Steinmeffer mufs eine convexe 
Schneide haben, mit einem Knopfe an der Spitze 
und mit einem hinlänglich langen Griffe verfehn 
feyn. Die Je Caliche Methode verwarf er, weil 
unnöthige und nachtheilige Erweiterungen dadurch 
bewirkt werden, und weil man das Gorgeret-cy- 
ftitome nicht völlig in feiner Gewalt habe. Das 
Cline’fche Gorgeret könne fehr leicht die Schamar­
terie verletzen, und werde nicht leicht in die Fur­
che der Sonde gebracht. 2O1) In der Vorrede zu 
diefer Schrift erzählt Job. Barthol. von Siebold 
glückliche Operationen, die fein Vater und er 
nach le Cats Methode vorgenommen.

igp) Parallèle des diverfes methodes propoíées pour l'extrac­
tion des calculs, par Treveran. Paris igo2. g. — Chri- 
ftcnn disf. de nova lithotomia Guerini. Erl. igozj. g.

зоо) Kulm a. a. О. В. I. S.562.
201) Ueber eine einfache und liebere Methode de» Stein- 

ichnitts. Wü/zb. igoz. 4.
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1.

Eine Schrift aus einem entfernten, aber nicht 
genau zu beftimmenden Zeitalter, die unter den 
Hippokratifchen aufbewahrt wird, handelt fchon 
die Operation der Gefäfsfifteln fo genau und voll- 
ftändig ab, dafs man bey der Vergleichung diefer 
älteften Methoden mit den neueften, die Ueberein- 
ftimmung derfelben bewundern mufs. Wenn dies 
Buch, wie es wahrfcheinlich ift, von einem ale- 
Xandrinifchen Wundarzte herrührt; fo führt es uns 
fchon auf einen hohen Grad von Cuitar, den die 
Chirurgie in den damahljgen Zeiten erreicht hatte. 
Doch wir wollen die ältefte Behandlung felbft ken­
nen lernen.

Hat lieh das Hohlgefchwür am After fchon ge­
bildet, fo fteckt man den Schaft vom Knoblauch 
hinein, um die Tiefe des Ganges zu meffen. Hier­
auf nimmt man ein Stück ägyptifcher Leinwand 
(c-9-cv/ov /Sucrcr/vov ) und befeuchtet es mit dem Safte 
der grofsen Wolfsmilch (r/Su^uàXXçç), ’) beftreut es 
mit gebrannten und fein geriebenen Kupferblüthen, 
macht davon eine Wieke, fo lang als die Fiftel, 
Und zieht einen Faden in der Länge durch die Wie­
he und durch den Knoblauchfchaft. Hierauf legt 
Tnan den Kranken hinten über und hebt vermittellt 
der Sperrzange (ххтстгт/^) a) nach, wo der Maft-

*)(? Euphorbia corallioidcs, orientalis, (pinola.)
з) Dieies ältellc Erweiterungsmittel limiet man abgebildet m 

Andr. a Cruce officia. chirurg, p. 45- 
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darm angefreffen ift, und fchiebt da den Knob- 
lauchfchaft hinein, dem dann die Wieke mit dem 
Faden folgen mufs. Liegt die Wieke in der Fiftel, 
fo bringt man in den After einen Zapfen von Horn, 
mit rothem Bolus befchmiert (/ЗяХаѵоѵ Ksgomvqv

Will der Kranke zu Stuhle 
gehen, fo nehme man ihn heraus. Den fechsten 
Tag nehme man die Wieke weg, beftreue den 
Stuhlzapfen mit geriebenem Alaun , und verbin­
de den After mit Myrrhenfalbe, bis alles verwach- 
fen.

Aufser diefer Kurart durch Ouellmeifsel und 
Aetzmittel gibt jener alte Schriftfteller noch eine 
andere an, die man fpäterhin ¿тг омѵьоея; nannte, 
weil man mit eingelegten Fäden von Garn den Heiz 
und die Eiterung hervor zu bringen fuchte, von 
welchen die Heilung der Fiftel abhängt. Zu dein 
Ende räth er, das dünnfte Leinengarn fünffach zu­
fammen zu nehmen, und es einer Spanne lang mit 
Pferdehaar zu umwickeln. Dann wählt man eine 
zinnerne, an der Spitze mit einem Oehr verfehene 
Sonde, zieht den Faden durch, bringt fie in die 
Fiftel, und zugleich den Zeigefinger der linken 
Hand in den After. WTenn man die Sonde mit dem 
Finger fühlt, fo biegt man lie mit der Spitze her­
um, zieht fie nebft dem Faden heraus, und knüpft 
die Enden zwey bis drey Mahl zufammen. Indern 
die Fiftel wegfchmilzt, fo wird die Schnur täg­
lich lockerer; man zieht fie alfo immer ftärker an, 
und knüpft fie wieder zufammen. Dann fchneidet 
man einen weichen Schwamm fo dünn als möglich, 
beftreicht ihn mit Honig und legt ihn auf. Mit 
der Sonde bringt man viel gebrannte Kupferblü- 
then in die Fiftel. Von Zeit zu Zeit wird die Fiftel 
mit warmem Waffer ausgefpült und der Schwamm 
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wieder aufgelegt. Auf diefe Art wird die Fiftel 
geheilt.

Gefetzt, die Fiftel hätte ein blindes Ende, fo 
fchneidet man fie durch, bringt Kupferblüthe hin­
ein, fpiilt fie abwechfelnd mit lauem Waffer aus 
und legt Betenblätter und einen Teig von Weizen­
mehl auf. Wo die Fiftel zu tief geht, als dafs man 
fie fchneiden kann, da fpritzt man Kupferblüthen, 
Myrrhen und Natrum (X/r^ov) in Urin aufgelöf’t, 
hinein. Die Spritze befteht in einer Federfpu- 
le, die man an eine Blafe bindet. Inzwifchen 
wird die Fiftel ohne Schnitt nicht ge­
heilt. 3 4)

3) Hippocr. de fiftul. p. 883 — 8S6*
4) Geich, der Arzneyk. I«. 1. S. боб-

In der That müfste man fchon aus der ägypti- 
fchen Leinwand (Succo;), dem Natrum und der Myr­
rhe fchliefsen, dafs das Buch in Alexandrien ge- 
fchrieben ift, wenn es auch nicht andere Spuren, 
des fpätern Zeitalters, als das Hippokratifche ift, 
an fich trüge.

2.
Gel fus nahm wahrscheinlich feine Grund- 

fätze über die Behandlung der Fifteln aus diefem 
und andern alexandrinifchen Schriftftellern. Aus­
drücklich führt er die Meinung des Softratus 
von der Unheilbarkeit durchgehender Fifteln an. 
Diefer Softratus war Lithotom und Naturforfcher 
in Alexandrien , und der Erfinder mehrerer Arten 
des Verbandes. 4) Gelfus räth den Schnitt bey je­
der Gefäfsfiftel an, und legt nachher eine gedrehte 
Schnur hinein, die er täglich fefter anzieht, und 
die er mit ätzenden Mitteln befeuchtet. Auch räth
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er fcbon, einen Theil der vordem Wand der Fiftei 
gänzlich auszurotten, indem er zwey gleich laufen­
de Schnitte macht, den Hautftreifen zwifchen bev- 
den wegnimmt und Scharpie-Fäden (habenula te­
nuis) dazwischen legt. 5)

Galen befchreibt fchon die Syringoto­
men, krumme Meffer, die an dem concaven Ran­
de eine Schneide und an der Spitze einen Knopf 
hatten. G) Leonidas aber von Alexandrien 
fpricht lehr umftändlich von der Erweiterung des 
Afters durch eine Sperrzange, deren gebogene, 
hohle Arme vermittelt einer Schraube aus einan­
der gedehnt wurden, und die man nach ihm Di­
optern nannte. 7) Er fchnitt nicht allein mit den 
Syringotomen die ganze Fiftei auf, fondern er rieth 
auch , den ganzen fchwielichteo Rand rings umher 
wegzufchneiden. Sogar, wenn lieh Runzeln zei­
gen, folle man fie mit einer Zange faffen und ab- 
fchneiden. WerSchmerzen öder Blutungen fürchte, 
bey dem wendet er Wieken oder QueJlmeilsel an, 
die mit ätzenden und austrocknenden Dingen, wie 
mit Silberglätte (fpuma argenti) beftreut find. 8)

Auch Paul von Aegina fchneidet febr 
herzhaft, nicht blofs mit Syringotomen, fondern 
mit einem gewöhnlichen Scalpell, dem der Finger, 
in den After gefteckt, als Leiter dient, die fchwie- 
lichten Ränder durch, und hält nichts von dem 
Durchbitiden, weil es die Kur unnötbig verlängere 
und unficher mache. Nur mülle man Geh hüten,

5) Cel.f. lib. VII. c. 4. p. 344. 545.
6) Meili, ined. lib. VI. c. 4» p« 100. — Andr. a Cruce effuj. 

chirurge p 43.
7) Andr. u Cruce 1. c.
8) Act. tetrab. IV. lenn. 2. col. 6g8.
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den Schliefsmaskel des Afters zu verletzen, weil 
fonft leicht unwillkührlicher Abgang des Stuhl- 
gangs die Folge fey. Auch die Dioptern des Leo­
nidas feyn wo nicht fchädlich, doch überflülßg. 9)

5.
Den weichlichen Arabern konnte diefe männ­

liche Chirurgie nicht gefallen. Sie pflegten daher 
die Apolinofe vorzuziehen. Avicenna lehrt die 
letztere mit zufammen gedrehten Haaren oder 
Schweinsborften machen, welche nicht faulen. 
Aber bevm ftarken Anziehen der Schnur können 
leicht Krämpfe entftehn. 9 I0)

9) Paull, lib. VI. c. 73. p. 205.
*°) Аѵісепн. can. lib. 111. fen. 17.
ll) AlbucaJ'. chirurg, lib. I. feet.

P- 355-

Der einzige herzhafte Wundarzt unter den 
Arabern, Abu ’1 Käfern, war nicht mit dem 
Schnitte zufrieden , fondern bediente fich fogar des 
glühenden Eifens hey diefer Operation. Auf einer 
gerinnten Sonde brachte er das'glühende Eifen hin­
ein, und brannte damit alle Schwielen weg : dodi 
müffe man Nerven und bedeutende tilutgefäfse zu 
Vermeiden wiffen. Nachher pinfelt er die Fiitel 
mit Oehl aus, und verbindet fie mit fieifchmachen- 
den Mitteln. läegt die Fiftel dicht unter der Hout, 
*o könne man fich allerdings mit dem Schnitte, 
oder auch mit der Apolinofe begnügen. I£)

4-
Die letztere Methode war im Mittelalter die 

beliebtefte, weil die der Anatomie unkundigen 
Wundärzte das Meifer anzufetzen fich fcheuten. So 

i. 523.
16. p. 71. lib. II. feet. go.



346 X. Operation der G e ia fs lift el.

füllt Roger von Parma die Fifteln mit Ouellmei- 
fseln, durch die er Fäden gezogen: diefe Fäden 
zieht er allmählig ftärker an, um die fchwielichten 
Wände einzufchneiden. I2)

Hugo von Lucca, der Lehrer der meinen 
Wundärzte des dreyzehnten Jahrhunderts, fetzte 
zur Apolinofe noch den Schnitt hinzu. Nachdem 
er nämlich eine dicke Schnur durch die Fiftel ge­
zogen, fo fchnitt er mit dem Syringotom die ganze 
Wand bis auf die Schnur aus und behandelte die 
Wunde nachher mit Aetzmitteln. Hugo’s Schüler, 
Theo do rieh, Bifchof von Cervia, verfiel) ert, 
dafs diefe Methode viel lieberer und fchneller wir­
ke, als die Apolinofe, wodurch überdies leicht 
Krämpfe und Schmerzen erregt werden. '3) Auch 
Brunns von Longobucco wiederbohlt diefen 
Rath des Hugo, indem er fich mit Unrecht als den 
Erfinder diefer Methode angiebt. '4)

Es ift auffallend, dafs Wilhelm von Sali­
ceto, tier doch einer der gefchickteften Wund­
ärzte des Mittelalters war, von diefer männlichen 
Operation keine Kennlnifs nimmt. Die Apolinofe 
ift ihm genug, und er macht fie dadurch noch 
fchmerzbafter, dafs er in die Schnur Knoten fchürzt, 
damit fie mehr einfehneide und reize: doch läugnet 
er nicht, dafs diefe Methode die nacbtbeiligften 
Folgen veranlaffe. Uebrigens befebmiert er die 
Schnur auch mit ätzenden und austrocknenden 
Dingen, wie mit Operment und Alaun. 'S)

Guy von Chauliac hatte Hugo’s Methode

12) Chirurg, lib. HL c. 48- f- d.
13) Chirurg, lib. III. c. 42. f. 17г. b.
14) Chiriug. lib. II. c. 16. f. 12$. e.
<_4) Chirurg, lib. I. c. 46. !. 51g. a
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von feinem Lehrer Heinrich von Herrn onda- 
ville gelernt: er ift aber nicht damit zufrieden, 
dafs die Schwielen ganz ausgefchnitten werden: 
diefe Operation hält er für unnütz und fchädlich. 
Statt derfelben bringt er in das Hohlgefchwür eine 
gerinnte Sonde, und fchneidet auf derfelben mit 
einem glühenden Scalpell die Fiftel auf. Uebrigens 
bedient er lieh auch der Ouellmeifsel aus Enzian- 
Wurzel. IL1)

5.
Ein Zeitgenoffe des Guy war Job. Ardern, 

Wundarzt zu Newark, deffen Handfcbrift von den 
Gefäfsfifteln in der Sloane’fchen Bibliothek aufbe­
wahrt wird. Er hatte, nach Freind’s Bericht, 
fehr gefunde Grundfätze über die Behandlung die- 
fer Krankheit, verwarf den Operment, von dem 
er fehr üble Folgen beobachtet hatte, und operirte 
mit den Syringotomen der Alten auf einer gefurch­
ten Sonde. *7)  Gerade fo urtheilte und handelte 
auch Pet. de la Cer lata im fünfzehnten Jahr­
hundert. 1S) Aber Joh. Arculanus bleibt bey 
dem Gebrauche der Aetzmittcl, und tadelt die An­
wendung des Meffers, weil der Schliefsmuskel des 
Afters leicht dadurch verletzt werde. '9)

Joh. de Vigo erweitert das Hohlgefchwür 
neit Quellmeifseln aus Enzianwurzel oder Diptam, 
Und brennt mit glühendem Eifen die fchwielichten 
Bänder ganz weg: dann wendet er eine Abkochung 
von Myrrhen, Sarcocolla, Malvafier und Branut-

xG) Lib. III. doet. 3. c. 7, i. 51. b.
* 7) Hilt, medie, p. 566.
* 8) Chirurg, f. 78. (Venet. 1520. fol.)
* <■0 Expolit, in IX, Almanf, p. 743,
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wein an. Auch lobt er die mortificirenden 
Mittelaus Arfenik, Sublimat und ägyptifcher Sal­
be. „Glaube mir aber,,, fagt er, „dafs nichts nütz­
licher ift, als ein Stuhlzäpfchen aus Mennig.,, 20 * 22)

20) Chirurg, mflgn. Kb. IV. c. 3. f, 100.
ai) Lib. XII. c. 23. p. 392. Í.
22) De ulcerib. c. 9. p, 56.
aj) De vulnerib. particular, С. ft. p. 250. 25т.

Ambrof. Paré wendet bey durchgehenden 
Fifteln die Apolinofe oder das Syringotom an, wo­
mit er fie ganz .auffchneidet. Ift das blinde Ende 
des Hohlgefchwürs nicht weit von der Wand des 
Afters, fo bringt er eine krumme Röhre und durch 
diefe eine zweyfchneidige Nadel in den hohlen 
Gang und flicht das blinde Ende durch. Nachher 
behandelt er fie wie eine durchgehende Fiftel mit 
folchen Mitteln, die Schorf bilden. 3I)

Gabr. Fa lo ppi a lehrte Quellmeifsel aus Ba- 
defchwarpm machen, den erin Terpenthin kochen 
und dann in Stücke fchneiden liefs. Aber für ganz 
vorzügliche Quellmeifsel hält er die, welche ans dem 
Marke des Kafferkorns (Holcus Sorghum) bereitet 
werden. Uebrigens wendet er aneli das Syringotom 
an, und fchneidet die Schwielen aus. 3a) Doch hält 
er es belfer, die Schwielen vor dem Schnitt durch 
Aetzmitte), als: ägyptifche Salbe, Präcipitat u. f. w., 
wegzubringen, und rühmt zuerft die Syringotome 
mit einem Knöpfchen an der Spitze.

6.
Am meiften ward der vorfichtigc Schnitt von 

Jul. Cäf. Aran zi empfohlen, der viel Erfahrung 
in der Behandlung diefer Krankheit gehabt zu ha­
ben fcheint. Nach dem Schnitt mit dem krummen 
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Fiftelmeffer wendet er austrocknende Mittel an, 
die in Mvrrhe, Weihrauch, Zucker und Terpen- 
thin beftehn, und fpritzt fleifsig Wein mit Honig 
Und Myrrhen ein. Wo Verftopfung Statt finde, 
muffe man blofse Stuhlzäpfchen aus Seife beybrin- 
gen: denn feuchte und öhlichte Sachen feyn hier 
fchädlich. 2/ł)

Bey der Apolinofe blieben noch Jak. Dale- 
cnamp, Д5) Joh. Girault 2b) und Jak. Guille*  
meau, 27) welcher letztere auch die blinden Fi- 
fteln dergeftalt band, dafs er die Schnur durch das 
Oehr jener zweyfchneidigen Nadel zog, die er, 
wie fein Lehrer Paré, in der Röhre durch den Ka­
nal der Fiftel hinein brachte.

24) De tumor, ptaeter nàt. c. 6r. p. 277. Г.
a5) Chirurgie francaife, p. 5ßo. (Lyon 157^. 8-)
26) Quelques traitez des operat. de chirurg. Par. 1610. 4і
а7) Chirurgie francaife, p. З10- (Paris T59Í" f°l')
28) SubCtd. m«dic. lib. HL с. 4. p. 27».

Das glühende Eifen zog Durante Scacchi al­
len übrigen Methoden vor, nachdem er vorher mit 
dem alten Fiftelmeffer das Hohlgefclnvür geöffnet 
hatte. 24 2S) Doch Hierom Fabricius von Ac­
quapendente fand viele Nachfolger, da er fa 
wohl (liefe Methode, als auch die Quellmeiïsel und 
die Apolinofe gänzlich verwarf, weil fie die Kur 
zn fehr verzögern und fchmerzhaft machen. Er 
erweiterte zuerft den blinden Gang des Hohlge- 
fchwürs mit einer Sperrzange, fpritzte ihn dann 
mit Wein aus, der mit Myrrhen und Weihrauch ge­
kocht war. Hierauf fchnitt er auf einer gefurchten 
Sonde mit einem langet!, fpitzigen und vorn etwas 
gekrümmten Scalpell oder mit dem KnopfmeiTer 
die Fiftel auf, und ftreute Kupferblüthe in das Oe» 
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fchwür, um die Schwielen wegzunehmen. Der 
Entzündung fetzte er Betenblätter und Mehlbrey 
entgegen. 29)

Ungeachtet Marc. Aurel. Severinus, auf 
Abu ’1 Kafem’s und Scacchi’s Anfehen , zum Theil 
noch das glühende Eifen empfiehlt, 3°) fo ift er 
doch der Anwendung des Schnitts günftiger, von 
deffen glücklichem Erfolge er mehrere Beyfpiele 
anführt. 3')

7-
Umftändlich lehrt loh. Scultetus die Me­

thode des Schnitts, die er von feinem Lehrer Adr. 
Spigel gelernt hat. Ift die Fiftel durchgehend, 
oder an beiden Enden offen , fo bedient er lieh ei­
ner hibernen Röhre, die etwas gebogen, und an ei­
nem Ende mit einem Knopfe verfehen ift; ferner 
eines ebenfalls gekrümmten und am Ende mit ei­
nem Knopfe verfehenen Syringotoms. Durch die 
Enden beider Werkzeuge zieht er einen doppelten 
feidenen Faden, nachdem er den Syringotom in die 
Röhre hinein gefteckt hat. Die Röhre bringt er 
nun durch die Fiftel und zieht he fo zum After her­
aus, dafs das Fiftelmeffer in dem Hohlgefchwür 
bleibt. Nun fafst er, indem die Röhre an dem Fa­
den herab hängt, den Syringotom mit beiden Hän­
den , und fchneidet auf einen Ruck die Wand des 
Gefchwürs durch. Darauf ftreut er Präcipitat auf. 
Hat die Fiftel ein blindes Ende, fo bedient er heb 
einer hibernen gekrümmten Sonile, die an einem 
Ende eine zweyfehneidige Nadel, am andern aber

29) Opp. ehir. P. I. c. 57. p. 245.
50) Pyrotechn. P. II. c. 92. p. 2g6.
31) De medic, etßcac. P. II. c. 60. p. iiq.
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ein Oehr hat, welches einen doppelten feidenen 
Faden aufnimmt. Auf die fcbneidende Spitze fteckt 
er ein Wachskügelchen, und bringt nun diefes Fn- 
ftrument in den Hohlgang, und nachdem er das 
blinde Ende durchftofsen hat, fo zieht er den fei­
denen Faden durch, der nun drin liegen bleibt. 52)

Petr, de Marchettis Kurart weicht von 
den vorher gebräuchlichen nicht lehr ab. Wir fin­
den hier wieder die alten Quellmeifsel, Fabricius 
Syringotom und trocknende Mittel: doch will er 
Votn blofsen Digeftiv fehr gute Wirkungen zur 
Schmelzung der Schwielen bemerkt haben, und be­
dient fieli bey Fifteln, die nicht viel Schwielen, fon­
derli wäfferichte Jauche enthalten, eines Gorgerets. 
Sehr hartnäckige Schwielen denkt er mit Schwe- 
felfäure undScheidewaffer zu vertilgen; vorzüglich 
rühmt er aber die Schwefelbäder Italiens in diefer 
Abficht. Vor dem Einfchnitt in den Schliefsmus- 
kel des Afters braucht man fieli nicht zu fürchten: 
Wenn diefer Muskel nur nicht ganz durchfcbnitten 
Werde, fo folge kein unwillkührlicber Abgang 
darnach. 33)

Mit dem altern krummen Knopfmeffer ©perir­
teli auch Hiob van Meekren 34) und Corn, van 
Solingen. 35) Dagegen dachte Matth. Gottfr. 
Purmann feinen Zweck vollkommen mit Ein­
spritzungen von Kalkwaffer, gebranntem Alaun, 
verfüfstem (¿ueckfilber und Operment zu errei­
chen. 36)

З2) Armament, chirurg, tab. XI.V. p. rog.
ЗЗ) Obfervat. medico - cliir. p. 153 — »73-
34) Obíerv. medico-chir. c. 6r. p. 277 — 2g3-
35) Manuale operat, der chir. p. 224.
ЗО) Chirurg. Lorbecrkrani, Th. II. K. $6- S-700. f.
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Fait alle bisher gebräuchliche Kurarten wand­
te Rich, Wife man ohne einen befondern Unter- 
fchied an. Er fetzt noch die Schere hinzu, womit 
iolche Fifteln, die nicht fehr lange und tiefe Gän­
ge bilden und nicht viele Fiilten enthalten, aufge- 
fchtìitten werden können. Des flöllenfteins kön­
ne man Geh zur Wegbringung der Schwielen be­
dienen. 37)

8.
Gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 

ward die Operation fehr berühmt, die der franzö- 
ßfche Wundarzt Karl Franz Felix an dem König 
Ludwig XIV. vornahm, um ihn von einer Gefäfs- 
fiftel zu befreyen. Lud w. L c m о n n i e r befchreibt 
fie in einem eigenen Buche. 38) [)er Wundarzt 
nahm den Schnitt faft auf diefelbe Weife vor, wie 
Spigel und Scultetus es gelehrt hatten. Nur be­
diente er fich eines biegfamén Stilets, welches am 
Ende eines langen Syringotoms angebracht war. 
Die Schneide des letztem war mit Papier umwi­
ckelt und die Spitze mit einem Knopfe verfehen: 
man nannte in der Folge dies Meffer das к ö n і g 1 і • 
che: vorher wurde die änfsere Oeffnung der Fiftel 
etwas erweitert. Dann brachte man das Stilet hin­
ein und zog es aus der Oeffnung im Maftclarm wie­
der hervor; das Fil’telmeffer folgte: fo wie diefes 
den ganzen Kanal einnahm, fo ward das Papier ab- 
gelötet; und das Melfer am Griff und an dem Stilet 
fo gezogen, dafs es die äufsereAVand der Fiftel auf 
einen Ruck durchfchnitt. Der Verband gefchah 
mit Apoftelfalbe.

37) Eight chinirgie. treatifes, Б. III. ch. 2. p. 366г
33) Traite de 1-а filtule de I’ainis. Paria 1689. I2-
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Dies war auch die Methode, welche Pet. 
Dionis lehrte, der übrigens die ichwielichten 
Stellen durch Einfchnitte, nach geöffneter Fiftel, 
vertilgte. Um blinde Fifteln , die vom Maftdarm 
aus fich unter die Flaut fortziehn, zu öffnen, fchlägt 
er ein gebogenes Stilet mit einem langen und kur« 
7-en Arme vor: den letztem bringt er in die Oeff- 
uung der Fiftel, und zieht dergeftalt nach fich, dafs 
das Ende des kurzen Arms den Ort anzeigt, wo 
das blinde Ende der Fiftel durchftofsen werden 
mufs. Er verbindet übrigens blofs mit Oelil und 
Eygelb. 59)

Diefe Rathfchläge wiederhöhlte de la Vatf- 
guvo n, und fetzte hinzu, dafs, wenn die blinde 
Fiftel fich zu weit vom After erftreckt, man ihr 
blindes Ende lieber mit Aetzmiiteln öffne. Im. 
Nothfalle kö nne man fich auch der Schere bey klei­
nen Fiftelgängen bedienen. Nach der Operation 
ftopft er die ganze Fiftel mit Bourdonnets aus, die 
mit eiternden Mitteln getränkt find. 4°)

Phil Ma fi ero erneuerte Marchettis Vor- 
fchlag, das Gorgeret zu gebrauchen. 4*)

Eben fo urtheilen faft alle übrige Schriftfteller 
jener Zeiten. Die Apolinofen, die Ouellmeifsel, 
die Aetzmittel kamen immer mehr autser Ge­
brauch, je mehr das Beyfpiel Ludwig’s XlV., der 
fich durch den Schnitt hatte operiren laffen, zur 
Nachahmung reizte. 4a)

9-
Joh. Ludwig Petit verbefferte diefe Opera«

$9) Cours ¿’opérât. de chirurg, p. $48- *•
4°) Traité complet des opérât, de chirurg, p. 1$9- С 
4і) Il Chirurgo in pratica. Venez. 1690. g.
4’-) Solingen, manuale Operat, der Cbir. p. 223. 

2З
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tion, indem er fie einfacher machte. Felix Stilet 
liefs er an dem Biftouri weg, weil feine Durchbrin- 
gong zu viele Schmerzen mache, und fchnitt auf 
einer gerinnten Sonde mit einem mäfsig gebogenen 
einfachen Scalpell die Fiftel auf. Mit eben diefem 
Scalpell nahm er auch die Schwielen weg, und ta­
delte den Gebrauch der Scheren. Er fürchtete auf 
keine Weife die Verletzung des Schliessmuskels, 
denn die Fafern deffelben wachfen febr gut wieder 
zufammen. Die Blutungen fuçhte er durch Tam­
pons und trocknende Mittel zu ftillen. 43)

Auch Henr. Franz le Dran luchte die Ope­
ration derblinden Fifteln, die fieli vom Maftdarm 
aus erftrecken, zu verbeffern. Er bringt einen 
Finger in den Maftdarm, um die fchwjelidile Stel­
le zu fühlen, die den Eingang des Hohlgefchwürs 
bezeichnet. Die äufsere fchwielichte Stelle an dem 
Gefäfs durchbohrt er gleichfalls. In die letztere 
fteckt er nachher eine gerinnte, ftumpfe Sonde 
hinein, und führt in der Furche derfelben ein fpit- 
ziges Stilet fort, bis er den After etwas über der 
fchwielichten Stelle damit dur.chftochen hat. Dann 
zieht er die Sonde und das Stilet zum After heraus, 
und fchneidet alles durch, was zwifchen beiden 
Enden des Fiftelganges liegt: mit dem Scalpell 
nimmt er die Schwielen weg, oder fchneidet fię 
ein. Bey jedem Mefferfchnitt mufs man aber vor­
her mit dem Tinger zufühlen, dafs man nicht ein 
beträchtliches Gefäfs verletze: und wenn deffen 
ungeachtet eine Blutung erfolgen follie, fo ftillt er 
fie mit einer Compreffe in ftyptifebes Waffer oder 
in Rabel's Effenz getaucht. 44) Dazu empfahl Job.

43) Traite des malad, chirurgicales, vol. II. p. 16'5, 
44) Traile des opérations de chirurg. p. r.44. f
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Aftruc einen ftvptifchen Liquor) den der Chirur­
gus Matte bereitet hatte. 45) Le Dran machte 
auch fehr merkwürdige Beobachtungen von glück­
lichen Operationen folcher Fifteln bekannt, die 
fich längs dem Maftdarm hinauf erftreckten, und 
von einer, die durch einen ftecken gebliebenen 
Knochen erregt war. 4»)

Einige gute Regeln beym Sondiren gab Croif- 
fant de Garengeot an, und bemerkte befonders, 
dafs man fich der Operation enthalten müffe, wenn 
die Fiftel höher in den Maftdarm hinauf gehe, als 
man mit dem Finger reichen könne: denn dann 
fey man in Gefahr, wichtige Arterien zu verletzen. 
Seine Methode felbft kommt mit der von le Dran 
überein. 4?)

io.
Henr. Bafs fchlug zur Operation ein Werk­

zeug von angeblich neuer Erfindung vor, welches 
aber mit wenig Veränderungen daffelbe war, was 
fchon Felix und Dioaiis empfohlen hatten : nur dafs 
das Stilet mit dem gebogenen Biftouri keinen Win­
kel machte, fondern in demfelben Bogen fortlief. 
Die Schwielen fuchte er durch ägyptifche Salbe 
wegzubringen. Aeufsere Fifteln operirte Bafs fo, 
dafs er ein biegfames Stilet durchbrachte, und auf 
diefem die Wand auffchnitt. 48)

Laur. Heifter’s Rathfchläge haben nichts 
eigenes, fondern find aus allen bisher bekannten zu» 
fammen gefetzt. 49) Doch ift er der erfte, der die

45) Disf. de Mni fißula. Morispel. 1718- 4‘
46) Oblervat. de chir. voi. IL p. 207. Г.
47) Traité des opérât, de chirurg. Vol. it. p. 354' к
48) Halter disi, chirurg. vol. IV. p. 430. I.
4э) Chirurg. К. 131. S. 691. f.

a3 *
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Geräthfchaft eines bremifchen Wundarztes Run­
ge bekannt machte. Diefe beftand in einem Gor- 
geret, welches, mit feiner Rinne nach der Fiftel 
gekehrt, in den Maftdarm, doch etwas höher als 
die Fiftelöffnung, gebracht wurde; in einer ge­
wöhnlichen Hohlfonde, welche man durch die äu- 
fsere Oeffnung in die Fiftel dergeftalt brachte, dafs 
ihr Ende auf dasGorgeret ftiefs; und in einem Scal- 
pedl mit langer Klinge und ftarker Spitze, womit 
man auf der gerinnten Sonde die ganze Wand der 
Fiftel auffchnitt.

Den Gebrauch der Quellmeifsel und die Weg­
nahme der Schwielen mit dem Melier tadelte Abrah. 
Titfingh, indem er die letztem blofs mit Dige- 
ftivmitteln zu fchmelzen hoffte. 5°) Doch verthei- 
digte Bened. Duddell die erftern da, wo die Fi­
ftel erft entftanden und von keiner kachektifchen 
Befchaffenheit unterhalten werde. 5і) Auch Sam. 
Sharp liefs Quellmeifsel zu, wenn die Oeffnung 
der Fiftel zu klein ift, als dafs man mit dem Scal- 
pell hinein kommen könne. Die Schere verthei- 
digte er in dem Falle der oberflächlichen Filteln, 
die keinen fehr langen Kanal bilden. 5а)

Zach. Plainer wiederhohlte Je Dräns Rath- 
fchläge, und empfahl unter andern ein verborge­
nes Fiftelmeffer, welches S e n ff nach dem Mu­
iter des Garengeot fchen verborgenen Bruchmef- 
l'ers gearbeitet hatte. 53) Georg Heuermann

50) De verdonkerde heelkonit der Amfterdammers, p. 39G. 
(Alkmaar 1730. 4.)— Kultuureu bettole tot opbotiw der 
heelkonlt. Amfi. 1751. g-

51) Appendix to the treadle of the eye. Load. 1735. 3-
52) On the operat, of fnrgrrv. p. 71. Í.
55) Lulłir. chirurg, rat. 954« 1006. tab. IV". fig. 17.
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verwirft diefes und andere künftliche Inftrnmente: 
mit einer gekrümmten Schere und einem Biftouri 
glaubt er allein fertig zu werden : auch räth er be- 
fonders den After durch Wieken offen zu erhalten, 
damit er nicht vermiRelft derNarbe verwachfe. 54)

1 i.

Eine neue Geräthfchaft, die Adam Drum« 
mond in Edinburgh für die Gefäfsfiftel erfunden, 
machte Alex. Monro bekannt. Wenn nämlich 
eine auswärts offene Fiftel neben dem Maftdarme 
fortgeht, ohne fich in ihn zu endigen, fo bediente 
fich Monro eines Werkzeuges, welches einige 
Aehnlichkeit mit dem Zugmeffer der Tifchler hat, 
am vordem und untern Ende mit einem Knöpf­
chen, am obern Ende aber mit einem Schnabel von 
biegfamen Stahl verfehen ift, an deffen Ende eben­
falls ein Knöpfchen fitzt. Dazu gehört noch eine 
gerinnte Sonde, über deren Furche fich die Ränder 
halbmondförmig zufammen fchlagen. Diefe Sonde 
bringt man, mit der Furche gegen den Maftdarm 
gekehrt, in die Fiftel, und in der Furche läfst man 
das Knöpfchen unten an dem Meffer fortgehen. 
Auf diefe Art nimmt die Schneide alles weg, was 
zwifchen der Fiftel und der Darmhöhle liegt. 
Monro felbft bemerkt, dafs der Gebrauch diefes 
Werkzeuges mit mchrern Unbequemlichkeiten ver­
bunden fey, und dafs befonders der Schnabel von 
den Falten des Maftdarms oft aufgehalten wer­
de. 55)

54) Abh. von den vorn, chirurg. Operationen. B. II. S. 205. f.
55) Medic, effays and obferv. of Edipb. tom. V. p. 583« lab.

VI. fig. 2.
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Salvat. Morand gab keiner der bisher ge­
wöhnlichen Methoden den Vorzug: felbft die Apo- 
linofe der Alten wollte er nicht ganz verachten. 
Die Bemerkung von le Dran, dafs fremde Körper 
bisweilen in der Fiftel gefunden werden, betätigte 
er, und füllte die entftandene Blutung in einem 
Falle mit dem glühenden Eifen. 5ü) Cofte, der 
fich blofs an den Schnitt hielt, will, wenn die Fi- 
fiel höher geht, als man reichen kann, doch fo 
viel einfchneiden, als man mit dem Meffer abrei­
chen kann; eine Idee, die unnütz und fchädlich 
ift, weil folche Fifteln doch nicht heilen und durch 
einen blindlings gemachten Schnitt die wichtigften 
Theile verletzt werden können. 57)

Auch Friedr. Pallas verfichert, dafs ober­
flächliche Fifteln fehr oft ohne alle Operation 
durch Einlpritzungen, eingelegte Bourdonnets 
und gute Diät geheilt wenden. Bey blinden be­
trächtlichen Fifteln durchbohrt er das blinde Ende 
dreyMahl, erft mit der Lanzette, dann bringt er 
eine biegfame Nadel in einer gerinnten Sonde et­
was über der fchwielichten Stelle durch, und zieht 
nun diefe Nadel fo aus dem After hervor, dafs man 
mit dem Scalpell die ganze vordere Wand der Fi­
ftel durchfchneiden kann. Auch könne man die 
Sonde fo einrichten , dafs an dem einen Ende ein 
Faden durch ein Oehr gezogen, an dem andern 
Ende oder dem Griffe aber befeftigt werde, nach­
dem man die Sonde durch die Fiftel gebracht habe. 
Die einzelnen fchwielichten Stellen fchneidet er al­
le ein. 58)

56) Optiecula , vol. II. p. 154.
■ 57) Eilai fur la filtrile А Гализ. Berl. 1751. 8-

¿8) Chirurgie, S. 364.
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Benj. Pugh’s Geräthfchaft beffa nd in einer 
Sperrzange, einem hölzernen Gorgeret und einem 
verborgenen Biftouri. 59)

1 2.
In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 

ward die alte Apolinofe, auf Morand’s Rath, von 
Pet. Foubert wieder hervor gefacht. ^°) Anftatt 
des Garns, welches die Alexandriner dazu nah­
men, wählte Foubert einen bleyernen Draht, den 
er durch die Fiftel, wenn fie an beiden Enden of­
fen war, brachte, und nach dem dritten Tage im­
mer flärker anzog, bis die Wand der Fiftel einge- 
fchnitten war. til) Um diefen Draht durchzubrin­
gen, bediente fich Foubert eines hibernen Stilets, 
das an einem Ende mit einem Knöpfchen yerfehrç 
und am andern auf vier bis fünf Linien ausgehöhlt 
war, um den Bleydraht hinein zu ftecken. Dies 
Stilet nannte Foubert feine Spicknadel. Um den 
Bleydraht in jenem Loche zu befeftigen , that Fou­
bert etwas geftoisenes Siegellack hinein, hielt das 
Stilet über das Licht, und wenn das Siegellack 
fchmolz, fo fteckte er den Bleydraht hinein, der 
nun feft fafs.

Auch Petr. Camper ward ein Lobredner 
der Apolinofe, die er aber nicht mit einem Bley­
draht, der zu Schmerzhaft fey, fondern entweder 
mit Zwirn oder mit Seide bewerkftelligt willen 
wollte. Die Vorzüge der Apolinofe fetzt er darin,

59) Treat, of midwifery, p. i44- tab. VII. Vili. (Lond. 1754*  
8-)

60) Andry discours, combien la chirurgie doit aux travaux des 
médecins. Paris 1773, ß.

Ci) le'Blanc précis d operai, de chirurg, vol. I. p. 97.
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dafs man keine Blutungen zu fürchten habe, dais 
çUbey keine andern Theile verletzt und der Stuhl­
gang nicht gehindert werde. Auch das Ausfchnei- 
den der Schwielen tadelt er, und erwartet das Mel­
ile von eiternden Mitteln. 62 6з 64 65 * 67)

62) Kleine Schriften ,*B. II. St. r. S. 136 — 163.
63) Mein. Inr le traitement de la filtule à l’anus par la ligature.

Siockh. 1766. 8-
64) Chirurgiíka händelür, p. 311. f.
65) Journ. de medec. vol. XLL p. 70.
66. lb vol. L. p/36;.
67) Medic.-chirurg. Beobacht. Tb. LS. 170.

Job. Franz Bousquet machte die Apolino- 
fe mit einem Bleydraht, den er mit Scharpie um­
wickelte und vermittelet einer Spicknadel in die Fi- 
ftel hinein brachte. Auf diefe Art werde kein be­
trächtlicher Schmerz erregt und man brauche den 
Draht nicht lehr feft anzuziehen. Diefem Bev- 
fpiele folgte Olof Aerei, indem er die Spickna­
del mit dem Bleydraht nicht gerade durch die 
Darmöffnung der Fiftel, fondero etwas über der­
selben durchführte. 64) Mich. Jof. Majan It 
fchärfte ebenfalls diefen Rath ein , dafs man den 
Bleydraht etwas über der fchwielichten Oeffnung 
der Fiftel im Maftdarm durchführen und ihn nicht 
gar zu ftark zufchnüren müffe, damit keine zu hef­
tige Entzündung folge. ^5) Auch Sagoux trat 
auf die Seile der Anhänger der Apolinofe, aus 
Gründen, die fchon Camper angeführt hatte, 
und Hunczovsky verfichert, dafs zu feiner Zeit 
diefe Methode in der Charité zu Paris allgemein 
angewendet worden fey. 67)

Ludolph Guckenberger gab der Apolino­
fe die bekannten Vorzüge, und erinnerte belon- 
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derę, dafs, wenn mit der Fiftel Hämorrhoidal - Be­
schwerden verbunden feyn, vorn Schnitte leicht 
bedenkliche Blutungen entftehn, welche bey der 
Foubert’fchen Methode nicht zu fürchten feyn. Den 
einzigen Fall nimmt er aus, wo die Fiftel viele Ne­
bengänge mache: da fey freylich die Apolinofe 
flicht zu empfehlen. Den Bleydraht aber verwirft 
er, weil, wenn die Fiftelöffnung etwas hoch her­
auf im Maftdarmift, man lieh einer Zange bedie­
nen müffe, um fie heraus zu ziehen, welches nicht 
ohne grofse Schwierigkeit gefchehen könne. Ein 
Faden aus Seide fey viel zweckmäfsiger und faule 
nicht leicht. Nur müffe die Durchbohrung des 
Maftdarms vermittelst einer Spitzigen Sonde über 
derinnern Oeffnung der Fiftel erfolgen. $8)

Fi eli t z, c9) Sch n ei d er 7°) und Loffi er 7і) 
bestätigten den Nutzen diefer Methode,

13.

Etwas weitläufiger machte Default die Fou- 
hert’fcbe Methode, indem er erft eine Sonde, dann 
eine Röhre, und durch die letztere den Bleydraht 
in die Fiftel brachte, und mit den Fingern den 
Draht zum After heraus zog. Die zwey Enden 
des Drahts fteckte er durch eine platte Silberne 
Röhre, die zwey Linien dick und fünf bis fechs 
Linien lang war, fo dafs beide Enden aus der ei­
nen Oeffnung der Röhre hervor hängen. An bei­
den Seiten diefer Oeffnung waren ein Paar Ein­
schnitte. Man Soll die Röhre gegen das Mittel­

es) Disf. de ligaturi fifiularum ani. Gott. 1784*  4*
69) Richter s chirurg. ВіЫ. В. Vili. S. 526,
70) Da/. B XL S. 156,
7і) Da/ В. ХЦ. S,348,
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fleifch drücken, den Faden anziehen, die Enden in 
die Einfchnitte biegen und abfchneiden. Wenn die 
Fiftelöffnung im After fo hoch war, dafs er fie 
nicht mit den Fingern erreichen konnte, fo bedien­
te er fich dazu einer eigens zu diefem Zwecke er­
fundenen Zange, die einer dicken, in der Länge 
gefpaltenen Hohlfonde gleicht, welche fich öffnen 
und fchliefsen läfst. Wenn das blinde Ende der 
Fifrel durchftofsen werden mufste, fo gebrauchte 
Default dazu einen Troikar, oder eine fpitzige 
Sonde, die er durch die Röhre hinein brachte. 
Nach drey bis vier Wochen fiel der Draht gewöhn­
lich heraus, und man füllte nun den Einfchnitt mit 
Scharpie aus. Wo Verwachfungen im After wa­
ren, bediente er fich feines Kiotoms (Coupe - bride), 
welches wir fchon oben beym Steinfchnitt ange­
führt haben. 72)

Auch Sabatier empfahl den Bleydraht, nur 
dafs er ihn mit Scharpie umwickelte und äufserlich 
die Enden blnfs zudrehte. 73) Doch zog er in den 
meiften Fällen den Schnitt vor, zu welchem die 
Geräthfchaft unterdeffen auf mannichfache Art vcr- 
beffert worden war.

14,
ZuvÖrderft hatte nämlich Percival Pott den 

Schnitt zu vereinfachen und die zufammen gefetzten 
Werkzeuge hey demfelben zu verbannen gefucht. 
Er bediente fich eines einfachen, etwas gekrümm­
ten Scalpells, mit einem Knopfe verlebn, brachte 
den Finger in den After, und durchfchnitt mit ei-

72) Chirurg. Nachiafs, Б. II. Th. 4. S. roo. f.
75) Lelub. für prakt-Wundärzte, Th. IL S. 200. 20t, 
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Hem Zuge die ganze Fift el. Er fetzte mit vieler Be*  
urtheilung alle die nachtheiligen Folgen der Aetz- 
mittel aus einander. Die fchwielichten Theile 
fchnitt er nie aus, fondern erwartete von der erfol­
genden Eiterung die Schmelzung derfelben. Soll­
ten die Schwielen aber von kachektifcher Befchaf- 
fenheit des Körpers herrühren, fo machte er Ein­
schnitte in diefelben, und berührte die fob wain- 
«lichten Theile mit Höllenftein. 74)

Alex. Brambilla’s Geräthfchaft war et­
was zufammen gefetzt, da fie ein eigenes Werk­
zeug erforderte, um die Hohlfonde aufzuneh­
men. 75)

Auch Benj. Bell rieth, ftatt des Gorgerets 
fich des Fingers zu bedienen; denn durch das er- 
Itere könnte leicht die Blafe verletzt werden. Das 
Meffer brauche nur an der Spitze fondenartig zu 
feyn, damit der Finger nicht verletzt werde. 
Bell verwirft alle Wieken und legt blofs Schar­
pie ein. Die Schwielen fchneidet er nicht ein, 
weil fie grofsen Theils aus verhärtetem Eiter ent*  
ftehn. 7C)

Das Rungifche Gorgeret ward inzwifchen von 
Percy dadurch verbeffert, dafs er die Ränder def- 
felben einbiegen und es von Holz machen liefs. 
Die Spitze ift gefchloffen , die Höhle zwey Linien 
tief und es wird von einem Zoll bis auf 5 Linien 
allmählig fchmaler. Der Griff macht einen Har­
ken Winkel mit der Rinne des Inftruments. Die 
Vortheile diefes Gorgerets fetzt der Erfinder febr

74) Chirurg. Wprke, Th. II. S. з"о. t.
76) Plenk's Samml. von Beobacht. Th. II. Taf. 5.
/6) LebrbegrifF der Wundarzoeyk. Tb. IL S. 260. f. 
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hoch an: es diene befonders, um Scharpie und 
Aetzmittel in die Fiftel zu bringen. 77)

Mit diefem Werkzeuge operirte auch D clan­
ge, der, nach Default’s Anleitung, ebenfalls den 
Schnitt zu vervollkommnen fuchte. Er fd wohl, 
als Sabatier, hielten viel auf die Einbringung ei­
ner mit Gerat beftrichenen Mefche oder eines 
Dochts. 78)

Savigny machte an dem Pott’fchen Meffer 
die Verbefferung, dafs an der Seite des mit einem 
Knopfe verfehenen Scalpells eine fpitzige Klinge 
angebracht wurde, die man hervor ziehen und zu­
rück fchieben kann. Beide Klingen find mit einer 
laufenden Schraube an einander befeftigt. Hier­
durch erreichte er den Vortheil, dafs, wenn, bey 
zurück gezogener fpitziger Klinge, das Meifer in 
die Fiftel und der Finger in den Maftdarm gebracht 
war, man das Knöpfchen mit dem Finger fühlen 
und alfo die Stelle beftimmen kann , wo der Darm 
durchbohrt werden mufs. Alsdann erft fchiebt 
man die fpitzige Klinge vor, um die Durchbohrung 
vorzunehmen. 79)

Die Schere fuchte Valtolini dergeftalt 
wieder zu empfehlen, dafs er die Klingen derfelben 
aus einander nehmen und nach einander einbrin­
gen liefs. 8°)

iS.
Dafs auch ohne alle Operation blofs durch

77) Journ. de me'dec. vol. LXXII. p. 175. — HufelttncTs 
neueße Annalen der franz. AK. Tb. I. S. 166.

78) Defaults chirurg. Nachlais, B. II. Th. IV. S. 113.
79) London medie, journ. vol. XI. P. 3. p. 22g.
yo) Della filióle dell’ apo. pergam. 8« '
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Finfpritzungen, von Ammoniak • Gummi, wenn 
die Fiftel ihren Grund in der Verhärtung der Prü­
fen des Gekröfes habe, diefelbe geheilt werden 
könne, bewies Evers durch eine intereffante Er­
fahrung,81) und Aug. Gotti. Richter führte dies 
noch weiter aus, indem er zeigte, dafs bey Leuten, 
die eine Anlage zur Schwindfucht haben , die Ope­
ration die nachtheiligften Folgen bevor bringe. 
Uebrigens bedient fich Richter beym Schnitt des 
Savignv’fchen Meffers, ohne doch die fchwielicb- 
ten Stellen alle Mahl wegzunehmen , die er meh- 
fentheils für Folgen einer entzündlichen Härte 
hält. Das Gorgeret wendet er nur da an, avo 
die innere Fiftelöffnung fehr hoch hinauf gebt. 
In eben diefem Falle zieht er die alte Apolinofe 
Vor. 82)

81) Amtmanns Magazin , B. I. S. 500.
82) Anfangsgr. der Wnndarzneyk. B. \ I. S. /¡op — 4Є5.
83) Kuhns phyt. -medic. Journ. J. 1&01. S. 650. f.

Die Furcht, bey kleiner äufsern Oeffnung das 
Polt’fche M effer nicht gehörig einbringen zu kön­
nen und wichtige Theile mit feiner Schneide zu 
Verletzen, bewog Thom. Whately, ein mit einer 
Schneide verfehenes, fchmales Biitouri zu empfeh­
len, deffen Schärfe vermittelft einer Schraube in 
dem A ugenblick weggezogen werden kann, wo 
man mit der Spitze des Werkzeuges an den zu 
durchbohrenden Darm anftöfst. 8^)

Jof. Flaja ni ward durch Erfahrungen über- 
Zeugt, (L'iis die Wegnahme einer Portion des 
Sehliefsmuskels unförmliche Narben und andere 
^elchwerden hervor bringe: er empfiehlt daher 
nur den länglichen Einfchnitt. Die Blutungen ftill- 
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te er alle Mahl mit der Mefche, in ftyptifches Waf­
fe r getaucht. In einem Falle gelang ihm die Aso­
linole mit gewichften Hanffäden. 84)

84) Collezione d’offervazioni e rifleffioni di chirurg, vol. И. 
p. 250. I.
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Selten hat man bey irgend einem praktifchen 
Gegenftande die Nothwendigkeit hiftorifcher Un- 
teriuchungen fo fehr eingefehn; aber feiten find 
auch, ftatt gründlicher Kritik der Thatfachen , fo 
Viele voreilige Schlüffe gewagt, feiten haben die 
Leichtgläubigkeit, das Vorurtheil oder felbft die 
Leidenfchaft fo viele Mifsgriffe gethan , als in der 
Gefchichte diefer Operation. Davon ift man all­
gemein überzeugt, dafs nur der Erfolg, nur die 
Vergleichung der glücklichen mit den unglückli­
chen Fallen über die Zulaffigkeit oder Verwerflich­
keit diefer Operation entfcheiden. Aber die Un- 
terfuchung und Berechnung diefer Fälle hat man 
entweder mit offenbarem Vorurtheil oder mit zu 
grofser Flüchtigkeit angeftellt.

Vorurtheil und Leidenfchaft fprechen fait aus 
jeder Zeile der Gefchichte des Kaiferfchnitts, die 
uns Sacombe in der Lucine frdnçaife ' auftifćht • 
Und offenbar zu flüchtig ift der jüngere Klein ver­
fahren, wenn er behauptet, dafs unter 116 bekann­
ten Kaifergeburten, 90 glückliche und ¿6 Unglück­
liche Fälle Vorkommen.'') Die Folge diefer Ab­
handlung wird ganz andere Resultate liefern. Erft 
ober glaube ich einen ünterfchied zwifchen dem 
ka-lęrfchnitt nach dem Tode und dem, der an ei-

r) Leder5» Journ. Î3- TI. St» 4*  S» 74®' f*  
34
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ner Lebendigen vorgenommen wird, machen ziv 
müffen. Beide aber mufs ich wieder als verfchie- 
den von der Gaftrotomie, oder dem Bauchfchnitt 
betrachten, der im Fall einer Empfängnifs aufser- 
halb des Uterus unternommen wird.

A*  Kaiferfch nitt nach dem Tode.

2) Apollad, lib. Ш. с. 4. р. igß. 187. cd. Неуп..-~ Luciart* 
Deor. dialog, p. go. vol. I. opp. ed. Schmieder.

5) Ooid. metamorph, lib. Ы. f*b. 9. v. 6go, f.
4) Aen. lib. X. V. 514.

2.
Wenn eine Perlon in den letzten Monaten der 

Schwangerfchaft ftirbt, fo ift es eine febr natürli­
che Idee, dafs man das Kind noch zu retten und 
durch einen Schnitt aus dem Leibe der todten Mut­
ter hervor zu ziehen fucht. Diefer Gebrauch ift fo 
alt, dafs er fich in der Dunkelheit des heroifchen 
Zeitalters verliert. Als Semele verblichen war, 
höhlte Hermes, auf Zeus Befehl, die fiebenmonat- 
liche Frucht, nachmahls Dionyfos oder Bakchus, 
durch einen Schnitt hervor und Zeus verbarg das 
Kind fo lange in feiner Lende, bis es reif war. 2 * 4) 
Auf ähnliche Art foil, nach fpätern Traditionen 
der Römer, Aefkulap zur Welt gebracht feyn. 5) 
Im Kampfe gegen die Rutuler erfchlug Aeneas den 
Lichas, der, „der geftorbenen Mutter entfchnit- 
ten, dem Phöbus geweiht war.,, 4)

3.
Die wahre Gefchichte ftellt uns das Beyfpiel 

des berühmten Sophiften, Gorgias von Leontium, 
als des erften auf, der aus dem Leibe feiner tod-
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ten Mutter auf diefe Art hervor gezogen wor­
den. 5)

Sehr früh muffen die Römer fchon diefe Ope­
ration gekannt haben, denn Numa Pompilius gab 
fchon das nach ihm fo genannte königliche Ge- 
fetz, dafs jede Schwangere, wenn fie fterbe, nach 
ihrem Tode geöffnet werden folle, um dem Staate 
das Kind zu erhalten:

Mulier . quae » praegnans » mortua . ne . hu­
mator . antequam . partus . ei . excida­
tur . quei . fecus . faxit . fpei . animantis » 
cum . gravida . occifae . reus . eftod . b)

Diefem Gefetze zufolge wurden Sci pio der Afrika­
ner und Manilius, der Karthago eroberte, auch der 
erfte aus der Familie der Cäfar’n auf diefe Art 'an 
das Licht gezogen , wie Plinius erzählt. 7) Und 
Sa combe beweifet einen hohen Grad von Lei- 
denfchaft, wenn er dem Plinius Schuld gibt, dafs 
er vom Julius Gafar rede, defíen Mutter bekannt­
lich lange noch gelebt hat. 8)

4.
Im Mittelalter ward das königliche Gefetz von 

der Kirche erneuert, und ausdrücklich verord­
net, dafs man fich erft mit Gewifsheit von dem 
Wirklichen Tode der Mutter zu überzeugen fuchen 

24*

i) Ich kann diefe Thatfache aus keiner alten Quelle beWeifen. 
Abr. Titßngh (Diana ontdekkende her geheim der Vroed- 
meeilers, p. 771, Amll. 1750. 4*) ilt der einzige, der lie be­
richtet.

6) Digeft. lib. XI. tit. 8і De mortati infer. 1. 2.
7) Lib. Vil. c. g.
8) Elémena de la icience d»» accouch. p. agii. (Paris rgo2.

8 )
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folle, ehe man den Sfcbnitt unternehme. 9) Aüch 
erzählt die Gefchichte des Mittelalters mehrere 
Fälle von folchen Kaifergeburten nach dem Tode. 
Burkard, Graf von Linggow, nachmahls Abt von 
S. Gallen, der im zehnten Jahrhundert lebte, ward 
barbarifch genug Ingenitus genannt, weil er 
nicht geboren, fondero aus dem Leibe feiner Mut­
ter Wendilgard gefchnitten war. Io) Eben dies 
wird von Gebhard, Grafen von Bregenz, der nach­
her Bifchof von Koftnitz wurde, erzählt. ") Und 
Sancho Mayor, König von Navarra, ward von ei­
nem Ecleln des Reichs, Namens Guevarra, durch 
einen Schnitt aus dem Leibe feiner Mutter Ximena, 
die von den Saracenen erfchlagen war, heraus ge­
zogen. I2)

Im fechzehnten Jahrhunderte kommen meh­
rere Beyfpiele vor. Der berühmte Feldherr Andr. 
Doria foli auf diefe Art zur Welt gekommen 
feyn. I5) Corn. Gemma verfichert, dafs er fechs 
lebendige Kinder aus den Leibern ihrer todten 
Mütter heraus gefchnitten. G) Horat. Augenius 
erzählt, dafs er eine Bauerinn, die an einem Ma- 
gengefchwür geftorben war, öffnete, und ein le­
bendiges Kind heraus zog, welches bey der Taufe 
den Namen Fortunatus erhielt. *5) Grato von

9) Martene et Durande coll. amplili". voi. VII. p. 1232.
io) Echard. jun. de calib. monalt. S. Gall, in Goldajt. Icript.

rer Alemann, vol. I. p. 41.
li) Schenck obferv. lib. IV. p. 602.
12) Pxoder. a Caftro de inorb. muller, lib. IV. с. 5. p. 44З. 

(Hamb. 1662. 4.).,
*3) Vcnojta disporlo intorno al naicimento degli uomini, p*  

47. (Vertex. 15G2. $.)
14) Cyclognom. lib'. II. с. 6. p. 74. (Antverp. 1569. 4.)
15) Epilt. НЬ. V. 2. с. їх. p. 780, (Irci. 1597. fol.)
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Kraftheim fah den grofsen Anatomen Jul. Cäfar 
A ran zi auf (liefe Weife ein Kind zur Welt brin­
gen. lä) Und Karl Guillemeau fah in Parés Ge­
genwart die beiden Wundärzte le Maire und Pas- 
quier (liefe Operation machen. *7) Er und Karl 
Stephanus gaben fchon umftändliche Anleitun­
gen zu diefer Operation. Man folle, damit das Le­
ben des Kindes deft о eher erhalten werde, wenn 
die Frau mit dem Tode ringe, in die Scheide ein 
Mutterzäpfchen oder einen Keil bringen , auch wo 
möglich den Mund offen zu erhalten fuchen , „ne 
foetui fpiritus praecludatur. „ Dann macht man 
nach dem Tode im linken Hypochondrium mit dem 
Schermeffer einen Schnitt durch die Bauchdecken, 
fticht das Darmfell blofs an, hebt es alsdann mit 
den Fingern in die Hohe, und fchneidet es völlig 
auf, zieht die Gedärme zurück und öffnet den Ute­
rus einen Finger breit. Liegt etwa der Mutterku­
chen vor, fo kann man auch (liefen ficher zerlhei- 
len. Alle (liefe Regeln muffe man nothwendig be­
obachten, weil man doch nicht gthvifs wiflen kön­
ne, oh die Perfon wirklich todt fev. Stephanus 
verfichert, dafs er mehrmahls (liefe Operation ge­
macht habe. '$)

5.
Die Vorfichtsregeln hey der Oeffnung des 

Leichnams der Schwängern wurden felbft von dem 
Gefundheitslribunal zu Venedig 160S dringend em-

16) Craton, confi), et epilt. med. lib. V. p-371- Tref. i5?3 8 )
17) De la groifelle et des accouch. liv. 11. eh. 28- p- 225. (Pa­

ris 1642. §.)
18) Disiect. part. corp. bum. lib. III. c. i. p. 2G1. (Paris 154G. 

fol. )
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pfohlen, und der Kreuzfchnitt verboten, den man 
bisweilen, um fchneJJer das Kind heraus zu ziehen, 
gemacht hatte. Erneuert ward dies Gefetz im Jahr 
1720. I9) Auch Joh. Riolan fchärfte im heb- 
zehnten Jahrhundert die Beobachtung des königli« 
chen Gefetzes ein, indem er einen Fall anführte, 
wo das lebende Kind fich aus dem Leibe der todten 
Mutter von felbft hervor gearbeitet habe. aQ) Er 
widerlegte damit den Joh. Varandäus, der be­
hauptet hatte, dafs das Kind nach dem Tode der 
Mutier durchaus nicht mehr leben könne.21) Die 
umftändlichfte Abhandlung über die ICaifergeburt 
nach dem Tode lieferte Denvs van der Sierre, 
worin er unter andern bewies, dafs oft mehrere 
Stunden nach dem Tode der Mutter das Kind noch 
gelebt habe. 3a)

Zwey Beyfpiele von dem glücklichen Ka і Ге r« 
fchnilt nach dem Tode find mir aus dem fiebzehn- 
ten Jahrhundert bekannt: das eine lieferte Joh. 
Vesl і ng> der ein Kind nach dem Tode der Mut­
ter, die am I'yphus ftarb, durch den Schnitt her­
aus zog. a3) Und der andere Fall ift der, wo der 
nąchmahls berühmte Widerfacher des Harvev’fchen 
Kreislaufs, Vopifc. Fortunatus Pi em pi us, auf 
diefe Art zur Welt kam, 2d)

19) Seb. Mcłii la commare levatrice, p, rog, (Venez. 1721. 4') 
— Рв-J'onè disi, (opra l’operaz celar, p. 15. (Venez. 1778  8 )і і

20) Anthropo!. lib. VI. с. 8- p- 3SO1
21) De adfect. mulier, lib. II. с. іо. p. 358- (Hanov. 1619.

8)
22) Voorïlelling van de Noodzakelykiieid de Keyzerlykeu 

Snee. Amit. 1682. 12.
23) Weljbh ebferv, med. episagm. n. 74. p. 47»
a4) 'lij'tRgk'c Diana, p. 771.
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6.
Im achtzehnten Jahrhundert ward das könig­

liche Gefetz am nachdrücklichften (1749) von der 
fitrdinifchen Regierung erneuert. 25) Auch Lor. 
H e і ft e r 2ti) und vorzüglich Touff. Bordena­
ve 37) übernahmen die Vertheidigung deffelben. 
Uebertrieben find die Lobeserhebungen, welche 
der Sicilianer Franz Em. Cangi a mila 28) von 
der Ausübung diefes Gefetzes machte, und un­
glaublich die Anzahl glücklicher Fälle , die er, als 
Laie, davon erzählt. Fünf Beyfpiele führt er an, 
wo die Kinder aus dem Leibe der Mütter, 15 bis 
24 Stunden nach dem Tode der letztem ausge- 

. fchnitten worden und doch fortgelebt, haben. Im 
Gebiete von Syracus fey in achtzehn Jahren zwan­
zig Mahl diele Operation verrichtet worden. Za 
Girgenti feyn von 22 Schwängern, die ftarben, 
dreyZehn Kinder gerettet worden: zu Montereali 
in 24 Jahren 21 Kinder, u. f. f. Sollte man nicht 
glauben, in Sicilien fey die Schwangerschaft ge­
wöhnlich tödtlich?

In Deutfchland find mir während diefes Jahr­
hunderts folgende Fälle bekannt, Frobenius 
liefs durch einen Balbier diefen Schnitt vorneh­
men. 29) Grafs erzählt daffelbe von einem Wund­
ärzte in Oppeln, 3°) und ein anderes Beyfpiel, wei­

ss) F łajani collez, di offerv. e rifleil. chirurg, vol. Щ. p. 150. 
26) Disi, foetum ex utero matris mortuae mature exfcinden- 

dum effe, Alrorf. 1720. 4-
27) Mém. de 1’acad. des fcienc. à Paris, ann. 1777. toni. II. 

P- r. f.
28) Embryologia facra. Venet. 1763. fol,
29) Presi. Sanimi. Verf. X\ I. 8,412.
Зо) Eph. nat. cur. cant. ІИ. IV. obf. 57. p. 136.
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ches zu Trebnitz vorbei. 3і) Auch erzählten öf­
fentliche Blätter, dafs ein Geiftlicher zu Brüffel 
durch einen auf lehr rohe Weile unternommenen 
Schnitt ein Kind gerettet habe. 52) Das neuefte 
Beyfpiel diefer Art erzählt FI a jani. 33)

В. Gastrotomìe bey der Bauchem- 
pf ä n gn ifs .

7-
Wenn die Frucht entweder u rfp run gl ich in 

den Trompeten oder überhaupt aufser dem Uterus 
ausgebildet, Oiler durch einen Rifs des letztem in 
die Bauchhöhle getreten ift; fo kann unmöglich auf 
dem natürlichen Wege die Entbindung erfolgen, 
und mau Geht Geh in die Nothwendigkeit verfetzt, 
entweder die Frucht der Verwefung im Mutterlei­
be zu übergeben und zu erwarten, dafs Ge durch 
GcTchwÜre ausgeleert werde, oder man kommt der 
Natur zu Hülfe, indem man die Bauchdecken er­
öffnet und das Kind lebendig oder todt heraus 
zieht. Diefe Operation ift eigentlich kein Kaifer- 
fchnht, da man den Uterus dabey nicht öffnet; 
aber lie hat zur Beförderung des Kaiferfchnitts bey- 
getragen. Faft alle, auch die eifrigften Widerfa­
cher des letztem muffen doch zugeben , dafs die 
Gaftrotomie in den angegebenen Fällen unentbehr­
lich ift. Der einzige Peu nur behauptet, dafs, 
felhft bey einem Rifs des Uterus, das Kind dennoch 
auf natürlichem Wege entbunden werden könne,

Зі) Brest Samml. Verf. IV. S. 1991.
32) Daf Verf. XXVII. S. 114.
35) L. c. p. 141.
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wenn man es durch den Rifs in die Höhle der 
Nährmutter erft hinein zu ziehen fuche. 54)

8.
Das erfte Bevfpiel diefer Operation erzählt' 

Matth. Cornax. Hier führte die Natur felbft auf 
die Anwendung des Meffers. Ein Rifs des Uterus 
während der Sch wangerfchaft machte,, dafs das 
Kind in die Bauchhöhle trat: die Perfon war vier 
Jahre lang höchft elend, bis endlich ein Gefchwür 
am Nabel aufbrach, nach deffen Erweiterung das 
Verwefcte Kind heraus gezogen wurde. 35) Aehn- 
liche Fälle, die fich faft zu gleicher Zeit zutrugen, 
berichten Aegid. Hertog und Achill, Pir mi­
ni us Gaffa rns. $6)

Eben damahls (in der Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts) ward die Gefchichte des mit Stein- 
maffe überzogenen Kindes fehr berühmt, welches 
zu Sens durch den Bauchfchnitt heraus gezogen 
Wurde. 57) Eben fo zog Job. M a r eh a n d e t durch 
ein Gefchwür am Nabel eine verfaulte Frucht her­
vor, 38) unc| Steph. Manialdus erzählt von ei­
ner Frau, die drey Mahl die Bauchempfängnifc er­
litten , zum dritten Malde aber ein Geichwür am 
Nabel bekommen, durch welches die letzte verwe­
rte Frucht aus dem Leibe gefchnitten worden. 59)

54) La pratique des accoucbemens. Paris i6p4- 8-
35) Marc. Donat, de medic, hilt, mirai). Jib. IV'. с. 26. F. 239, 

(Vener. î5,“>8- 4-) — Dodan. exempt med. dWerv. p. 506. 
(Colon. 15S0. R.)

36) Dodon. p. 3 - 32S-21
3/) Timan, bilt. fui tempor, lib. XVII. p. 56t. (Oßenb; 1609. 

fol.) — Jlorat. Augen. de homin. partu, Jib. II. c. 2g- p. 95.
38) Fabric. Hilden, opp. p. 908.
З9) Comment, in flipp, de capit, vtilner. Paris 16:9: 8-
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9*
Sehr berühmt ift die Operation , welche Abr, 

Cypri aan, Prof, zu Franeker, an einer Frau 
vornahm, die 29 Monate lang das Kind aufser dem 
Uterus getragen hatte. Nach gemachtem Ein- 
Ichnitte fand man die Frucht mit dem Mutterku­
chen an dem Bauchfelle und den verwachfenen 
Trompeten hängen. Die Operation war glück­
lich. 4°) Cornel. Solingen verficbert, mehr- 
mahls eine ähnliche Operation gemacht zu ha­
ben. 4l)

Eine fait drollige Gefchichte diefer Art er­
zählt Ludw. Leger de Gouey, wo ein Frauen*  
zimmer eine Gefchwulft der Leiftengegend bekam, 
die endlich geöffnet eine unreife Frucht zeigte. 
Die Ernpfängnifs war ohne Zweifel auch in den 
Trompeten erfolgt, und von da war die Frucht 
längs den runden Mutterbändern herab geglitten 
und hatte fich hier entwickelt. 42) Mehrere Fälle' 
von Bauöhempfängniffen, wo die Früchte endlich 
durch Erweiterung eines Gefchwürs heraus gezo­
gen wurden, erzählen Jak. Brodie, L. Bir­
be к, 43) Copping 44) und Karl Dionys de 
Launay. 45)

Ein trefflicher Wundarzt in Bremen, Plunge, 
operirte eine Frau, die elf Jahre lang eine Trom­
petenfrucht in einem eigenen Behältnifs getragen

40) Epift. ad Thom. Millington. Lugd. Bat. 1700. g.
40 Manuale operat, der chirurg, p. 234.
42) La veritable chirurg, p. 4ot-
45) I cfk e’s Auszüge aus den pliiioí. Transact, В. I. S, з44- 
44) ПаГ. B. IL 'S. 521.
4$) Nouveau fyftèipe fur la genera:, de ¡’homme, p.370. (Paris 

I/2Ù §.)
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und dodi unterdeffen fechs lebendige Kinder auf 
natürliche Weife geboren hatte. 4Ь) Dreyzehn Jah­
re lang hatte eine Frau ihro Frucht im Unterleibe 
getragen, als endlich, wie Dietr. Spöring er­
zählt, die eutftandene Gefcbwulft mit einem Pfrie­
men geöffnet, die Oeffnung erweitert und die ver- 
Wefete Frucht heraus gezogen wurde. 47) Auch 
Puzos foil eine Frucht, die durch den Rifs des 
Uterus in die Bauchhöhle gedrungen war, durch 
den Bauchfchnitt heraus gezogen haben. Aber die 
Mutter ftarb nachher. 48) Glücklich dagegen lief 
die Operation ab, welche Thom, Bell an einer 
Frau machte, die 21 Monate lang eine Zwillings­
frucht in der Bauchhöhle getragen hatte. Die Per­
fon gebar nachher noch fechs Kinder auf gewöhnli­
che Weife. 49) Eben fo glücklich foil auch ein 
Leipziger Wundarzt Breyer, unter des altern 
Ludwig’s Auflicht, eine Trompetenfrucht ausge- 
fchnitten haben. 5°) Durch Riffe des Uterus wa­
ren die Früchte in die Bauchhöhle gedrungen, wel­
che Thibault des Bois und hambrón durch 
den Bauchfchnitt glücklich heraus bohlten. 46 * 48 49 So) 5I)

46) Hamb. Magaz. B. IX. St. i. S. r — ifl.
4?) Abhand!, der Akad, der Wifl'enfch. zu Stockholm, J. iy44- 

S. 91. 1-6.
48) le Blanc précis d’opérat. de chirurg, vol. lí. p, 217.
49) Medic. Commentar von Edinb. B IL S. 70.
So) Comment. Lipl". dec. IL fuppl. IV. p. 660.
St) Journ. de médec. tom. ?.,Ц. p. 448- — Baudelocque s An- 

leit. zur Enfbindungsk. Th. JL rS. 4SÜ. (&weyte deudche 
Ausgabe. )

1 o.
Die neueften Beyfpiele von Qaftrotomie find 

eben fo oft. glücklich als unglücklich ausgefallen.
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Ba ynham fah nach einer langwierigen Bauch- 
fclrwangerfchaft ein Gefchwür entliehen, durch 
deffen Oeffnung die leucht heraus gezogen wur­
det 52) Bewunderung verdient die treffliche Ope­
ration, wodurch Weinhardt eine Frucht, die 
mit dem Gekröfe und dem Darmfelle verwachfcn 
war, glücklich heraus zog. 55)

Aber unglücklich war der Ausgang einer Ga- 
ftrotomie, die Collo mb im fünfzehnten Monate 
der Bauchfeh wangerfchaft vornahm. Die anfan­
gende Verwefung der Frucht hatte lieh fchon den 
Eingeweiden der Mutter mitgetbeilt, und diefe 
muiste daran fterben. Collomb fchlofs daraus, dafs 
man die Operation in der Bauchfchwangerfchaft 
nicht auffchieben, fondera im neunten Monate 
operiren müffe. 54) Allein Richter bemerkt mit 
Recht, dafs man die Zeit, wo die Gehurt der Na­
tur gemäfs erfolgen lolite, fchwerlich beftimmen 
könne, weil nicht immer um diefe Zeit Wehen er- 
fcheinen, dafs ferner die Löfung der mit den Ein- 
geweiden gewöhnlich verwachfenen Nachgeburt 
heftige Blutungen erregt, und dafs man noch kein 
Beyfpiel kenn.e, wo man die Frucht in (liefern Fal­
le lebendig und zur gewöhnlichen Zeit zur Welt 
gebracht habe. 55)

Ein hüchft feltenes Beyfpiel erzählt Willi. Jo- 
fephi von einer Bauchfchwangerfchaft, avo die 
Frucht endlich, vermuthlich durch einen Rifs der

5'-) Medical facts and obferv. vol. I. p. iiG.
53) Eélchreibung einer merkwürdigen Operation durch den 

T< aiferfr hhitt. Bauzen 1R02. 3.
5 ) Oeuvres medico - chirurg. Lyon 1798і — Sclnegcr’s und 

Harles Annalen, 4h. I. 8. 485-
¿5) Anfangsgr. der Wuntłarzneyk. B. 7. S. go.
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Harnblafe, in die letztere hinein drang. Nach un­
säglichem Leiden mufste man zur Operation feine 
Zuflucht nehmen: der treffliche Wundarzt wandte 
die hohe Geräthfchaft an, um die Ueberrefte der 
Frucht aus der Elafe zu fchaffen. Aber die Zerftö- 
rung der Theile war fchon zu weit gekommen. 
Die Perfon unterlag derfelben.

C. Kaiferfchnitt an lebenden Perfonen.

ii..

Die älteften Beyfpiele diefer Operation find, 
wie einige fpätere, nicht durch hinlängliche Zeug- 
niffe beftätigt. Sie beruhen auf Ueberlieferungen 
ununterrichteter Menfchen, und tragen zum Theil 
das Gepräge der Unglaubwürdigkeit an fich.

Lächeln mufs man freylich über des leiden­
schaftlichen Sacombe Behauptung, dafs franz 
Rouffet, der erfte und eifrigfte Vertheidiger des 
Kaiferfchnitts, von Katharina von Medici beitochen 
gewefen fey, um auf diefe Weife die Weiber der 
Huguenotten zu morden. 57) Dennoch läfst fich 
nicht läugnen, dafs eben diefer Rouffet mehrere 
Beweife von Untreue gegeben. Sacombe hat be- 
wiefen, dafs R. nur vier Monate zu Montpellier ftu- 
dirt habe, und doch fpricht der letztere von ei­
nem zweyjährigen Aufenthalt auf der dortigen Uni» 
verfität. 58) Unter den fünfzehn Beyfpiélen von 
glücklichen Kaifergeburten, welche Rouffet auf*

56) Uebcr die Schwangerichaft auiserhalb der Gebährmutrer. 
Roltock lgO2. R.

5?) Elemens de la (cience des accoucb. prei. p. IX. — Lnci- 
ne francarle, N. II. p. 78. 79

58) Lucine franc. N, V. p. 223. VI. p. 242. 
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führt, ift keine einzige, die er felhft beobachtete 
oder die durch gültige Zeugniffe beitätigt wäre. In 
einem Falle, wo er fich auf G u і 11 e m ea u berief, 
läugnete diefer geradezu die Thatfache. 59) An­
dere Fälle als wahr anzunehmen, dazu gehört viel 
Leichtgläubigkeit. Die Godard zu Mil ly im Gati- 
nois läfst lieh fechs Mahl durch einen Balbier auf 
diele Weife entbinden: in der fiebenten Schwan- 
gerfchaft mufs fie fterben, weil ihr Helfer unter- 
deffen geftorben ift. Sogar ein betrunkener Bal­
bier fchneidet einer Frau zu Ouinville die Frucht 
glücklich aus. Dies find die erfte und letzte Ge- 
fchichte, die Rouffet anführt: aus ihnen kann man 
auf die übrigen fchliefsen.

Ohne jemahls felbft die Operation gemacht 
zu haben, gibt Rouifet doch die erfte Anleitung 
dazu. Zwilchen dem Nabel und dem Darmbein 
will er mit einem gewöhnlichen Schermeffer den 
Schnitt auf fechs Zoll lang machen und den Uterus 
mit einem Knopf-Biftouri eröffnen.

Nicht viel erbaulicher als Rouffet’s Gefchich- 
ten, find die Fälle, welche Job. Bauhin, der Ue- 
berfetzer von Rouffet’s Schrift, auf Treu und Glau­
ben Anderer erzählt. Da ift ein Schweinfehneider, 
lac«, Nufer zu Siegershaulen im Turgau, der hey 
feiner kreifsenden Frau erft dreyzehn (!) Hebam­
men und Steinfehneider hohlt, die ihr aber alle 
nicht helfen können. Dann aber bittet der Ehe­
mann fich vom Landvoigt in Frauenfeld die Er- 
laubnifs aus, feine Frau attfzufchneiden. Der 
Landvoigt erlaubt es, der Schweinfehneider voll­
bringt die That und die Nachwelt erftaunt! Die

59) Daj*.  N. V. p. 20&
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Thatfache ift indeffen zu wenig bewiefen, und der 
Schweinfehneider zu Siegershaufen ift zu wenig 
Künftler, als dafs man feinen Schnitt in die Reihe 
regel - und kunftmäfsiger Operationen aufnehmen 
könnte. 6o)

Die Glaubwürdigkeit der Rouffet fchen und 
Bauhin’fchen Erzählungen haben febon Paré bl) 
und Halfink,62) fo wie Di о n is 63) un¿ Mau­
riceau 64) jn Zweifel gezogen, und Jac. Mar­
chant entkräftete in feiner heftigen Streitfchrift 
gegen Rouffet, die gleichwohl des trefflichen Guil- 
lemeau’s Beyfall erhielt, die meiften Gründe 
Rouffet’s für diefe Operation. 66) Aber auch Mar­
chant erzählt zuerft ein Beyfpiel von einem un­
glücklichen Kaiferfchnitt, welches durch gar keine 
andere Zeugniffe beflätigt wird. König Hein­
rich Vili, von England foli nämlich befohlen ha­
ben , feiner Gemahlinn Johanne Seymour das Kind, 
nachmabls Eduard VI., aus dem Leibe zu fchnei- 
den. 67) Wiewohl Sa combe dielen Fall für deti 
erften glaubwürdigen Fall vom Kaiferfchnitt 
hält, 68) fo wird er doch von keinem engländi- 
fchen Schriftfteller beftätigt, und Denman hat

Co) Rouffet byflerotoraotokia cum opp. Bauhlni in Gynacc. 
tom. 11.

6i) Lib. XXIII. c. $t. p. 6gg.
62) Disi. anat. Ć. 13. p. 103.
63) Cours d’op^ar. de chir. p. 136.
t>4) Traite' des malad, des femmes groiles, liv. 11. ch. 33- p-347« 

(Paris 1657. 4-)
65) De la groffelTe et de l’accöuch. liv. II. p. 22g.
b6) Marchant declam. in Roufleti apologiam, Paris 159g, 

8-
6?) lb. p. 15. f.
S$) Lucine, n. IV. p. 15p,
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nicht Un recht, wenn er die ganze Erzählung für 
erdichtet hält.

12.

Was Scipio Mercurii erzählt, ^9) dafs zp 
feiner Zeit der Kaiferfchnitt fo gewöhnlich in 
Frankreich als der Aderlafs io Italien fey, verdient 
keinen Glauben. Wenn er verfichert, zu Château- 
Neuf hey Touloufe zwey Weiber gefehn zu haben., 
die noch die Narben von dem glücklich überftande- 
nen Schnitt.zeigten , fo weifs man, was es mit (lie­
fen Narben fiir eine Bewandtnifs hat, und Mauri­
ceau hat fchon diefe Gefchichten febr verdächtig 
gemacht. 7°)

Auch Thom. Bartholinus Nachricht von 
einer Frau in Paris, an welcher die Operation vier 
und mehrere Mahl vorgenommen worden, 
fordert Bestätigung. 7і) Was der Jefuit, Thom. 
Raynaud, aus dem Munde feiner Ordensbrüder 
erzählt, dafs drey, auch fechs Mahl an derfelben 
Frau der Kaiferfchnitt mit glücklichem Erfolge ge- 
.macht worden, kann man ebenfalls fchwerlich 
glauben. 7-2) Joh. Girault berichtet, zu Poitou 
fey die Frau eines Sattlers drey Mahl gefchnitteu 
worden. 75) Ein Minorit, Jac. Robin, erzählt, 
er fey der fünfte Sohn einer Mutter, ehe von allen 
ihren Kindern auf diefe Art entbunden worden. 74) 
Ein Gerücht fagte, 01. Rudbek habe an feiner ei-

Gy) La commare ò raccoglitrice, lib. П. c. 2g. р. ібу.
70) S acombe Lttcine, n. Vili. p. 347*
71) "ЦІН. anatom. Jib. II, c. g. p. 185-
72) De ortu infantum contra naturam. Lugd. 1637. 8  v*
73) Quelques traitez des operat, de chirurg. Paris 1610. 4-
74) Colet in Tournait tract, de chantai#, ¡tol. V. p. 450. 
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genen Frau diefe Operation mit glücklichem Erfol­
ge gemacht. 75) Roonhuyze glaubte einem Be­
dienten , dafs ein ungenannter Wundarzt zu Calais 
den Kaiferfchnitt an einer Ungenannten gemacht 
habe. 76) Eben fo wenig beftätigt ift die Erzählung, 
Welche derfelbe Verfaffer aufnimmt, dafs ein Arzt 
zu Brügge, Sonnius, bey feiner Frau fieben Mahl 
diefe Operation gemacht habe. 77) Ein Schiffska- 
pitain erzählte dem Leger de Gouey, dafs er 
der fediste unter den Söhnen fey, von welchen fei­
ne Mutter durch den Kaiferfchnitt entbunden wor­
den. Mit dem fiebenten Kinde fey fie geftorben, 
weil der Wundarzt nicht mehr lebte, der alle vori­
ge Operationen gemacht hatte. 78)

Selbft in unfern Zeiten fehlt es nicht an Er­
zählungen von Kgjfergeburten, die wenig Glaub­
würdigkeit haben. A mi г а Г s Bericht von einer 
Frau, die diefe Operation zwey Mahl glücklich 
überftanden, ift eben fo verdächtig, 79) als die Er­
zählung des Grafen Treffan, dafs eine Frau fieben 
Mahl auf diefe Art entbunden worden, 8°) und als 
die Nachricht von Zimmermann’s in Zweybrü- 
cken zweymahliger Operation an der Gräfinn Cher- 
cy, wodurch er fie das zweyte Mahl von einer 
dreyköpfigen Frucht befreyt habe. 8і)

75) Tentxeís monatl. Unterred. S. 57.
76) Heelkonltige Aanmerkingen der Vrouw'-gebre eken, p. 42« 

— Tit/ingh'f Diana, p. 751.
77) L. c. p. 54.
78) L. c. p. 434.
79) Mém. de l’acad. de chirurg, vol. I. p. 640. 64t-
80) Journ. de me'dec. tom. 36. p. 176. —- le Blanc precii 

d’operat. vol. IL p. 207.
8t) Sue effais hiltor. fur les accouch. vol. I. p. 355- — Vergi. 

S acombe Lucine, n. IX. p. 402,



386 XI. Vom Kaiferfchnitt

13.

Wenn die unwiffendften Menfchen den Kör­
per der Kreifsenden zerfleifchen, wenn wahnsinni­
ge Weiber in ihren eigenen Eingeweiden wüthen, fo 
kann man dies keinen kunftmäfsigen Kaiferfchnitt 
nennen, und den glücklichen Ausgang eben fo we­
nig Zum Vortheil des Kaiferfchnitts anführen, als die 
zufällige Verletzung der gröfsten Arterienftämme 
ttnd die Verwundung des Herzbeutels felbft bey 
Operationen mit in Rechnung kommen können.

So erzählt Sam. Ledei, dafs eine Ehebreche*-  
rinn zu Seidenberg bey Görlitz, voll Verzweiflung 
über die Schande, die ihrer wartete, fich felbft den 
Leib aufgefchnitten , um das Kind heraus zu hoh­
len, und an den Folgen diefer Verwundung geftor- 
ben fey, weil ihr niemand habe zu Hülfe kommen 
wollen.82) So erzählt Mofeley, dafs eine Ne- 
gerinn in Jamaika fich mit einem zerbrochenen 
Schlächtermeffer die linke Seite aufgefchnitten und 
das Kind, dem fie zugleich das eine Bein verletzte, 
heraus gehöhlt habe. ' Eine hinzu gerufene Hebam­
me fchnitt die Nabelfchnur ab, brachte die Gedär­
me zurück und heftete auf rohe Weife wieder zu. 
Ein Wundarzt fand, dafs die Naht fehr ungefchickt 
gemacht worden, dafs viel Schmutz mit hinein ge­
kommen, machte alfo die Hefte wieder auf, reinig­
te die Wunde, nahm die Nachgeburt heraus und 
legte neue Hefte an. Die Frau genas und wollte 
in der folgenden Schwangerschaft aus blofser Unge­
duld die Operation von neuem machen, ward aber 
daran verhindert. 83) 32 *

32) Eph. nat. cur. dec. III. ann. I. obf. 59. p. 84-
83) Von den Krankh. zwifchen den Wendekreiien, S. 73.
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Ein betrunkener Balbier war es, der den Kai­
ferfchnitt machte, welchen Roufiet in der fünfzehn­
ten Gefchichte erzählt. Moritz Cordäus kannte 
einen Bartfcherer, der, ungeachtet er mehrmahls 
die Operation gemacht, dennoch geftand, dafs er 
keinen der Theile kenne, die er zu zerfchneiden 
pflege. 84) Ein ganz unwiffender Balbier zu Valois 
foli, nach Guenin’s Bericht, 85) an feiner eige­
nen Frau fünf Mahl diefe Operation gemacht haben. 
Ein h erum ziehender Scharlatan fchnitt einer Frau, 
die man wegen ihrer Gröfse la Cavalla nannte, 
den Leib auf, nahm die todte Frucht heraus, brann­
te die Wundlefzen mit glühendem Eifen, und heil­
te die Wunde glücklich. 8^) Zu Umfreville wurde 

, eine Frau von einem rohen Balbier auf die jämmer- 
lichfte Art zerfleifcht; felbft die Gedärme wurden 
Zerfchnitten : es folgte Kothfiftel und dennoch ge­
nas die Perfon. 87) Endlich nahm auch eine Heb­
amme zu Freyburg, Namens Flandrin , den Kaifer­
fchnitt mit glücklichem Erfolge vor. 88)

14.

Alle diefe, von unwiffenden Menfchen , ohne 
Kegeln der Kunft unternommenen Operationen 
können meines Erachtens nicht in Anfchlag kom­
men, wenn von dem glücklichen Ausgange des 
kunftmäfsigen Kaiferfchnitts die Rede ift. Die 
2ahl der glaubwürdigen, von Kunftlern nach Re-

!
84) Comm. in Hipp, de morb. mul. lib. I. p. 64.
85) Hiltoire de deux opérât, céfar. p. 23. (Paris 1790. 3.) 
86) Mare. Donat. 1. c. f. 240. a.
8?) la Motte traité des accouch. lib. IV. ch. 12. p.Gig. (Paris 

1722. 4.)
88) Me'm. de Vacad, de chirurg, vel. I. p. 643. 

25*
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gein unternommenen, glücklichen Operationen 
diefer Art, і ft nich’ grofs.

i. Das erfte Beyipiel erzählt Mich. Dö­
ring,^) wo die Frau eines Fafsbinders von einem 
losgefprungenen Ponnenbande verletzt wird. Sie 
bekommt eine Geich wuift auf der Seite, die man 
als einen Bruch des fcbwangern Uterus betrachtet. 
Der Wundarzt Jerem. Trautmann macht (1610) die 
Operation mit glücklichem Erfolge. Doch ftirbt 
die Frau fpäterhin durch Zufall.

2, Lankifch, Stadtarzt zu Zittau, befreyte 
im Jahre i6t)o eine Frau von einer todten Frucht 
auf diefe Art. Durch eine fchwielichte Gefchwulft 
in der Scheide, die die natürliche Entbindung ver­
hinderte, liefs er fich zu diefem Schnitte bewe­
gen. 9°)

3t Jo bert erzählt, dafs die Wundärzte Baine 
Und Bouvet 1682 zu Chateau Thierry mit glückli­
chem Erfolge die Operation gemacht haben: es 
blieb blofs eine Gefchwulft von der Gröfse eines 
Enteneyes zurück. Zum zweyten Mahl nahm fie 
Bouvet bev derfelben Perfon vor: das Kind war 
todt: es folgte ein Abfcefs und ein Bauchbruch: 
doch ward die Mutter gerettet. 91)

4- Roonhuyze erzählt einen Fall, wo 
pach einer glücklichen Operation die Frau Wieder 
fchwanger wird, auch fich wieder operiren laffen 
will, aber die Verwandten wollen es nicht zuge­
ben. Sie behält das Kind vier Jahre bey fich und

$9) Fahr. Hildan. opp. p. 895.
90) Chritt. Kater disf. de partu Caefar. Witteb. 1695. 4*  et 10 

Epb. nat. cuE dec. III. ann. u. obi. 17. p. 24.
91) Journ. des lavans, 1693. p. З77.
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es mufs endlich ftückweife heraus gehöhlt wer­
den. 92)

5. Joh. Ruleau, Wundarzt zu Xaintes, 
nahm im Jahre «68g diefe Operation bey der Ra­
lbar. Regnoult, wegen einer beträchtlichen Kno- 
chengefchwulft vor, die das Becken verengte, und 
wohey das Steifsbein nach vorne gekrümmt war. 
In die Wunde des Uterus that er Ąrcaus Hallam 
und Johanniskraut Oehl hinein, und in die äufse- 
re Wunde legte er eine Wieke mit Digeftivfalhe he- 
itrichen. 93) Dionis veriichert zwar, dafs die Frau 
lange nachher noch gehinkt habe, 94' und SaCom- 
be will beweifen, dafs Ruleau gelogen: 95) aber 
er bleibt den Beweis fchuldig, und dem glücklichen 
Erfolg der Operation wird keiuesweges durch die 
Nachricht von dem Hinken widerfprochen.

6. Matth. Gottfr Purmann verheuert, mit 
dem berühmten Meibom den ‘Kaiferlchnitt em 
Mahl glücklich unternommen zu haben. 9^)

7. Auf einem Dorfe bey Rouen, erzählt Le­
ger de Gouey als Augenzeuge, fey die Opera­
tion mit glücklichem Erfolge gemacht worden. 97)

8. Aus einem umgekehrten und vorgefalle­
nen Uterus foli, nach Georg Ahr. Merklin’s 
Bericht, die Frucht glücklich ausgefchnitten wor­
den feyn. 98)

9. la Peyronie liefs eine Frau, Magdal.

92) HeelkonRige Aanmerking, der Vrouw-gebreeken, p. 67.
93) Traité de l'opérât, ce'farienne, Paris 1704  n«*
94) L. c. p. 144.
95) Lucine, n. III. p. rog.
96) Curio!. оЪГ. chirurg, p. 176. (Jen, 1710. 4-)
97) L. с. p. 434.
98) Eph. nat. cur. dec. II. ann. 3- °bf  І93, P  375* * *

I
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Gourdain, aus Guife kommen, die von einem 
Wundarzte fo operirtwar, dafs er die Wunde des 
Uterus mit einer Schere erweiterte. Die Lochien 
waren durch die Wunde abgegangen; aber die Naht 
war ausgeriffen und doch ward die Frau vollkom­
men gefund. 99)

io — 12. de Thife, Wundarzt zu Bure im 
Luxemburgifchen, operirte drey Frauen, bey de­
ren einer ein Bauchbruch folgte. Io°)

13. Eben fo lief die Operation ab, welche 
Brou, Wundarzt zu Beuville le Comte, an der 
Frau des ßoudet vornahrn. Itn)

14- Noyer zu Hferteaux in Auvergne be- 
freyte die Frau des Moulheaus auf diefe Art von 
einem todtcn Kinde.     )99100**Io3

15. ßlierre, Wundarzt zu Lüttich, nahm 
an der Frau des Arztes de Preffeux zu Lüttich den 
Kaiferfchnitt vor. Das Kind war todt: die Blafe 
war zu voll von Urin, als dafs man den Uterus 
hätte geradezu öffnen können. Man mufste erft 
die Blafe anftechen und dann den Uterus auffchnei- 
den. Die Lochien gingen durch die Wunde ab, 
und die Frau kam nachher wieder glücklich nie­
der. IO3)

16. Soumain, Wundarzt in Paris, nahm im 
Jahre i y4o eine berühmte Operation an einer rha- 
chitifchen Perfon, Namens Desmoulins, vor, de­
ren Becken fo enge war, dafs die Schambeine kaum 
zwey Zoll aus einander Landen. Die Lochien gin- 

99) Mem. de l’acad. de chirurg, vol. I. p. 640.
100) Da Г p. 641.
юг) Da¡' p. 642.
ХОЗ) Daf p. 643.
103) Da/, p. 644.
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gen durch die Wunde ab, und die Perlon ge­
nas. IO4) Mit Unrecht fucht Sa com be dieie 
Operation verdächtig zu machen. *° 5)

17. 18. Samf. Gabr. Guenin, Wundarztza 
Crépy in Valois, machte zwey glückliche Opera­
tionen diefer Art. In dem einen Falle beftimmta 
ihn eine grofse Exoftofe im linken Hüftbeine dazu, 
wo der Kopf des Kindes beynahe im evfôrmigen 
Loche lag. Er war der erfte, der den Schnitt in 
der weifsen Linie machte und die Knopfnaht an­
wandte, worüber er die vereinigende Binde legte. 
Zwanzig Tage nachher ging die Frau fchon zwey 
franzöfifche Meilen nach Crépy. Sie ftillte felbft 
ihr Kind. Die zweyte, auch glückliche, Operation 
nahm er zu Асу an der Brulé vor. . . Guenin liefs 
fieli mit der Sorbonne in eine Unterfuchung über 
die Nothwendigkeit des Kaiferfchnitts, um das 
Kind zu taufen, ein. Iob)

ig. Buyret, Wundarzt zu Menehould, mach­
te diefe Operation im Jahre 17S2 mit glücklichem 
Erfolge. 1O7) •

20. An einer Irländerinn ward, nach Duncan 
Stewart’s Bericht, die Operation fo vorgenom- 
men, dafs der Schnitt zwifchen dem rechten Hüft­
bein und der weifsen Linie gefchah. Es blieb ein 
Bauchbruch übrig, ungeachtet man die umfchlun- 
gene Naht gemacht hatte. I08)

104) Daß p. 646. — Hailer disE chirurg, vol. III. p. 533- —  
Schutter in Abhandl. der fchwed. Akad, der Will". J. 176g. 
S. 255.

*

105) Lucine, n. IX. p. 585.
106) Hi/toire de deux opérations céfariennes. Paris 1750. g. 
IG7) Mém. de la íoc. de médec. à Paris, ann. 1777. 1778. pv

241.
log) Medic. elTays and obferv. of Edinb. vol. V. p- З^З*
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21. Pietfch nahm den Kaiferkbnitt unter 
ungünftigen Umftänden vor, da die epigaftrifchen 
Arterien zerfchnitten wurden und, wegen erfol­
genden Blutfturzes, gebrannt, auch die Nachgeburt 
durchfchnitten werden mufste. Dennoch genas 
die Perfori in kurzer Zeit. 9)I0

22. Miljot operine im Jahre a774 eine rha- 
chitifche Perfon, die Riehe, deren Becken - Durch- 
meffer nur zwey Zoll betrug. Er nahm an der Sei­
te den Schnitt vor, wohin lieh der Uterus am wenig- 
ften geneigt hatte, um die Verletzung der Nachgeburt 
zu verhüten. Den Saften Tag konnte die Perfon 
fchon ausgehen, und ward wieder fchwanger. °)Il

2З. Deleurye befolgte Guenin’s Idee, den 
Schnitt in der weifsen Linie vorzunehmen, auch 
aus dem Grunde, weil die Natur bey Bauch- 
l'chwangerfchaften die Abfceffe gewöhnlich in diefer 
Gegend zu erregen pflege. Nachher wandte er kei­
ne Naht, fondent blofs die vereinigende Binde an, 
die gleichwohl nicht die Vorfälle der Gedärme und 
des Netzes von dem nach diefer Operation gewöhn­
lichen Erbrechen abwenden kann. Die Frau Du­
fay, bey welcher er 1777 auf diefe Art den Kaifer- 
fchnitt machte, genas zwar, aber nach fchreckli- 
chen Zufällen. ,H)

24. Er erzählt auch, dafs Ghabrot, Wundarzt 
zu Mézières, im Jahre 1778 diefe Operation glück­
lich gemacht habe. Doch liefs er einen Theil der 
Wunde eine Zeit lang offen. Iia)

109) Journ. de medec. tom. 54- ₽• I7°*
lio) Obienar. fui l'opération , dite Céíarienne, Paris, an VII, 

8- — ScJireger» und Harles Annalen, B. I S. 397.
in) Obierv fur l’opérat. céíarienne à la ligne blanche. Paris 

i?79:
из) Ib. p. 67.
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2x5. Sommer entband glücklich eine rha- 
chitifche Frau von Zwillingen durch den Katfer- 
fchnitt. ”3)

26. Hennequin operirte zu gleicher Zeit ei­
ne Frau, deren Becken Io enge war, dais man 
durchaus keine Hand hinein bringen konnte. Ob­
gleich ein Theil des Netzes in die Wunde einge­
klemmt wurde, fo genas die Perfon doch in der 
fechsten Woche. H4) ,

27. Ant. de Zubeldia erzählt, dafs eine 
fchwangere Frau durch den Stofs eines Ochfen eine 
Bauchwunde von acht Zollen in’der Länge bekom­
men habe. Als Default das Kind auf natürli­
chem Wege hervor ziehen wollte, rifs der Uterus, 
und das todteKind trat durch den Rifs hervor: man 
erweiterte den letztem, vollendete die Entbindung, 
Und die Perfon war in fechs Wochen gefund.  )Il5116

28. Einen ganz ähnlichen Fall berichtet Fri­
tze zu gleicher Zeit. Das Horn des Ochfen war bis 
in den Uterus gedrungen; man erweiterte den Rifs, 
Und zog das Kind durch denfelben mit fo glückli­
chem Erfolge vor, dafs die Perfori bald nachher 
Wieder fchwanger wurde. ,lb)

29. Зо. Brand, Wundarzt zu Leiden, mach­
te den Kaiferfchnitt zwey Mahl in einem Jahre mit 
glücklichem Erfolge. In dem einen Falle zertheilte 
er felbft die Nachgeburt, auch rifs nachher die Naht 
aus: dennoch wurde die Perfon wieder völlig her- 
geftellt. Die andere konnte fchon in der achten 
Woche wieder ausgehen. u7)

115) Gazette falutaire, 1777. Juill. p. too.
114) M,ém. de la Гос. de médec. à Paris, ann. 1777і I778- P- 230, L 
115) Default's auserlel. cbir. Wabrnehm. В. IV. S. 203.
116) Schmuckers verna. Schriften, В. HI. S. 59і
*17) Michell de fyuchondrotomia pubis. АтЛ. 178З1 8- —
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Зі. Eine treffliche Operation machtp Star­
ke in Weimar an einer Perfon, die eine grofse 
Knochengefcbwulft ira Becken hatte. Ungüuftige 
Umftände und felbft em Hohlgefchwür, welches 
nachfolgte, verfprachen keine glückliche Heilung, 
und doch erfolgte diefe durch Sorgfalt des treffli­
chen Arztes. ”8)

З2. Noch ungünftiger waren die Umftände, 
unter welchen Leber einen Kaiferfchnitt vor- 
uahm. Er allein, ohne Gehülfen, mufste in einer 
dunkeln Kammer, beyrn kümmerlichen Schein ei­
nes Lichtes die Operation machen; der Kopf des 
Kindes war fo eingekeilt, dafs er den ganzen Kör­
per der Mutter mit herauf zog, als er ihn löfen 
wollte, und doch war die Perfon in der neunten 
Woche vollkommen gefund. H9)

33. Als Lauverjat zuerft feine Methode, 
den Kaiferfchnitt in die Quere zu machen, um die 
Ränder der Wunde mehr einander zu nähern, be­
kannt machte, da führte er einen glücklichen Fall 
als Beweis für feine Methode an, Iae) den auch 
Brunner ,ai) und Hu nczo vsky ) beftätigten. 
Uehrigens hielt Lauverjat fehr viel auf den Ausflufs 
der Lochien durch die Wunde, den er durch Auf- 
letzung eines Glastrichters zu befördern fuchte. Ia3)

I22

Leeuwen in Schlegel fyll. opp. act art. obfietr. vol. I. p. 
*79-

iiß) Zweyte tabellari (ehe Ueberficht des klinifchen Inftituts in 
Jena. Weimar iy84-

119) Mohrenheinis Wieneriiche Beyträge, B. I. S. 26. — 
Winters Abhandl. vom Kaiferfchnitt. Wien 1784. g.

120) Neue Methode, den Kaiferfchnitt zu machen, S. 206.
(Aus dem Franz. Leipz. 1790. R.)

I2i) Richters chirurg. Bibi. B. Vili. S. 691.
122) Medic.-chirurg. Beob. S. XXVII.
123) A. a. O. S. 195.

f
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54. Champenois erlebte zwar 1788 einen 
glücklichen Ausgang des Kaiferfchnitts ; aber er 
verdient Tadel, dafs er diefe Operation wegen ei­
ner leichten Urfache, blofs wegen verwachfener 
Scheide unternahm. 4)I2

35. Nach Deleurye’s Methode operirte Rho­
de, Wundarzt in Riga, 1796 eine rhacbitifche 
Perfon mit fo glücklichem Erfolge, dafs lie in der 
zwölften Woche fchon ausgehen konnte. 5)I3

'36 . Eben fo glücklich war Bacqua zu Nan­
tes, nur dafs Abfceffe auf die Operation folg­
ten. Ia6)

З7. In demfelben Jahre wollte Penare! bey ei­
ner Perfon, die er für todt hielt, den Kaiferfchnitt 
machen. Sie erwachte aber, fetzte den Wundarzt 
in nicht geringe Verlegenheit, der doch endlich die 
Naht anlegte, und genas endlich Io weit, dafs fie 
nur einen Bauchbruch übrig behielt. 7)I2

38. Barlow operirte 1798 eine rhacbitifche 
Perfon nach Deleurye’s Methode Io glücklich, dafs 
fie in der vierten Woche ausgehen konnte. )I28

З9. Die neuefte glückliche Operation ift die, 
Welche der Merfeburger Arzt Schlegel an einer 
kleinen verwachfenen Perfon 180 1 anftellte. Trotz 
der Einklemmung der Gedärme ward die Perfori 
dennoch gerettet und lebtnoch. Nur hat lie, wie 
ich kürzlich felbft gefehn, einen Bauchbruch übrig 
behalten. 9)I2

12/,) Hu/elnruTs Annalen der franz. Arzneyk. B. I. S. 424.
125) Loder's Journal, B. 11. St. 4- 8. 733- b
iati) Recueil period, de la foc. de mcdec. à Paris, an VI. n. 

24. p. 434. f.
127) Bodin eiîai fur les accouchement, p. i55- (Paris 1797. 8 ) 
128) Medic, records and refearches, vol. I. p. 378-
129) Schweigt.üujer archiv des aceoucb. vol. IL p. іДд.
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Hier find neun und dreyfsig fiebere Fäl­
le von dem glücklichen Ausgange diefer Operation, 
in fo fern fie kunftmäfsig unternommen worden. 
Man fieht alfó auf der einen Seite, wie wenig man 
mit Klein von go glücklichen Fällen fprechen kann*  
aber wie wenig man auch Sacombe’s Meinung feyn 
kann, der alle glückliche Fälle für erdichtet hält. 
Ja, fchon Richter s Urtheil: dafs diefe Opera*  
tion bey weitem in den meiften Fällen von einem 
tödtlichen Erfolge geweien , *3<>) ift fehr übertrie­
ben.

15.
Sehen wir auf die unglücklichen Ausgänge, 

fo laffen lieh aufs höchfte zwey mehr derfelben auf­
finden. Es fteht alfo diefe Operation unter denen, 
die einen durchaus ungewiffen Ausgang haben: 
und fie kann immer eher unternommen werden, 
als z. B. die Unterbindung des wahren Anenryfma 
in der Kniekehl Arterie , welche mehrentheils 
tödtiieh ift. Gewifs aber gereicht es niemanden zum 
Vorwurf, wer eine Perfon nach dem Kaiferfchnitte 
verliert, io wenig der, welcher fie rettet, dies 
feiner Gefchicklichkeit allein zuzufchreiben hat.

Doch wir wollen die unglücklichen Fälle 
felhft aufzählen. Guillemeau ift der erfte, der 
fünf fölcher Operationen erwähnt, deren tödtli­
chen Erfolg er felbft bevgewohnt habe. ,3’) Alex. 
Maffarias bemerkt drev folcher Fälle. ’S2) Die 
Frau, die Roi fin к operirte, ftarb am andern 
Tage. ’S3) Auf unverftändige Art nahm du Ha*

130) A. a. O. S. 75. »
131) L c. liv. II. eh. 28. p. 225.
132) De rnorb. mulier, p. 123. (Lipf. 1600. g.)
133) DieL anat. e. 13. p. 183.
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mei im fünften Monate der Schwangerfcbaft, aus 
Furcht vordem Abortus, die Operation vor: die 
Frau ftarb. *34)  Savi ar d erzählt, dafs ein Wund­
arzt, der den Kaiferfchnitt vornahm, als Hugue- 
notte, von dem Glöckchen des fich nähernden Prie- 
fters in folches Schrecken gefetzt wurde, dafs er 
die Frau liegen liefs, wo denn alfo die Bauchnaht 
nicht gehörig gemacht werden konnte, und die 
Frau einen fehr grofsen Bauchbruch behielt, an 
welchem fie endlich erftickte. *35)

Purmann befchuldigt die Fäulnifs des Ute­
rus, ‘36) Leger de Gouey den Brand, der zur 
äufsern Wunde hinzu trat, *37)  und Schützer 
die Erkältung, *38) als Urfache des tödtlichen 
Ausgangs.

iß.
Dafs man den Blutverluft bey der Operation 

am wenigften befchuldigen darf, beweifet Smith’s 
Beyfpiel, wo die Operirte kaum einige Tropfen 
Bluts verlor, auch die Wunde des Uterus fich ge­
hörig fchlofs, und doch der Todt erfolgte. l39) 
Aber meiftens fehlte es in den tödtlichen Fällen an 
gehöriger Vernarbung der Wunde. So war es in 
dem Falle, den Thornpfon erzählt; *4°)  und щ 
dem, wovon Vaughan Nachricht gibt, war zu­
gleich mit dieler bleibenden Oeffnung der Wunde

134) В/едпу zodiac, med. gall. ann. II. p. 207.
135) Journ. des fav. 1692. p. 496.
136) L. c. p. 175.
137) L. c. p. 434.
»38) Abh. der Akad, der Wiiïenfcb. zu Stockh. J. 1768- S. 

242.
139) Smelile's collect, of preternat. cafes in midwif. vol. Ill. p. 

374. (bond. 1766. 8-)
Цо) Medic, obierv. and inquir. of bond. vol. IV. p. 170. 
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eine Einklemmung der Gedärme verbunden. '41) 
Auch in dem unglücklichen Falle, den Murfin­
na erzählt, zogen lieh die Wundlefzen gar nicht 
zufammen. '43) Weit von einander klaffend fand 
Hun о Id die Wunde des Uterus nach dem Tode 
der Operirten. *43)

Viele behaupteten mit Baudelocque, *44)  
dafs der Schnitt in der weifsen Linie nicht fo ge­
fährlich fey, als der zur Seite; allein die meiften 
neuern Wundärzte operirten in der weifsen Linie, 
und verloren eben fo gut die Hälfte der Operirten , 
ąls die Alten. So Henkel, der in Deutfchland 
zuerft diefen Ort wählte. T45) Ja, Lauverjat 
meint fogar, dafs ein unglücklicher Fall, wo die 
Gedärme durchaus nicht zurück gebracht werden 
konnten, auf Rechnung des Schnittes in der wei­
fsen Linie zu'fcbreiben fey. r46)

Stein erlebte drey Mahl einen unglückli­
chen Ausgang diefer Operation : in dem einen Fal­
le fehlen die Verletzung des Mutterkuchens und in 
dem zweyten ein grofser Abfcefs an den Eingewei- 
den befchuldigt werden zu müffen. T4?) Auch 
Siebold mufste in einem unglücklichen Falle den 
Mutterkuchen durchfchneiden: *48)  doch wiffen 
wir ja, dafs diefe Verletzung von Pietfch und

І141) Hunter» Bemerk, über die Zertheil. der Schambeine, 
S. 24. (Aus dem Engi. Leipz. 1779. 8>)

142) Journ. für die Chir. Б. II. St. 2. S. 247.
145) G. W. Steins geburtshülfl. Abhandl. S. 17,
144) A. a. O. S. 428-
145) Nov. act- nat. cur. vol. V. obi. 31. p. 96.
146) A. a. O. S. 161-
147) Prakt. Abh. von der Kaifergeburt. Kaflel 1774. 4  

Defíen Geich, einer Kaifergeburt. Dai. 1783. 4.
*

148) Comparat, inter lect. caefar. et disi, carlilag. et ligament, 
pubis in partu. Wirceb. 1779. 4.*
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Andern ohne Nachtheil vorgenommen wurde. 
Aber Levret drang gar fehr darauf, des Mutter« 
kuchenS zu fchonen. IZ*9)

17-
Höchft unbefonnen ift die Voreiligkeit vieler 

franzöfifcher Wundärzte, diefe Operation ohne 
hinreichende Anzeigen, von Formfehlern des Be­
ckens, u. f. w., zu machen, und mit Unrecht be­
rufen fie fieli zum Theil auf Levret’s unbe- 
ftimmte Regel: Da fey der Kaiferfchnitt noth wen­
dig, wo man keine Hand in das Becken bringen 
könne. I5°) Dagegen erzählt uns Mauriceau, 
wie glücklich die natürliche Entbindung ablief, da 
alle feine Kunftgenoffen auf nothwendigen Kaifer­
fchnitt gedrungen hatten. ,¿I)

Von dem Leichtfinn der franzöfifchen Wund­
ärzte liefert Larrouture befonders ein warnen­
des Beyfpiel. Nachdem das Kind fchon ftückwei- 
fe heraus gehöhlt war, blieb der Kopf noch einge­
keilt zurück, und um diefen heraus zu bringen, 
hielt man den Kaiferfchnitt für nothwendig, der 
aber auch unglücklich ablief. I¿2) Eine ganz ähnli­
che Gefchichte erzählt J up ріп. т53)

Der tödtliche Ausgang der Operation, die 
Haas in Kölln machte, ift daraus zu erklären, 
dafs die Perfon fchon feit geraumer Zeit an der 
Wafferfucht gelitten hatte. *54) D e 1 e u г у e

149) Obferv. für les caules et les accidens des accouch. labor.
p. 250. (Paris 17*0.  g.)

’5o) L’art des accouchetn. p. 12т. (Paris 1766. 8 )
*5.1) Obi. fur la grofleile et l'accóuch. des femmes, p. 2tg. 

(Paris 1699. 4 )
15a.) Jouru. de rnedec. tom. 6g. p. 297.
x53) Journ. de me'dec. tom. 54. p. 65«
*54) Richters ebir. Libi. В. ѴШ. S. 705.
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felbft T55) und В а u d e 1 o c q u e, м$б) der nach De- 
leurye’s Methode operirte, verloren, erfterer eine., 
der letztere zwey Operirte. Eben fo auch Som­
mer, *57)  Thom, *58)  Wood, l59) Larrey ltio) 
und Lo il er.

In dem Falle, den Servaz zu Montpellier 
erzählt, hatte das Becken kaum i-j Zoll Durch- 
meffer, und die Lochien waren gar nicht geflof- 
fen. l6‘) Bev Klein’s Operation fiel der un­
glückliche Umftand vor, dafs der Uterus lieh um- 
ftölpte, da man die Nachgeburt auszog: l6a) und 
bey Wiedemann’s Operation mufste die Nach­
geburt zerfchnitten werden. Alle diefe Um- 
ftände waren freylich ungünftig, aber als hinrei­
chende Urfache des Todes können fie nicht bę- 
fchuldigt werden, da fie in andern Fällen unfehäd- 
lich gewefen find.

Wenn man zu diefen neun und dreyfsig 
unglücklichen Fällen noch zwev unbefchriebene 
zählt, deren Murfinna ,64) erwähnt, fo bleibt 
die Zahl der glücklichen der Zahl der unglückli­
chen ziemlich gleich.

155) L. c. p. 70.
j$6) A. a. O. S. 434.
157) Gefch. einer Zwillings-Kaitergeburt. Leipz. 1788. 8-
158) Erfahr, und Bemerk, aus der Med. S 159.
159) Memoirs of the med. loe. inflit. 177З. vol. V. p. 470. 
î6o) Lucine, n. ЇХ. p. 426.
161) Recueil pe'riod. de la foc. de me'd. an VII. n. 30. p. 3e®-
162) Loder' s Journal, B. IL St. 4. S. 740.
163) Siebolds Lucina, St. 3. S. 378.
164) A. a. O. S. 273.
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Vom

Abfetzen der gröfsern Gliedmafsen.
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1.

Die Natur felbft, die die brandigen Theile von 
den lebendigen trennt und die abgeftorbenen Kno­
chen abblättert, lehrte das kunftmäfsige Abfetzen 
der Gliedmafsen in dem Falle, wo wegen brandi­
ger Verderbnifs keine Hoffnung der wieder herzu*  
{teilenden Ernährung Statt findet. Diesfagt ein Hip- 
pokratifcher Schriftfteller ausdrücklich , der den 
Anblick fürchterlicher als den Erfolg diefer Ope­
ration findet, und nur die Ohnmächten für bedenk­
lich hält, welche bisweilen dabey erfolgen. Auch 
müffe man die ftarken Blutungen zu hemmen fa­
chen, und zu dem Ende nach der Operation eine 
magere kühlende Diät verordnen und dem Gliede 
eine horizontale oder erhöhte Lage geben. ’)

Auch Celfus erkennt zwar die Gefahr, die 
mit der Amputation verbunden ift; aber fie fey 
doch bey völlig verdorbenen Säften das einzige 
Mittel. Den Einfchnitt machte man in den älte- 
ften Zeiten alle Mahl zwifchen dem abgeftorbenen 

1 und gefunden Theile, doch fo, dafs man noch im­
mer etwas von dem letztem mit wegnahm. War 
man bis auf den Knochen gekommen, fo fägte man 
diefen etwas über dem Einfchnitte der weichen 
Theile durch, glättete nachher den Stumpf, zog 
die Haut herüber, fo dafs diefe den Knochenftumpf 
überall bedeckte, und legte, wohin die Haut nicht

i) Hipp, de articul. p. 85i. 832.
26 *
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reichte, Compreffen, darüber aber einen Schwamm 
in Effig getränkt. Uebrigens verfuhr man fo, wie 
mit den Wunden , in welchen man Eiter erregen 
will. 2 3 4 5)

2) CeZf. Hb. VII. c. 33. p. 417.
3) Nicet. coli. chir. p. 155.
4) lb. p. 157.
5) Comm. 4. in libr, de arde. p. 650.

'1.'

* Genauer noch und vorfichtiger gab Archi­
genes von Apamea die Methode des Abfetzens 
an. Um dem Blutfturze vorzubauen, fchnürte er 
z'uvörderft die Gefäfse, oft auch das ganze Glied 
zufammen und befprengte es mit kaltem Waffer. 
Dann zog er die Haut von dem Orte des Ein- 
fchnitts hinauf und band fie feft. Nach vollen­
deter Amputation brannte er den Stumpf mit glü­
hendem Eifen, indem er nachher doppelte Com­
preffen auflegte. Die Binde ward nun gelofet, ge­
riebenes Lauch mit Salz aufgefchlagen, und dann 
mitOehl und Cerat der Stumpf verbunden. 3) Auf 
eine ähnliche Weife verfuhr auch Heliodor, der 
fchon die Sitte derer tadelt, welche die ganze 
Gliedmafse auf einen Hieb, wie es auch in neuern 
Zeiten gerathen worden, abfetzen. So wird hier 
auch der Amputation aus dem Gelenke felbft er­
wähnt, welcher diefer Schriftfteller ebenfalls nicht 
günftig ift. 4) Gleichwohl vertheidigte fie Ga­
len, wegen ihrer Sicherheit und Schnelligkeit. 5)

Paul von Aegina fcheint zuerft von Celfus 
, Methode, in den gefunden Theil felbft einzufchnei- 

den , abgewichen zu feyn. Er will wenigftens nur 
in der Nähe des gefunden Theils das Abfetzen ver- 



der gröfsern Gliedmafsen. 4o5

richtèn. Einige, Tagt er, bedienen fich nachher 
des glühenden Eifens, andere legen Lauch mit 
Salz, nachher, um den Schorf abzulöfen , Weizen- 
brot mit Honig und andere erweichende Dinge 
auf. 6)

6) Lib. IV. c. ід, p. іДо.
7) Can. lib. IV. fen. 3. tr. i. p. 454«
3) Chirurg, lib. I. iect. 52. p. 99.
9) Chirurg, lib. HL c. 10. f. 161. C.

3.
Die furchtfamen Araber konnten diefer Ope­

ration nicht gewogen fevn, da fie fogar gegen dea 
Brand eine Menge unkräftiger Dinge, als armeni- 
fchen Bolus u. dgl. anwandten. Avicenna wip- 
derhohlte indeffen die Rathfchläge der Griechen, 7 * 9) 
und Abu T Käfern empfahl gar, die Amputa­
tion mit glühenden Meffern zu machen, und nach­
her den Schorf mit Schwefelbalfam zu löfen. $)

Eben fo wenig gefchah im Mittelalter etwas zyr 
Verbefferung diefer Methode. Der einzige Theo­
do rieh von Cervia wiederhohlt Celfus Anleitung, 
und gibt vor der Operation Opium mit Bilfenkraut, 
um den Kranken zu betäuben , nachher aber fucht 
er ihn wieder mit Eflig und Fenchel zu erwe­
cken. 9)

Die unblutige Abnehmung der Gliedma­
fsen hat den berühmten G u y v о n C h a ul і а c zum 
Erfinder. Es ift immer beffer, fagt er, das Glied 
fällt ab, als dafs es abgefchnitten wird. Denn es 
bleibt in dem letztem Falle leicht ein Groll (il ran­
core) gegen den Wundarzt zurück, weil man denkt, 
das Glied hätte können erhalten werden. Er um­
wickelt daher das ganze Glied mit Pechpflaftern,

•*  ■ r 
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und fchnürt es im Gelenk fo ftark ein, clafs es end­
lich abfällt. Io 11 12)

io) Chirurg, tr. VI. doctr. I. c. g. f. 65. c.
11) Feldbuch der Wundarzney, fol. 63.
12) De vulner. bombard, et fclopet. Bonon. 1552. 4-
13) Chirurg, magn. lib. IV. tr. 5. c. 7. f. 135. b.
14) De tumor, praetern. p. 665.
15) De operat, chir. p. 217.
16) Lib. VI. c. aß. p. 234. ’ " 1

4-
Gelfus Methode des Abfetzens ward indefien 

von Hans von Gersdorf wieder. hervor ge- 
fucht. Er zog nicht allein die vorher hinauf ge­
bundene Haut nach der Operation über den Stumpf 
Vor, fondern legte auch eine Schweins- oder Rinds- 
blafe auf, um des Brennens und der Naht nicht 
zu bedürfen. ") Auch Bartholom. Maggi fuch- 
te einen beträchtlichen Hautlappen zu erhalten, 
womit man den Stumpf bedecken könne. I3 14 15 16)

Dagegen blieb Job. de Vigo noch immer 
bey Theodorich’s Vorfchlägen: *3)  auch Fai op­
pia kannte kein anderes Mittel, die Blutung zu 
ftillen, als das glühende Eifen, D) t]nc{ Fabricius 
von Acquapendente machte noch immer den 
Einfchnitt in den todten Theil. Ij)

5.
Der erfte, der dem Blutfturz aus den zerfchnit- 

•tenen Arterien durch Unterbindung vorzubauen 
fucine, war Ambr. Paré: er bediente fich dazu 
dreyeckiger krummer Nadeln. IÒ) Auch Fabric. 
Hild a nus erwarb fich Verdien fie um diefe Me­
thode, indem er die Einfchnitte durchaus in den 
gefunden Theil machen, die Arterien unterbinden, 
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nachher das glühende Eifen anwenden und einen 
leinenen Beutel um den Stumpf binden lehrte, auch 
wichtige Erfahrungen über den Schmerz nach Am­
putationen bekannt machte. Er zog auch zuerit die 
Muskeln vermittelet eines eigenen B-eutels in die 
Höhe. I7) Die Unterbindung der Arterien fchien 
manchen Wundärzten zu mühfarn : fie begnügten 
fich daher grössten Theils, wie Pet. Pigrai, mit 
dem glühenden Eifen.I8 *) Eben fo verfuhren Franz 
Plazzoni*9)  und Pet. Matth. Roffi, der gleich­
wohl fchon einige wichtige Einwendungen gegeą 
die Nothwendigkeit der Amputationen bey Kno«, 
chenzerfchmetterungen machte. 20)

17) Opp. p. R07. Sr4-
18) Epitome des pre'ceptes deme'dcc. etdeebir. Rouen 1642.8.
ig) De vubicr- (dopet. Venet. iGiß. 4.
20) Confulrationes et obiervationes. Frcf. i6r6. 8«
21) De vulner. fdopet. lib. IL Ci 23. p. 291.
22) MixgOTf^vi), p. 75*

G.
Eine graufame und fehr tadelnswerthe Art, 

die Gliedmafsen abzufetzen, fchlug. Leonh. В 0-1 
talli 2l 22) zuerft vor. Nach Art einer Guillotine 
liefs er ein grofses Beil mit Bleygewichten be- 
fchwert auf die Gliedmafse fallen, die fogar auf 
ein anderes Beil gelegt war; und Job. van Iloor- 
ne empfahl diefe Mafchine fpälerhin noch zur Am­
putation eines vom Winddorn angegriffenen Kno­
chens. a2)

Gründlich würdigte Rich. Wifeman die 
verfchiedenen Methoden des Abnehmens der Glied­
mafsen. Noth wen dig müffe man den Einschnitt durch 
den gefunden Th eil machen , weil lieh der Brand
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nicht gleichmäfsig ausbreite, fondern oft an einer 
Seite des Gliedes viel weiter gehe als an der an­
dern. Glühendes Eifen zum Amputiren zu wählen, 
fey tadelnswerth, da der entftandene Schorf nicht' 
leicht abgehe. Vor der Operation fchnürt er das 
Glied zwey Zoll hoch über der Gränze des Brandes 
zufammen, zieht die Muskeln herauf, macht den 
Einfchnitt mit einem tichelförmigen Meffer, mit 
deffen Rücken er die Beinhaut abfchabt. Den 
Beutel des Fabric. Hildanus zum Hinaufziehen der 
Muskeln anzuwenden, hält er für unnöthig, da 
die letztem ßch von felbft genug zurück ziehn, 
wenn he durchfchnitten worden. Die Gefäfse un­
terbindet er mit Paré’s Nadeln undverwirft das Bren­
nen des Stumpfes. Nach der Operation zieht er die 
Läppen vor dem Stumpfe zufammen, heftet fie 
oder bringt einen ftarken Verband an. Doch 
zieht "er das Heften vor, weil fich fonft doch die 
Lappen zurück ziehn und der Knochenftumpf blofs 
liegt. Nach angelegten Heften bedeckt er den 
Stumpf mit einem Wachspllafter kreuzweife, ftreut 
dann eine dicke Lage aus armenifchem Bolus, Mehl, 
Pech, Maftix, Drachenblut und Aloe auf, wor­
über eine Rindsblafe und über diefe die Zirkelbin­
de von dem Ende des Gliedes bis an das Gelenk ge­
legt wird. Am dritten Tage löfet er den Verband 
und wendet ein Digeftivmittel aus Terpenthin, 
Mehl, Elemi und Eydotter an. 23)

7-
Die meiften altern Wundärzte fparten alfo 

fchon einen Fleifchlappen , womit fie den Stumpf 
bedeckten, und man kann auf keine Weife den

«5) Chirurg, treatif. vol. II. p. Э2о.
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Oxforder Wundarzt R. Lowdham für den Erfin­
der diefer Methode halten: doch drang diefer 
befonders darauf, dafs durch den fchiefen Schnitt 
der Bedeckungen von unten nach oben ein Lappen 
gefpart werde. 24)

-Matth. Gottfr. Purmann, 25) Pet. Dio­
nis, de la Vauguyon 2?) und die meiften 
übrigen Wundärzte des fiebzehnten Jahrhunderts 
blieben dabey ftehen , dafs he die Haut vorher hin­
auf zogen und ein Band umlegten. Dionis drang 
aufserdem befonders auf die Unterbindung der Ge- 
fäfse; das glühende Eifen verwarf er gänzlich. 
Auch wollte er kein Abfetzen im Kniegelenke ge­
halten, weil die Knielcheibe zurück bleiben müffe 
und dann den Stumpf an dem völligen Zuheilen hin­
dere, weil auch die Enden des Schenkelbeins leicht 
in Verderbnifs gerathen. De la Vauguyon verläfst 
fich auf die blutftillende Kraft des Vitriols und 
rühmt die Zurückziehung der Muskeln vermittelet 
des Beutels, den Fabricius Hildanus vorgefchlagen.

Das Abfetzen der Gliedmafsen im Gelenke 
felbft ward zuerft in neuern Zeiten von Job. M un­
ni ks wieder gerühmt. Er fuchte überdies das 
Blut nicht fo wohl durch Unterbindung der Arte­
rien als durch ftyptifche Mittel, durch Ey weife, 
Vitriol, Alaun und Bovift, zu ftillen. Endlich wer­
den Compreflen aus Baumwolle und Heftpflaiter 
aufgelegt. 28)

24) Young's currus triumphalis e terebintho. Lond.
g. — Mein, de 1’acad. de chirurg, vol. IL p. 244'

25) Lorbeerkranz, Tb. 111. К. 27. S. 232.
26) Cours d’opér, de chir. p. 6u<
27) Traité compì, des орет, de chirurg, p. 53t.
2ß) Chirurgia, p. 101. 4.
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Dionis Rathfchläge befolgte Willi. Mauqueft 
de la Mothe, der bey fehr häufigen Amputationen 
fich des 'Tourniquets faft zuerft bediente, nachher 
aber die Gefäfse mit einer Zange hervor zog und 
unterband. 39) 
- f ■' 8;

Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts machte 
ein Wundarzt in Amfterdam , Peter Ve rd ui n, 
feine Methode, den 1*  leifchlappen zu erhalten, be­
kannt, die befonders dahin hinaus lief, (lafs mari 
einen fchiefen Schnitt der Muskeln von oben nach 
úntén machte. Vorher aber wurden, wenn der 
Unterfufs abgenomrnen werden follie, Compreffen 
in die Kniekehle gelegt, über welche fefte Riemen 
gefchnallt und über diefen noch ein breites Rand 
mit einem Stäbchen, nach Art eines Tourniquets 
zugefchnürt wurde. War der Lappen gegen die Wa­
de herab abgefchnitten und der Knochen durch fügt, 
fo wufch er die Wunde mit lauem Waffer aus, leg­
te dann den Lappen auf den Stumpf, löfete das 
Tourniquet und bedeckte den ganzen Stitmpf mit 
Ttvptifchen Mitteln, wie mit einer Rindsblafe, wor­
über hoch ftarke Riemen ins Kreuz gefchnallt wur­
den. Damit der Lappen leicht mit dem Stum­
pfe Verwáchfe, erfann Verduin noch ein anderes 
Werkzeug, fein fo genanntes retinaculum^ einen ei­
fernen oder kupfernen Löffel, der Vollkommen auf 
den Stumpf pafste und mit einer ausgehöhlten Plat­
te zufammen hing, welche an den hintern Theil 
des Schenkels feft gebunden wurde. s°)

29) Traité compì, de cliir. vol. Ш. р. 171. I.
30) Disf. epUiolica de nova artuum decurtandorum ratione. 

Amit. 1696. g.
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Gegen diele Methode erinnerte Adrian Kö*  
nerding: der fchiefe Schnitt fey zu fchmerzhaft, 
die Wunde heile auf diefe Art fehr fpät und die Ar­
terien Würden leicht widernatürlich erweitert. Зі) 
Peter M affu et vertheidigte Verduin’s Methode, 
wegen der bewundernswürdigen Schnelligkeit, wo­
mit der Stumpf zuheile undwegen der Sicherheit, 
womit das Blut vermöge diefes Fieifchlappens ge­
füllt werde: auch könne kein- Beinfrafs erfolgen, 
da der Knochen gar nicht entblöfst werde. Der 
künftliche Fufs laffe fich fehr leicht anbringen. 52)

Зі) Van het heat en koud vuur en van het afzetten van het 
kuitbeen. Amit. 1705. 8-

32) De l’amputation à lambeau. Paris 175k. З-
33) Chirurgie, §. 419. — Haller disk chirurg, vol. V. p. 

221.
34) Mem. de 1’acad. des kiene, à Paris, ann. Х7З2- p*

Lor. Hei ft er tadelte diefè Methode befon- 
ders aus d em Grunde, weil der Fleifchiappen leicht 
zufehr von dem vorftehenden Knochen gereizt wer­
de, wodurch Schmerzen unii Entzündung entftehn.. 
Er operirte auf die Art, wie Dionis, indem er be- 
fonders viel auf die Unterbindung der Arterien 
hielt. 35)

9-
Grofse Verdienfte erwarb fich Job. Lirclw. Pe­

tit um die Lehre von der Amputation. Er verbef - 
ferte das Tourniquet, zeigte, dafs das Abfetzen ini 
abgeftorbenen Fheile fehr oft neue Blutungen ver- 
anlaffe, und fucbte, um das Blut zu ftillen , einen 
geronnenen Klumpen hervor zu bringen. :34)o>Dia 
Zufammendrückung der Geiafse fuchte er mit ei­
nem Werkzeuge zu bewirken > welches den Stumpf, Зі) 32 33 34
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in Form des Verduin’fchen retinaculum bedeckte 
und vermittelft einer Schraube die Gefäfse zulam- 
inen prefste. Gegen Verduin’s Methode hat er 
nur zu erinnern, dafs bisweilen der Brand und die 
Verderbnifs fo fiberhand genommen, dafs man kei­
nen fo grofsen Lappen erhalten könne. Die Noth- 
Wendigkeit der Amputation dehnte er zuerft auch 
auf gefährliche Aneuryfmen, auf hartnäckigen 
Beinfrafs und Schtifswunden mit Zerfcbmetterung 
der Knochen verbunden, aus. Das von ihm erfun­
dene oder Avenigftens verbefferteTourniquet rühmt 
er hefonders aus dem Grunde, weil man keines Ge- 
hülf-en dabey bedürfe, weil es im Augenblicke das 
Bint zum Stehen bringe, weil es gar keinen Schmerz 
errege, und weil es die benachbarten Tbejle, au- 
fser den Gefäfsen, nur febr wenig drücke.

Bey der Amputation felhft gabPetit als Haupt­
regel an, dafs man fo viel vom Knochen und fo 
wenig vom Flcifcb als möglich wegnehmen müffe. 
Um dies letztere zu bewerkftelligen, fchlug er zu­
erft vor, die Operation zu theilcn und in zwey 
verfchiedenen Zeiten vorzunehmen. Zuerft zer- 
tbeilte er einen Finger breit unter dem Orte, wo 
er den Knochen durchfägen wollte, die Bedeckun­
gen bis auf die Muskeln. Dann zog er die Haut­
decken hinauf, dafs daSiFJeifch einen Finger breit 
blofs liege: darauf durchfchnitt er die Muskeln 
und zog fie mit gefallenen Longuetten in die Hö­
he, um dergeftalt den Knochen zu durchfägen, 
dafs nachher die Bedeckungen und die Muskeln 
gehörig über den Stumpf gezogen werden kön­
nen. 35)

35) Traité des malad, chirurg, vol. Ш. p. 126»
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1 o.
Henr. Franz le Dran war der erfte, der 

den Oberarm aus der Gelenkhöhle des Schulter*  
knochens ablöf’te, nachdem er die Oberarm-Ar­
terie unterbunden, die Haut aber und den Della- 
Muskel bis auf das Gelenk zertheilt hatte. E» war 
übrigens kein io grofser Freund der Amputation , 
als Petit, indem er bev dem Brande aus in nero Ur­
fachen diefe Operation für überflüflig erklärte. 3'J)

Garengeot inclite le Dran’s Methode, den 
Oberarm abzulöfen , dadurch zu verbeffern, dafs 
er krumme fchneidende Nadeln zur Unterbindung 
und ein gerades Meffer zur Ablöfung nahm. Dem 
gewöhnlichen Ablöfemeffer fetzte er einen Haken 
zu, auf dem man den Finger halten muffe. 37)

Wie le Dran den Oberarm, fo verluchte nun 
auch Salv. Mora nil den Schenkel aus dem Ge­
lenk abzulöfen. Dazu brachte ihn die Wahrneh­
mung, dafs die Schenkelarterie oft an den Weichen 
ohne Nachtheil zerfchnitten werde, und dafs, 
Wenn der Kopf des Schenkelknochens vom Bein- 
frafs angegriffen ift, dadurch ein weit gröfserer 
Nachtheil entfteht, als wenn man die ganze Glied- 
mafse aus dem Gelenke ablöf’t. 38)

Le Dran’s Methode fuchte G. de la Fave 
dadurch zu verbeffern, dafs er erft mit einem ge­
wöhnlichen Scalpell den Delta - Muskel, drey oder 
vier Finger vom Haken - Fortfatz zertheilte, dann 
aber zwey andere Einfchnitte fenkrecht mit dielem,

56) Obierz, de chirurg, vol. I, p. 515. — Traite' des oper, 
de chir. p. 365.

З7) Traité des opér. de chir. voi. III. p  35° Mem. de 
Tacad, de chir. voi. IL p. 261.

* *

38) Opuse, de chir. vol. I. p. T76.
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machte, wodurch er eine Art von Lappen erhielt. 
Unter (liefern Lappen führte er nun das Scalpali an 
dem Ende des zweyköphgen Muskels hin, um den 
Knochen aus dem Gelenke zu löfen. Dann zog 
er den Knochen felbft an, führte das Scalpell hin 
und her, um alle benachbarte Theile zu zerfchnei- 
den und unterband die Gefäfse. Mit dem Lappen 
bedeckte er die Gelenkhöhle, und glaubte, dafs 
dadurch die Erzeugung des Eiters und die Wieder­
vereinigung der I heile begünftigt werde. Auch 
vermindere es die Schmerzen, wenn hey der 
gänzlichen Löfung des Oberarms die Gefäfse unter­
bunden werden. 39) Er prüft auch Verduin’s Me­
thode, die er nicht hinreichend zur Schliefsung 
aller Gefäfse findet, indem blofs die vordere Schien­
beinarterie dadurch zulammen gedrückt werde. 
So fehr la Гауе für die Erhaltung eines Lappens 
beym Abfetzen des Oberarms befol gt war, fo fürch­
tet er von der feften Anlegung deffelben an den 
Stumpf des Unterfufses doch den Brand.

11 .

Verduin’s Methode fuchte Thom. Ren. Ca­
gni er fchon im frühen Alterthume: er meinte, 
Celfus Verfahren ftiinme hiermit überein: auch 
empfahl er ftatt Petit’s Compreffion die Ligatur zur 
Verhütung der Blutung. 4°)

Verduin’s achtes Verfahren beftand, wie wir 
wiffen, darin, dafs ein einziger Fleifchlappen er­
halten wurde. Zwey franzöfifche Wundärzte, Hu­
go Ravaton und Vermale, fanden es ficherer 
und beffer, wenn man zwey Lappen auf beiden Sei*  

*
5p) Mém. de Tacad. de chir. vol. II. p. 240.
40) Haller disf. chirurg, vol. V. p. 161.
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ten erhält. Balaton machte zu dem Enríe drev 
verfchiedne Einfchnitte: einen Kreisfchnitt. mit 
einem krummen Meffer, vier Zoll von dem Orte, 
Wo der Knochen durchfägt wird: und zwey andere 
fenkrechte Schnitte, deren einer vorn, der andere 
hinten mit einem geraden Meffer geführt und fo 
die Lappen vom Knochen gelöf’t werden. Ver­
male liefs es nur bey zwey Einfchnitten bewenden, 
deren Ende, fo wie der Ort, wo der Knochen 
durchzufägen ift, er mit umgebundenen rothen 
Eäden bezeichnete. Mit einem geraden Scalpell 
nahm er einen vordem und einen hintern Lappen 
weg, die fich dann zwar leichter auf dem Stumpfe 
vereinigen liefsen, als wenn fie nach Ravalon s 
Methode gefchnitten waren. Aber man mufs doch 
geftehen, dafs zwey Lappen nie eine fo genaue 
Vereinigung mit dem Stumpfe bewirken, als ein 
einziger. 4і)

Auch Garengeot brachte fpäterhin noch 
eine Verbefferung der Verduin’fchen Methode an, 
die darin beftand, dafs er erft die Gefäfse unter­
band und anftatt des retinaculi^ blofse Kiffen, Corn- 
preffen und Binden um den Stumpf legte. ‘t?')

1 2.
Ohne alle Unterbindung der Gefäfse wollte 

Sam. Schaarfchmid die Gliedmafsen abfetzen, 
indem er von den geronnenen Blutklumpen erwar­
tete, dafs fie die Gefäfse verftopfen würden. z«5)

4і) Traite des playes d’armps à feu, par Raceton. Paiis 
I76°- 8- Obiervat. de chirurgie, par Vermale. Londres, g.

42) Mem, de l’acad. de chir. vol. IL p. $61. I.
43) Medic, und chirurg, wöchentl. Berichte, Th. V. S. 176.
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Zach. Plainer 44) ynd loach. Friedr. Henke 
befolgten der franzöfifchen Wundärzte Rathfchläge, 
doch tadelte der letztere Petit’s Methode, in zwev 
verfchiedenen Zeiten die Operation vorzunehmen, 
und erzählte einen Fall, wo ihm le Dran’s Art, den 
Oberarm aus dem Gelenke zu lölen, nicht gelun 
gen ley. 45)

Ein grofser Widerfacher der franzöfifchen Me­
thoden war Alex. Monro: befonders verwarf er 
das Tourniquet, und zog die Unterbindung mit 
Nadeln und einer Bandage vor, welche unter dem 
Namen des Monro’fchen Rollers vielen Beyfall er­
hielt. 46)

Sam. Sharp tadelte Verduin’s Methode aus 
dem Grunde, weil die Fleifchlappen in ganz wider­
natürliche Lagen kommen: er zog die Haut über 
dem Stumpfe mit zwey Heften zufammen und nähe- 
te darüber kreuzweife feidene Bänder, indem er 
die Gefäfse zugleich mit dem Tourniquet zufammen 
fchnürte. 47)

Wilh. Bromfield fchränkte, wie le Dran, 
die Nothwendigkeit der Ablöfung auf wenigere Fäl­
le ein. Selbft der kalte Brand fordere fie nicht im­
mer, noch weniger der Gliedfchwamm und der 
Beinfrafs. Uebrigens empfahl er zuerft einen Ha­
ken zum Hervorziehen der zu ^unterbindenden Ge- 
fäfse. 48) Auch Ant. Nie. Guenault zeigte ge­
gen Petit, dafs falfche Aneuryfmen bey weitem

44) InRit. chirurg, rat. §. 229. f.
45) Abhandl. der cliir. Operat. St. VI. S. 15.
46) Medie, eilays of Edinb. vol. IV. p. 257.
47) Treat, on the oper, of íurg. ¡p. atti. —  Critical inquiry 

p. 263.
*

48) Chirurg, cales and obferv. vol. I. p. 4<- к
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nicht immer das Abfetzen der Gliedmafsen noth- 
wendig machen. 49)

13.

Um diefe Zeit (1742) war von der unbluti­
gen Ablöfung des Schenkels öfter die Rede. Eine 
einzige Beobachtung von Schaarfchmid, wo bey 
dem Abfetzen des brandigen Schenkels kein Blut- 
verluft erfolgt war, veranlafste diefe Idee. Die 
Arterie war ganz erfchöpft und das Fleifch gefühl­
los: daraus fchlofs Tfchep, dafs man in glei­
chen Fällen ebenfalls keine Blutung fürchten 
dürfe. 5°) Einen ähnlichen Fall erzählt Aerei, 5’) 
wo die Arterie kein Blut gab, weil fie voll poly- 
pöfer Klumpen war. Auch Pet. Lalouette 
war diefer Meinung, befonders aus dem Grunde, 
weil er beym Einfpritzen des VVaffers in die Aorte 
kaum zwölf Unzen aus der Schenkelarterie aus- 
fiiefsen gefehn hatte. 5a)

Jak. B agi eu, ein erfahrner franzöfifcher 
Feldwundarzt, wagte es, wenn nach gefchehener 
Amputation der hervor flehende Knochen vom 
Beinfrafse angegriffen wurde, das Glied zum zwey1- 
ten Mahle abzulöfen, und vertheidigte diefe Me­
thode. Sonft aber fchränkte er, wie Ie Dran 
und Bromfield, die Operation auf eine geringere 
Zahl von Fällen ein, und führte mehrere Beyfpie- 
le an, wo das Glied erhalten worden, da die Am-

49) Haller disf. chirurg. vol.V. p. i¿¡5- f.
50) lb. p. 241.
51) Chirurg händelfer, p. 557.
52) Haller disi, chirurg, vol. V. p. 273. f.
53) Mem. de l’acad. de chir. vol. IL p. 274.

2 7
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putation nach den gewöhnlichen Begriffen ange­
zeigt war. 54)

14.
Einer umftändlichen Prüfung unterwarf Ant. 

Louis die gewöhnlichen Methoden. Die Ur­
fache, warum der Knochen vorrage, і fand er 
theils in der fchlechten Anlegung der Binden, 
theils in der Lage der Muskeln am Knochen, 
theils in der unfchicklichen Zerfchneidung diefer 
Muskeln. Wird der Arm abgelüPt, fo kann fich 
der zweyköpfige Muskel allein zurück ziehen: da­
her braucht man bey der Heilung die Abblätterung 
nicht fehr zu fürchten. Bey der Ablöfung des 
Schenkels verhält es ßcb ganz anders: blofs der 
Schenkelmuskel hängt feiner ganzen Länge nach 
feft am Knochen; aber er ift dünn, hat kurze Fa- 
fern, die faft parallel mit der Axe des Knochens 
gehn. Die andern Muskeln hängen nur mit ihrem 
innern Rande am Körper des Knochens. Die 
Fläche derfelben ift breit und frey genug, um ihre 
Richtung zu verändern und fich zurück ziehen zu 
können.

Darum tadelte Louis auch vorzüglich die in 
zwey verfchiedenen Zeiten gemachten Einichnitte. 
Erhalte man einen Fleifchlappen, fo ziehn fich 
die Muskeln doch fehr ftark zurück: wenn man 
aber in ganz verfchiedenen Zeiten einfehneide, 
fo erfolge eine Zurückziehung der Haut ohne Mus­
keln: dies verlängere die Kur und vermehre die 
Schmerzen. Nach angelegtem Bande über dem 
Orte des Einfchrritts müffe man vielmehr mit einem 
fichelfurmigen Meffer die ganzen Bedeckungen des

54) Deux lettres d'un cbìr. ¿’armee. Paris 1750. 11.
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Knochens auf einen Ruck durchfchneiden, und 
dann fogleich das Band löfen, wo dann die Mus­
keln weit eher ihre Lage behalten.

Da man den Knochen alle Mahl etwas höher 
ahfägen müffe, als die weichen Theile abgefchnit- 
ten find, fo fey das Hinaufziehen der Muskeln ver- 
mittelft gefpaltener Binden lehr nützlich und felbft 
der Erhaltung der Fleifchlappen vorzuziehen, wel­
ches immer viele Schmerzen errege.

Bey dem Abfetzen des Arms könne man das 
Vorfpringen des Knochens eher verhüten. Nach 
der Amputation komme alles auf gefchickte Un­
terbindung der Gefäfse und auf guten Verband an. 
Den letztem macht er dergeftalt, dafs der ganze 
Stumpf in ¿Scharpie gewickelt, darüber Compref- 
fen gelegt, und das ganze Glied mit einer Zirkel­
binde umwickelt wird. 55)

Bey der Ablöfung des Schenkels empfahl er 
fpäterhin befonders Pipelet’s Tourniquet, wel­
ches auf die Schenkelarterie gefetzt werde. 56)

Gegen Louis erhob üch Valentin, indem 
er die Unzulänglichkeit der von Louis vorgefchla- 
genen Mittel, zur Verhütung des Vorfpringens 
des Knochens, darzuthun fuchte. Er meinte Gelle­
rer diefen Zweck zu erreichen, wenn er im ge- 
ftreckten Zuftande des Gliedes die Ablöfung vor« 
nehme. Wenn alfo die äufsere Seite des Schenkels 
einzufchneiden fey, fo müffe man den letztem 
ftark anziehen und ausdehnen laffen, wenn man 
vorn einfehneide. So werde man den Schenkel ab­
ziehen laffen müffen, wenn man die innere Seite

55) Mein. de Vacaci. de chirurg, vol. IL p. 263- Ąxo. f. 
56) ІЬ. vol. IV. p. бо 6і.
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einfchneiden wolle. Wie aber diefe befchwerli- 
ehe Veränderung der Lage des Schenkels in der 
kurzen Zeit zu bewerkftelligen ley, wo man 
die Ablöftiihg vornimmt, davon lagt Valentin 
nichts. 57)

i5.
Jetzt erhub fieli auch der berühmte Streit über 

die Nothwendigkeit der Amputation überhaupt. 
Schon waren mehrere franzöfifche Wundärzte mit 
le Dran und Bagieu überzeugt, dafs man viel zu 
leichtfinnig mit diefer Operation verfahre, und 
dafs befonders grofse Zerfclimetteruhgeii der Kno­
chen recht gut eine Heilung zulaiTen, ohne dafs 
man das ganze Glied gleich abfetzen müffe. Dies 
führten Pet. Job. Boucher, 58) Gervaife 59) 
und Faure 6d) vorzüglich aus: der letztere prüf­
te auch den Auffchub der Operation bey Schufs- 
wunden und bedeutenden Zerfchmetterungen.

Es war alfo felbft in Frankreich nichts neues, 
als Bilguer feine berühmte Schrift von der 
nothwendigen Einfchrankung der Amputation be­
kannt machte. Weder Verletzungen grofser Ge- 
fäfse, noch Zerfchmetterungen der Knochen, noch 
der Beinfrafs zeigen, nach ihm, diefe Operation 
an. Nur dann fey fie vorzunehmen, wenn ein 
ganzes Glied fo unwiederbringlich zerfrört wird, 
dafs man gar keine Genefung zu hoffen hat. Am 
meiften aber fcheint wol Bilguer’s grofse Erfahrung

57) Recherches critiques fur la chirurgie moderne. Amit. 
1772. 8«

5S) Mém. de l’acad. dc ebir. vol. II. p. 504.
¿y) Antangsgr. deu Wundarznej'kuiilt. Slrasb. 1755. 8-
60) Mém. qui ont concouru pour le prix de Гас. dechir. vol.I.

p. 100. f. '
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über die Heilung der durch Schufswunden zeih 
fchmetterten Knochen feine Abneigung gegen die 
Amputation beseitigt zu haben. Denn im Brandę 
konnte er auch nicht läugnen, dafs Ge das einzige 
Rettungsmittel fey.

Bilguer’s College, der treffliche Schmu + 
cker, bekannte Geh zu denfelben Grundfätzenj 
Er erzählte mehrere Fälle, wo die Kugeln nicht 
allein Zerfchmetterungen hervor gebracht, fon­
dera auch ganze Gliedmafsen wegge no minen hät­
ten, ohne dafs dadurch die Amputation nothvven- 
dig geworden. Glücklicher, fagt Schmucker, 
lötet. die Kugel ein Glied ab, als das Meffer des 
Wundarztes: denn jene wirkt auf dem Schlacht- 
felde bev einem gefunden, dięfes aber im Lazareth 
hey einem gefchwachten Menfchen. ®2) Später­
hin lieferte Schmucker eine treffliche Abhandlung 
über (liefen Gegenftand, wo er nur bey denen Zer- 
fchrnetterungen der Knochen , die mit dem Bran­
de verbunden Gnd, die Ablöfung geftattete, auch 
Louis Methode vertheidigte. Das Ablufen aus dem 
Gelenke fchränkte er blofs auf den Schenkel und 
Oberarm ein und zeigte, warum es weder im Knie 
noch Ellbogen gelinge. °3)

16.
Auf Bilguer’s Seite trat unter den Ausländern 

Ant. Portal faft zuerft. Wenn die Säfte nicht 
hefonders gefund feyn, fo gelinge diefe Operation 
feiten. 64) Derfelbe tadelte auch die Erhaltung

61) Disf.de membrorum amputatione. Hal. 176г.Я- •— Prakt. 
Anweif, für die Feldwundärzte, S. 170. f.

6ł) Chirurg. Walirnebm. Th. II. S. 495.
65) Verm. Schriften, Th. I. *6.  3- b
64) Pretil de chir. pratique, p. 76.
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des Fleifchlappens, zwifchen welchem und dem 
Stumpfe fieli leicht Blut und andere Feuchtigkei- 
ten anfammeln und zur Verderbnifs des Knochens 
Gelegenheit geben. Um den Knochen zu verhin­
dern, dafs. er nicht vorfpringe, brauche man nur 
in dem Augenblicke des Schnitts die Muskeln fehr 
ftark zurück zu ziehen. Während man die Beuge- 
rnuskeln einfchneide, mufs man diefe zurück zie­
hen, und den Fufs ftrecken, wenn man die Streck­
muskeln einfchneidet. Ein faft ganz unausführ­
barer Rath! Den Riemen, womit man das Glied 
über dem Orte des Einfchnitts zu binden pflegte, 
verwarf Portal, weil damit die Zurückziehung der 
Muskeln verhindert werde. Doch könne man ei­
ne Schnalle an dem Riemen anbringen.

Aber die vorzüglichften Gegner der Rilguer’- 
fchen Meinung waren Salv. Morand und 
Georg de la Martinière. 67) Heftig fchrieben 
beide und beide fallen als den Hauptgrund gegen 
BiJguer das an, dafs die Gefahr bey grofsen 
Verletzungen und Zerfchmetterungen nicht be- 
ftimmt werden könne: auch fordere die Abnah­
me eines Gliedes durch eine Kugel nothwendig die 
künftliche Ablöfung, weil fonft der Brand zu der 
Schufswunde komme.

David van Geffcher fijchte befonders Bil- 
guer’s Vorftellung von der Gefahr diefeK Opera­
tion zu widerlegen. Die Gefahr könne nicht grofs 
feyn, da van der Haar unter zwanzig und Don. 
Monro unter neunzehn Operirten einen verloren 
haben, Der Brand fordere dann die Ablöfung,

65) Mem. de l’acad. des fcienc. à Paris, ann. 1773, p. 17.1,
66) Opuse, de chir. vol. I. p. 233.
67) Mem. de l’acad. de chir. yol. IV. p. 1. f. 
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wenn die Knochen höher hinauf als die weichen 
Theile davon angegriffen find: überdies werde 
diefe Operation auch durch gefährliche Aneuryfmen, 
wie durch den Beinfrafs angezeigt. Auffchub for-*  
dere die Operation, wenn eine ftarke Erfchütte- 
rung zugegen und der Kranke bey Kräften ift: ein 
heftiger Grad der Entzündung verbiete fie alle 
Mahl. ti8)

'7-
Jetzt kam auch die Ablöfung der gröfsern 

Gliedmafsen aus dem Gelenke mehr zur Sprache., 
Pu th od und Wohler gaben weitläufige Ab­
handlungen über die Vorrichtung bey in Abfetzen 
des Schenkelbeins aus feinem Gelenke. Mit einem, 
hefondern Einfchnitt entblüfsten fie gleich zu An­
fänge der Operation die Schenkelarterie unter dem 
Faloppifchen Bande, um fie zu unterbinden. Da­
durch beraubten fie alle untere Theile des Blut- 
einfluffes, und konnten den Lappen nur aus folchen 
Theilen bilden, welche von einer Seitenarterie 
oder von der iliaca ihr Blut erhalten. ^9)

Brasdor vertheidigte die Ablöfung des 
Schenkels aus dem Gelenke befonders aus dem 
Grunde, weil fie weniger fchmerzhaft fey, auch 
eine geringere Wundfläche darftellę, als wenn 
man den Körper des Knochens durchfäge. Eine 
Menge Erfahrungen, die er lb wohl als Sabatier 
über den glücklichen Erfolg diefer Operation an- 
geftellt, betätigen dies. 7°) Auch fammelte Bar­
bet eine Menge glücklicher Fälle von der Ablö-

Gg) Abli. von der Nothwendigkeit der Amputation. Aus dem 
Holl, von M. Maderer. Freyb. 1775. §.

69) Morand opuse, de chir. vol. I. p. igo.
70) Mém. de Tacad, de chir. vol. V. p. 740. f. 
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fung des. Schenkels aus dem Gelenk, wenn der 
Kopf des Schenkelbeins vom Beinfrafs angegriffen 
oder in der Nähe des Gelenks ein Aneuryfma 
oder der Brand ift. 7і)

Gegen die Ablöfung des Oberarms aus dem 
Gelenke erinnerte le Blanc, dafs man fie febr 
gut vermeiden und den Kopf des Oberarms im 
Gelenke laffen könne, weil man dabey weniger 
Theile verletze. ?2) Auch Sabatier bewies 
durch mehrere Erfahrungen, dafs, wenn der Feh­
ler vorzüglich im obern Theile des Oberarmkno­
chens, weniger in den weichen Theile liege, man 
blofs den obern fchadhaften Theil des Knochens 
entblöfsen und abfägen müffe und auf diefe Art 
das Glied erhalten könne, ohne es aus dem Ge­
lenke zu löfen. 73) H. Park dehnte diefes Ver­
fahren auch auf das Kniegelenk aus. In den Fäl­
len, wo die Amputation über oder unter dem Knie 
gewöhnlich gèfchieht, rieth er, die Enden der 
Knochen mit den Kapfelbändern wegzunehmen, 
wobey die Verletzung der Gefäfse vermieden wer­
den könne. Dann werden die Knochen bev ge­
funden Säften durch die Beinfchwicle vereinigt. 74) 
Eben fo rieth Vermand ois, wo der Schen­
kelknochen allein fchaclhaft fey, durch einen läng­
lichen Schnitt an der äufsern Seite des Schenkels 
das Gelenk und den fchadhaften Theil zu entblö­
fsen, den Kopf des Knochens aus dem Gelenke 
zu nehmen, und den letztem, fo weit er fchadhaft fey,

71) Recueil de pièces, qui ont concouru pour le prix, vol. IX. 
p. І. Г.

7a) Précis ¿’operat, de dur. vol. I. p. 327. L ' '• ¡
73) Séances publiques de Гас. de ehir. p. 75.
74) Account of a new method of treating diseaíe» of the jointe. 

JLond. 1783. g.
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abzulöfen. Er machte dieft? Operation an einem 
Hunde mit glücklichem Erfolge, nur dafs der Fufs 
etwas verkürzt blieb. 75)

18.
Eduard Alan fon machte in r.*::ern  Zeiten 

mit feiner Methode, die Gliedmafsen abzuletzen, 
grofses Auffehen. Auch er hatte die Abficht, die 
Hervorragung des Knochens zu verhüten, und die 
gefchwinde Vereinigung der Wunde zu bpF^raerh. 
Defswegen durchfchnitt er die fleifchigen Theile 
nicht feukrecht, fondérn fchief von unten nach 
oben, damit der Knochen drey Zoll höhgr ent- 
blöfst werde, als bey einem fenkrechten Schnitte 
gefchehen könnte. Er fuchte die Wunde hohl und 
kegelförmig zu machen, indem er die Schneide des 
Meffers fchief auf - und einwärts richtete, es in die- 
fer Richtung um das Glied herum zog und derge- 
ftalt mit einem Zuge die fleifchigen Theile bis auf 
den Knochen durchfchnitt. Zugleich fuchte Al^n- 
lon dadurch lehr viel Haut zu erfparen, dafs er die 
Haut kreisförmig durchfchnitt, diefelbe von den 
unterliegenden Theilen rings ums Glied und bis zu 
einer gewiffen Höhe abfonderte und zurück fcblug, 
und dann am Rande der zurück gefchlagenen Haut 
den Einfchnitt in die fleifchigen Theile machte. 7^) 
Dies ganze Verfahren ift aber äufserft fchmerzhaft, 
befchwerlich und der kegelförmige Schnitt beynahe 
unmöglich zu machen. 77)

Diefe Einwendung machte vorzüglich R. My- 
nors gegen Alanfon, der viel lieberer feinen 
¿weck mit Erfparung der Haut und mit einem

•7 5) Journ ¿e medec. tom. G6. p, 200. f.
76) Pra< ü<‘al obfervat. upon amputation. Loud. 1779. 8-
77) Martrns Paradox leen, li. 1. S. 88- • • 
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fcbiefen Diirchfchnitt der fleifchigen Theile zu er*  
reichen hoffte. Nach angelegtem Tourniquet, liefs 
er von einem Gehülfen die Haut über den Ort des 
Einfchnitts in die Höhe ziehen, und machte nun 
den erften Einfchnitt fchief von unten nach oben. 
Daun wurde die Haut zurück gefchlagen und die 
fleifchigen Theile bis auf den Knochen durcbfchnit- 
ten. 78) Dies war im Grunde nur eine Erneuerung 
des Celfifchen Verfahrens, indem es hier ganz al­
lein auf Erfparung der Haut und nicht auf Bildung 
eines Fleifchpolfters ankam.

’9-
Thom. Kirkland fuchte Mynors Methode 

poch dadurch zu verbeffern, dafs er die Haut an 
beiden Seiten auffchnitt, damit fie fich vor dem 
Stumpfe nicht faltete; 79) und, da inzwifchen Pere. 
Pott noch ein Mahl die Nothwendjgkeit des Ab- 
lufens der Gliedmafsen bey bedenklichen Aneury- 
fmen , wie bey fchweren Knochenverletzungen zu 
retten gefucht hatte, 8°) fo vertheidigte Kirkland 
Bilguer’s Meinung in einer eigenen Schrift, vor­
züglich durch Erfahrungen, die den glücklichen 
Ausgangverzweifelter Fälle, auch ohne Amputa­
tion bewiefen. 8’)

Die Alanfon'fche Methode, wenigftens den 
fcbiefen Schnitt, wandte G. ten Haaf 82) ebenfalls 
an, fo wie fchpn früher der Schotte Toll durch 
fchiefe Schnitte den Schenkel aus dem Gelenke ab- 
gelöfet hatte, 83) Lancelot - Haine erinnerte,

78) Practical thoughts op amputation. Birmipgh. xy85- 8-
79) On the preíent Hate of íurgery, p. 273.
8») Chirurg. Werke, Th. IL S. 130. f.
8t) Thoughts on amputation. Lond. 1780. 8-
ga) Verband, over de voornaamite Kwetznuren, die op’s Lande 

Schepen voorkomen. Roterd. 178*-  8-
85) Medic. Comment, von Edipb. B. VI. S. 359  *
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dafs die Alanfon’fche Methode vorzüglich bey fpä- 
tern Amputationen, wenn ф)г Kranke icbon mehr 
Blut verloren habe, zu empfehlen fey; dafs fie aber 
nie gelinge, wenn eine heftige Entzündung zuge­
gen und der Kranke fehr blutreich iey. Den Auf­
schub der Operation nach fchweren Verletzungen 
Verlheidigte er überhaupt. 84)

20.
Der Alanfon’fchen Methode, fo wie den frü­

hem von VerÜoin, Ravaton und Vermale , machte 
man oft den Vorwurf, dafs, wenn der frifćh ge- 
fchnittene Fleifchlappen auf den Stumpf fogieich 
gelebt werde, eine neue Entzündung und Eiter- 
fammluhg entftehn. Dies fuchte ein Irländer 
O’Halloran dadurch zu verhüten, dafs er den 
Luppen die erften acht oder zwölf Tage aufband, 
Und wenn man keine Entzündung mehr zu fürchten 
hatte , ihn auf den Stumpf legte. 84)

Benj. Bell gehört zu den vorfichfigftén 
Schriftftellern , über die Amputation: doch ver­
wirft er fie nicht heym kalten Brande, bev hef­
tigen Zerfchmetterungen der Knochen, heym Qlied- 
fchwamm und bey Aneuryfmen. Die Qpęration 
felbft macht er faft eben fo als Mynors. Alanfon’s, 
Ravaton’s und Verduin’s Methoden verwirft er kei- 
Desweges, wenn es blofs darauf ankommt, einen 
fleifchlappen zu erhalten, So vertbeidigfe auch 
Loder die verbelferte Alanfonfche Methode, 
Wobey man keinen hohen Kege! aus dem Fleifche 
Schneidet, fondent nur durch fcbief aufwärts gerich*  
tete Schnitte Fleifchlappen zu erhalten fucht. Sb)

84) Journ. de medcc. tom. 71. p. 2Í,
85) "Bell’s Lehrbègr. Th. V. S. i$3«
86) Chirurg, und medic. Beobachtungen, B. L S. 20.
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21.

Die unblutige Ablösung der Gliedmafsen, 
fchon von G hau li a c im vierzehntenJahrhundert 
vorgefchlagen, erhielt neuerdings Vertheidiger an 
Joach. Wrabetz und Wilh. Gottfr. Ploucquet. 
Der erftere band den Oberarm unter dem Ellbogen 
mit einem Stricke ab, welcher täglich mehr zuge- 
fchnürt wurde: in die Rinneftreuteerein Pulver 
aus Alaun, Myrrhen, Kampher upd China. Am 
vierten Tage, verficherter, feyn fchon alle wei­
che Theile bis auf den Knochen durchgefchnitten 
gewefen , worauf man den Knochen nur abzufägen 
gebraucht habe. 8?) Ploucquet empfahl diefe 
Methode befonders bey magern Gliedern, bey 
furchtfamen Perfonen, und da, wo man auf frühe 
Verwachfung der Gefäfse Bedacht nehmen mufs. 
Er gab aber zu, dafs weder am Vorderarm noch 
am Unterfufs davon Gebrauch zu machen fey: auch 
möchte wol der Schmerz durch feine lauge Dauer 
unerträglich feyn. 88)

22.

Vorfichtiger als viele feiner Landsleute ver­
fuhr auch Default beym Abfetzen der Glieder, 
indem er erft alle andere Hülfsmittel der Kun ft 
aufbot, ehe er zu diefem letzten feine Zuflucht 
nahm. Die Amputation des Vorderarms verrich­
tete er faft auf diefelbe Art als Mynors, indem er 
erft die Haut durchfchnitt, fie dann in die Höhe 
hob, und zwey Zoll höher die untern fleifchigen 
Theile zerfchnitt: hierauf zog er fie mit einer ge-

87) Gefchicbte eines ohne Meller abgefetzten Oberarne. P'reyb. 
17^2. 8-

88) V on der unblutigen Abnehmung der Glieder. Tübing- 
1786. 8.
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fpaltenen Compreffe in die Höhe, durch fägte die 
Knochen, unterband die Arterien und zog nachher 
die Haut und die Muskeln herunter, die er vor dem 
Stumpfe mit Scharpie Kuchen und kreuzweife ge­
legten Compreifen befeftigte. In einem andern 
Falle nahm er den Schenkel weg, indem er nach 
Ravaton’s Methode zwev Lappen erhielt: er zeigte 
zugleich die Vortheile, welche das gerade Meffer 
verfchafft, indem man damit am beften ziehend 
den Schnitt machen kann. $9)

In den neueften Zeiten empfahl Cypr. La- 
gréfie die Amputation des Schenkels Hey dem 
Winddorn. 9°) Moreau verföchte die Ausfchä- 
lung der Knochen fait aus allen Gelenken : im Ell­
bogen und Knie, im Unterfufs und Plattfufs gelang 
ihm diefe Operation, wenn die Knochen vom 
Beinfrafs zerftört waren. 9і)

йЗ.
Larrev, der fchon früher treffliche Bemer­

kungen über die Vortheile des Zirkelfchnitts vor 
der Erhaltung der Lappen bekannt gemacht hat­
te, 9'2) bekam, als Oberfeldwundarzt bey dem ägy­
ptischen Feldzuge, reiche Gelegenheit, feine Erfah­
rungen über diefen Gegenftand zu bereichern. Er 
tand, dafs im Starrkrampfs nach Verwundungen 
die Ablöfung derGliedmafsen ein fehr lieberes Mit­
tel zur Erhaltung des Lebens fey. 95)

Statt der Amputation nahm er bey Zerfchmet-

89) Chirurg. Nachlafs, Th, 4. S. 25g. f. *
90) Ohlerv. lur l’amputation de ia ciiiffe. Paiis an "VII. g.
ÿt) Journ. de inedec. redige par Secliiìot ■> an VII. n. 83. tom.

XVII. p. 12.
92) Mëm. fur les amputations des membres. Paris au V. g.
93) Relation ęhirurgiculę de Г expédie, de l’armée d'Orient, p.

71. ( Pari» igoj. g.)
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terungen des Oberarms das Ausfchäien deffelben 
auf eine ganz eigenthümliche und neue Art vor. 
Nach gemachtem Einfchnitt durch die Mitte des 
Delta - Muskels luchte er nämlich das Gelenk zu 
entblöfsen, zerfchnitt die das Gelenk umgebenden 
Muskeln und Sehnen, liefs den gelöfeten Kopf des 
Oberarms und der fnfchen Wunde des Delta-Mus­
kels hervor treten, näherte den Arm der Schulter 
und befeftigte ihn dort mit fchicklichen Bandagen. 
Der gebrochene Knochen mufste fieli abblättern : 
fo bald dies gefchehn war, verband er den Ober­
armknochen wieder mit der verwifchten oder an­
gefüllten Gelenkhöhle und liefs beide mit einander 
verwachfen. 94) In einem umftändlichen und 
gründlichen Auffatze fucht er die Npthwendigkeit 
der augenblicklichen Ablufung nach grofsen Zer- 
fchmetterungen zu beweifeu. 95) Die Amputation 
des Schenkels nahm er auf folgende Art vor: Erft 
liefs er die Schenkelarterie zufamrnen drücken, 
machte dann in den Weichen den erften Einfchnitt 
bis auf die Schenkelgefäfse; die letztem unterband 
er dicht unter dem Schenkelbogen, und fchnitt 
nun von vorn nach hinten, gerade zwifchen der 
Bafis des Schenkelhaifes und den Sehnen des Dreh­
hügels herunter, wodurch er einen Lappen erhielt. 
In diefem war die obturatorifche Arterie mit be­
griffen , welche daher auch unterbunden werden 
mufste. Leicht wurde das Kapfelband und das run­
de Band gelöfet ; dann machte er den äulsern Lap­
pen, an dem er die Gefäfse auch unterband und 
beide endlich mit einander vereinigte. 9ti)

pD tb. p. ЗЦ.
95) lb. p. 340. f.
§6) Ib. p. 327. f.
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I.
In den älteften Zeiten konnte die Venenge- 

fchwulft von dem Aneuryfma nicht unterfchieden 
werden, weil man erft nach Ariftoteles Zeiten 
die Arterien von den Venen unterfcheiden lernte. 
Pt u fus von Ephefus ift der erfte, der diefen 
Unterfchied deutlich einfah: I) doch hat Celfus 
davon noch keinen Gebrauch gemacht, der blofs 
den Гагіэс brennt und ausfchneidet. 3)

Pili lag ri us ift der erfte, der die Opera­
tion des Aneuryfma ausdrücklich abbandelt. 
Sein Verfahren befteht in dem Ausfchälen der gan­
zen Gefchwulft, welches der kühne Wundarzt auf 
folgende Weife vornimmt. Wenn am Arme die 
Arterie widernatürlich erweitert ift, fo entblöfst 
er und verbindet fie über und unter der Gefchwulft, 
fchneidet diefe alsdann ganz heraus und füllt den 
Ort mit Mitteln aus, welche Eiterung hervor brin­
gen. 3)

2.
Diefe wirklich graufame Methode hat nie 

viel Bevfall gefunden. Blofs Pur mann wagte 
es ein Mahl, die ganze Arteriengefchwulft auszu- 
fchneiden. 4) De la Vauguyon5) und Plat-

x) Aët. tetrab. ГѴ. ferm. 2. c. 51. col. 716.
2) Lib. VIL c. Зі.
3) Aët. 1. c. (erm. 3. c. 3. col. 745.
4) Curiof. obferv. chirurg, p. 612.
5) Traité compì, des opér. de chir. p. 265-

28
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ner wiederhohlen diefen Rath da, wo man mit 
dem Unterbinden und der Coniprefiion nichts aus­
richtet. Plainer ffirchtet von diefem Ausfchälen 
keinen grofsen Nachtheil, da die Seitenarterien 
dem Gliede immer noch Nahrung zuführen.

Faft zu gleicher Zeit mit dem Philagrius lebte 
Antyllus, der Erfinder der Unterbindung. Er 
machte fie auf die Art, dafs er unter der entblöfsten 
Arterie Nadeln mit doppelten Fäden durchbrachte, 
damit über und unter der Gefch wuift die Arterie 
znfammen fchnürte, dann aus der geöffneten Ge- 
fchwulft das geronnene Blut heraus nahm und 
Eitermachende Mittel hinein that. 7) Auf ähnli­
che Weife verfuhren Paul von Aegina, Abu ’1 
Käfern, 9) und faft alle Schriftfteller des Mit­
telalters. Lan fr an chi ift der erfte, der das 
glühende Eifen als ein Mittel empfiehlt, welches 
zur Beförderung der Eiterung und der Zuheilung 
der verletzten Arterie diene. I0) Diefen Rath 
wiederhohlen auch Marc. G a tin ara, II) Du­
rante Scacchi I2) und Gabr. Faloppia, *3)  
welcher letztere mit dem glücklicLften Erfolge 
aneli die Aetzmittel zur Erregung der Eiterung an­
gewandt zu haben verfichert.

Marc. Aur. Severinus war der erfte, der 
es wagte, die aneuryfmatifclie Schenkelarterie nahe 
am Poupart’fchen Bande zu unterbinden. *4)

6) Inftit. chir. rat. p 436.
7) Rha.  contin. lib. XIII. с. 7. f. 270. b.*
g) Lib. VI. с. 36. p. 188-
9) Chirurg. lib. II. feet. ng. p. 252.
jo) Chirurg, mago. tr. III. doctr. 3. c. 14. f- MS- d.
11) De curat, aegrit. p. 167. (Balii. 1537. fol.)
12) Subfld. medic, lib. III. c. 5. p. 232.
1З) Opp. tom. IL p. 285.
14) De ellicac. med. lib. I. P. II. p. 51.
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5.
Bis ins fechzehnte Jahrhundert behandelte 

man alfo die Aneuryfmen gröbsten Theils mit der 
Unterbindung, oder man fchälte fle in feltenern 
Fällen aus. Jetzt aber kam Job. de Vigo zu- 
erft auf die Methode, diefe Gel'cliwülfte durch all- 
mäbliges Zufammendriicken und durch zufammen 
ziehende Mittel zu verengen und endlich ihre völ­
lige Vertvachfung zu veranlagen. Er bediente fich. 
dazu der Compreffen und Scharpie Kuchen, die 
er in Bleyweifs, Silberglätte und VVeingeift trän­
ken und auf die Gefchwulft legen , alsdann aber 
mit einer Zirkelbinde das ganze Glied einwickeln 
liefs. *5) Diefelbe Methode fchlug auch , wenig- 
ftens zu Anfänge, Durante Scacchi vor. 
Mit zufammen ziehenden Pflaftern aus Silberglätte, 
armenifchem Bolus und dergl. behandelte Gabr. 
Faloppia kleinere Gefchwülfte der Arterien : 15 16 I7 18 19) 
eben fo auch Ambr. Paré, ’8) und Fahr. Hil­
da uns bezwang ein nach dem Aderlafs zurück 
gebliebenes falfches Aneuryfma glücklich mit zu­
lammen ziehenden Pflaftern und der ein wickelnden- 
Binde. iy) '

15) Copiof. lib. IV. tr. 7. c. 6. f. 123. c.
16) L. c.
17) L. c. p. 2gG-
18) Lib. VI. c. 2g. p. 224.
19) Obferv, Jib. 111. 44. p. 226.

4.
Die Druckwerkzeuge, welche in neuern 

Zeiten lehr vervollkommnet lind, wurden in der 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts zuerft von Pet. 
Michoń, Abbé Bourdelot, angewandt. Er liefs, 
da er nach einem Aderlafs ein falfches Aneuryfma

28*
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am Arme übrig behalten hatte, eine kleine ftäh- 
lerne Platte mit Baumwolle und Leder überziehen: 
unten aber, wo fie auf der Arterie ruhte, liefs er 
für diefe eine Rinne drin , und fo wurde diefe Plat­
te auf das Aneuryfrna und um den Arm feft gebun­
den. Als Bourdelot ein Jahr lang diele Platte ge­
tragen, war das Aneuryfrna geheilt. 2O)

Scultetus fchlug ein anderes Druckwerk­
zeug vor, welches vermittelft einer fchraubenför- 
migen Feder wirkte. 2I) Mit abgeftuften Compref- 
fen, einer Bleyplatte und der einwickelnden Binde 
heilte auch Tulpius ein falfches Aneuryfrna in 
Zeit von fünf Monaten. 22) Garengeot fchlug 
zuerft Löfchpapier vor, um daraus Bäufchchen und 
Compreffen zu bilden, womit man die Zufammen- 
drückung des Aneuryfrna bewerkstelligen kön­
ne. 2$)

Eine ähnliche Mafchine als Bourdelot erfand 
Petit, nämlich ein feftes Kifschen, womit man den 
Druck auf das Aneuryfrna bewirkt. 2/*)

5.
Unterdeffen ward die Operation des Aneury- 

fma dadurch vorzüglich verbeffert, dafs man den 
Stamm der Arterie vor der Operation nach oben 
zu mit einem Tourniquet zufammen drückte. Sol­
che Tourniquets waren im Anfänge fehr einfach: 
fie beftanden in einem Stricke, der vermittelft ei­
nes Knebels zugefchnürt wurde, und unter dem 
man, damit er nicht einfchneide, Compreffen zu

ao) Blegny zodiac, med. gallic, ann. IL p. 43- ~ Dionis 
cours d’opérat. de chir. p. зяб.

at) Armament, chirurg, tab. XVIII. f.4-
32) Oblerv. Hb. IV. с. 16. p. 305.
23) Traité des opérât, de chirurg, vol. III. p. 233-
34) Traité des malad, chirurg, vol, Ш. tab. 77. 
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legen pflegte. De la Vauguyon, 25) Leger 
de Goney und Dionis 2") find meines Wil­
lens die eilten, die lieh diefer Vorrichtung bedie­
nen. Nach angelegtem Tourniquet entblölsen fie 
die Arterie, öffnen fie, reinigen fie von den Blut­
klumpen, fondern das Zellgewebe ab, welches 
zwilchen der Arterie und dem Nerven liegt, und 
legen alsdann zwey Bänder dicht über und unter 
der Wunde feft um die Arterie, füllen die Wunde 
mit zufammen ziehenden Mitteln aus und umgeben 
das ganze Glied mit einer Zirkelbinde. Dionis und 
Je Dran 25 26 27 28 29 30 31) wollen auch das untere Band lieber 
weglaffen.

25) Traité compì, de chirurg, p. 265.
26) La véritable chir. lib. 111. p. 232.
27) Cours d’opérat. de chir. p. 2g6.
2g) Traité des opérât, de chirurg, p. 345-
29) L. c. p. 3.44.
30) L. c. vol. II. tab. 5g.
31) Mém. de l’acad. de chirurg, vol. II. p. 538«

Die grofsen franzöfifchen Wundärzte wettei­
ferten zu Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts in 
der Erfindung fchicklicher Nadeln , deren man fich 
zur Unterbindung bedienen könne. Garengeot 
empfahl ftumpfe Nadeln , an einem Ende mit einem 
Handgriff und in der Mitte mit einem Oehr ver- 
fehn. 29) Petit s Nadeln waren breit, wie ein S 
gekrümmt, an dem einen Ende rund, an dem an­
dern platt, mit einem Handgriff und einem längli­
chen Oehr verfehn. 5°) Die letztem empfahl F о u- 
bert vorzüglich, auch beym wahren Aneuryfma, 
um über und unter der Gefchwulft die Bänder an­
zulegen. 3’)

6.
Im achtzehnten Jahrhundert wurden zuvor- 
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derft die Druckwerkzeuge verbeffert, und mehrere 
wichtige Erfahrungen über den Nutzen des kunft- 
mäfsigen Drucks im Aneurvfma gemacht. Einen 
fehr merkwürdigen Fall diefer Art erzählen Herm. 
Friedr. Teich m ey e r 52) und Chrift. Jac. T r e w. 
T>ie Ellbogenarterie war bey einem Aderlafs ver­
letzt worden: '-ein Afterarzt hatte das Uebel ver­
kannt und ein Aetzmittel aufgelegt: dadurch brach 
die Gefcbwulft auf und eine fo grofse Menge Bluts 
ftpömte heraus, dafs der Kranke beynahe den Geift 
áufgegeben hätte. Hamberger, dazu gerufen, legte 
Vor allen Dingen um den Oberarm ein Tourniquet 
an: Teichmeyer brachte durch die Oeffnung, wel­
che das Aetzmittel gemacht hatte, eine Sonde hin­
ein und entblüfste alsdann die Arterie. Hierauf 
legte er ein Stück verkalkten Vitriol auf die Wun­
de, darüber Bäufchchen von naffem Lölchpapiere, 
welches er mit ftypüfchen Pulvern beftreute. Dar­
auf brachte er Tampons und abgeftufte Compreffen 
lind über dies alles eine Zirkelbinde an. Auf diefe 
Weife ward der Kranke fehr bald geheilt.

Vallant fuchte Scultetus >♦) und Foubert 
Bourdelot’s Druckwerkzeug zu verbeffern. 32 33 * 35)

32) Haller disi, cliir. vol. V. p. 197.
33) Lautk 1" riptor. de aneuryfm. p. 5S2, (Argentor. 178^* 4і)
gif) Haller disf. chirurg vol. V. p. 213.
35) Mem. de Tacad, de chir. vol. li. p. 54х*

7-
Als in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der 

fo genannte /1 garions von Broffard zuerft als 
das hefte blutftiliende Mittel empfohlen war, wand­
te man ihn bald auch bey der Behandlung der 
Aneuryfmen an. Salv. Morand verfirherte, dafs 
er durch diefes Mittel und durch fchickliche Druck-
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Werkzeuge faft alle Mahl feinen Zweck erreicht ha­
be. З6)

Zach. Plainer beftimmte die Fälle genauer, 
wo der kunftmäfsige Druck in dem Annurvfma zu 
empfehlen fev. Wenn nämlich die Gbfchwulft 
noch nicht fehr alt und grofs, auch noch nicht 
fchwielicht ift, wenn die Arterie am Arm oder 
fonft io der Nähe eines Knochens liegt, wenn die 
Gefchwulft begränztift; fo rath er, die letztere öf­
ters zu reiben und zu ftreicheri , damit das geron­
nene Blut zertheilt werde. Dann legt er Baule b*  
cben aus naffem Löfchpapier in Alkohol getränkt, 
und darüber ahgeftiifte Compreffen auf. Zwifchen 
diefe Compreffen wird entweder ein Stück Geld, 
oder fonft etwas hartes gelegt, und, ohne ein Pila- 
fter anzuwenden, die einwickelnde Binde herum 
gefchlagen, und in dreyfacben Windungen befe- 
ftigt. Er rühmt auch ein Druckwerkzeug, welches 
der Berliner Wundarzt Sen ff erfunden hatte, und 
wo ein Kifschen vermit-telft einer Schraubenfeder 
an die Gefchwulft gedrückt wurde.

Im falfchen Aneuryfma rühmt er eine Bley- 
platte, mit darüber gelegten vielfachen Compref­
fen, welche durch die Zirkelbinde befeftigt wer­
den. Auf die Binde giefst er Weingeift, worin 
Kampher aufgelöfet worden, und zieht fie von 
Zeit zu Zeit Barker an. Um den Andrang des Bluts 
zu vermindern , muffe man viel Blut abzapfen.

Ungeachtet diefer Vorliebe für die Druck­
werkzeuge verkannte doch Plainer den Werth 
der Unterbindung keinesweges. Er legt drey Bän­
der, zwey über und eins unter der Gefchwulft an;

36) Opuse, de ehir. vol. IL p- 2°2-. ~ 
chir. Vol. II. p, 320.

Mem. de Vacad, de
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das letztere hält er für nothwendig, weil die Ne- 
benäfte des Stamms vielleicht das Blut fonft hinein 
führen. Damit die Bänder die Arterie nicht durch- 
fchneiden, lege manam beften Bäufchchen dazwi- 
fchen: denn entblöfst muffe die Arterie werden, 
weil, wenn man das Zellgewebe mit hinein binde, 
leicht auch der Nerve mit unterbunden werde. 37)

Auch Arnaud erfand eine eigene.Druckma- 
fchine für das falfche Aneuryfma, 38) ungeachtet er 
den kunftmäfsigen Druck im wahren Aneuryfma 
für unzulänglich hielt. 39) Bo u rienne bediente 
fich im falfchen Aneuryfma blofs der Plainer fchen 
Vorrichtung, indem er abgeftufte Compreffen mit 
Jiampher in Weingeift aufgelöfet befeuchtete. z*°)

8.
Am berühmteften aber ward der künftliche 

Druck durch des trefflichen Gua t ta ni Empfeh­
lung, der in einer klaffifchen Schrift fie gegen die 
falfchen Aneuryfmen dringend empfahl. Auf die 
Gefchwulft felbft legte er dicke Cornpreffen, und 
über diefe zwey Bänder ins Kreuz, worüber er end-, 
lieh eine Zirkelbinde in mannigfachen Windungen 
anbringen liefs. Doch läugnet er nicht, dafs we­
gen des ungleichen Drucks bisweilen Wafferge- 
fchwülfte gefolgt feyn. 4») Wahre Aneuryfmen 
unterband er alle Mahl, wenn fie nicht zu grofs 
und alt waren, 42) Uhd Mafotti wandte auch aus 
Furcht vor den Waffergefchwülften, welche auf

57) Inftit. chir. ration. §. 436. f.
38) Plainer fupplem. ad chirurg. Lipf. 1775. 8»
39) Mem. de chirurg, vol. I. p. igy.
40) Journ. de medec. 1773. Juill. p. g(S.
41) Lauth 1. c. p. 12g.
42) lb. p. 119.
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den Druck folgen, bey falfchen Aneuryfmen die 
Unterbindung an. 45)

Die Unterbindung des falfchen Aneuryfma em­
pfahlen als die ficherfte Methode Job, Ma cgi 11 44) 
und Alex. Monro. 45) Sie drangen aber vorzüg­
lich auf die fren nun g des Nerven von der Arterie, da­
mit jener nicht mit unterbunden werde. Don.Mon­
ro fuchte dies blofs dadurch zu bewerkstelligen, 
dafs er mit einer Sonde, die er durch die Wunde 
in den Kanal der Arterie fteckte, diefe aufhob, und 
fie dadurch von den Nerven trennte. In den 
neueften Zeiten fuchte Boyer dies mit dem weib­
lichen Katheter zu thun , 47) da Aikin fich dazu, 
unfchicklich, der Zange bedient hatte. 48)

Dagegen erklärte Hazon die Furcht vor der 
Unterbindung des Nerven für ungegründet, und 
verficherte, dafs die Betäubung und Gefühllofigkeit, 
die nach der Operation folgen, gewöhnlich bald 
verfchwinden und dafs die Empfindung gemeinhin 
bald wiederkehre..49) Auch Claud. Pouteau ta­
delte die Trennung des Nerven von der Arterie, 
und meinte, wenn die Arterie gar zu kahl unter­
bunden werde, fo fchneide das Band leicht ein und 
verán laffe Zerreifsung derfelben. 5°)

9-
Eine neue Methode der Unterbindung hatte

45) Camolini ¡(lorica collez, di cali chirurg, vol. П. р. і2о.
44) Med. efl'ays and obferv. of Edinb. vol. III. p. 224.
45) lb. vol. V. p. 240.
46) Neue Bemerk, und Erfahr, einer Geldlich. in Edinb. В. ІИ.

S. 261.
47) Journ. der ausländ. Liter. B. IL S. 287.
48) White s cales ín furgery. p. м 1.
49) Haller disf. chirurg, vol. V. p. 216.
50) Oeuvres poith. vol IL p. 100.
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Dornin. Anei vorgefchlagen. Ohne nämlich, wie 
es allgemein fonft gefchehn war, den Sack zu öff­
nen, legte er blofs überund unter der Gefchwulft 
ein Band an, nachdem er forgfältig den Nerven 
von der Arterie getrennt hatte. 5l) Der einzige 
Lacofte nahm in neuern Zeiten diefcn Vorfchlag 
an,# aber Deschamps tadelte mit Recht die Un- 
zuverläffigkeit diefer Methode in etwas'altern Ar- 
lerieugefchwüilte i-, weil man auf keine Weife die 
oft polvpöfen Concremente in der Arterie weg- 
fchaffen könne, ohne lie vorher eröffnet zu ha­
ben. 52)

Die Trennung des Nerven von der Arterie hat 
man jederzeit als ¡ehr bcfchwerlich und Ichrnerz- 
haft angefehn. Dennoch hielt lie fchon Friedr. 
Ruyfch für notbwendig, und glaubte das Ein­
fehneiden des Bandes in die Arterie dadurch zu ver­
hüten, diifs er die Unterbindung mit breiten leder­
nen Riemen machen licís. Auch Sam. Sharp 
war der Meinung, dafs die Unterbindung des Ner­
ven nicht fo lehr febade, als das Einfehneiden des 
Bandes in die zu febr eotblöfste Arterie. 54) $0 
urthcille auch Olof Aerei. 55)

1 о.
Ich komme nun zu den neueften Verbefferun- 

gen und einzelnen Anwendungen der Druckwerk­
zeuge und der Unterbindung.

Unter den verfchiedenen Druckmafchinen er­
hielt die P1 e n ck ’ fch e vielen Boy fa 11. Sie hefte ht 
in einem kleinen Balle, der vermöge einer Schrau­

bt) Sur la nour. methode rie guérir les fiftul. Lierim, p. 257. 
5?,) Rec. de la fee. de medoc. à Paris, tom. V. n. 26. p. 170. 
¿>3) Obierv. anat. - cliir. 2. p. 5- 6. *
S'|) Ideatile on the oper, ot furgon* , p. 210.
55) L. c. p. 470.
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he höher und tiefer bewegt werden kann, und an 
welchem vier Bügel angebracht find, (.¡ie vermit­
telet Riemen um den Arm gebunden werden. Im 
falfchen Aneuryfma von Verletzung der Ellbegen- 
arterie ift dies gewifs ein febr gutes Werkzeug. 
Auch machte Plenck Leber’s Druckmethode be­
kannt, die darin beftand, dafs er eine Platte von 
Kork inwendig aushöhlte, und fie fo auf das zXneu- 
rvfma feft band, dafs zugleich der obere Theil des 
Gliedes mit abgeftuften Compreffen bedeckt und 
mit einer fchicklichen Binde umwickelt wurde. 
War die Arterie im falfchen jAneuryfma verwundet, 
fo legte er auf die Wunde ein Stück Zlgaiicus, dar­
über abgeflufte Compreffen und endlich die Zirkel­
binde. 5'J)

Auf eine ähnliche Weife und mit deifelben 
Vorrichtung heilte White ein Aneuryfma in 
der vordem Schienbeinarterie. S?')

Oh Acre! bediente lieh eines ähnlichen 
Druckwerkzeuges wie Sen ff. 58) Auch San- 
nie’s Mafchine hat eine ähnliche Einrichtung. 59)

te Th eden durch die Empfehlung feiner Ein­
wickelungen. Die Binden , die man fonftzurVer- 
ftärkung des Drucks angewandt hatte, machten 
denfelben nicht gleichmäfsig genug: es folgten da­
her fehr leicht Waffergefchwülfte und Blutunter­
laufungen auf ihre Anwen lung. Diefên Folgen 
Wulste der treffliche Wundarzt dadurch ficher vor-

$6) Tlenek? s Sammi, von БеоЬ. Th. IL S. 57. L
57) L. c. p. 116.
¿g) L. c. p. 462. Pl. VIII. fig. 2.
59) Abhandl. der Haarlemer Geldlich. Б. I. S. 14p*  
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zubauen, dais er die auf das Aneuryfma gelegten 
abgeltuften*  ComprelTen mit langen breiten Binden 
bedeckte, die von der äufserften Spitze der Glied- 
mafse bis an das obere Ende gleichmäßig gewickelt 
wurden. Auch pflegte er eine Blevplatte auf die 
Gefchwulft zu legen , welche er mit der Zirkelbin­
de umgab. 6o 61 62 * 64 65 66 67) Nicht allein er, Gl) fondern auch 
Schmalz betätigte in der Folge den großen 
Nutzen diefer Einwickelungen. $2)

60) Neue Bemerk, und Eri. Th. I. S. 20. f.
61) Daß Th. II. S. 56.
62) Seltene chirurgifche Vorfälle. Leipz. 1784- 8»
65) Schmucker» verm. Schriften, Th. III. S. 176.
64) Journ. de m¿dec. tom. 46 p. 1.
65) Abh der chirurg. Akad, zu Wien, B. I. S. 200.
66) Mem. de Touloufe, vol. II. p. Ą6.
67) Journ. der ausländ. Liter. B. II. S. 285-

Dafs aber auch diefe Ein Wickelungen bey al­
ten Aneuryfmen oft unzureichend find, erfuhr 
Schröder,^) und Sue erklärte es daraus, dafs 
folche Geichwülfte bisweilen fchon mürbe Häute 
haben, dafs auch die Ein Wickelungen nicht genug- 
fam dem Andrange des einftrömenden Bluts wider- 
ftehn. 64) Nach Alex. Brambilla’s Erfahrung 
ift ein mäfsiger Druck oft zur Kur eines Aneury­
fma viel vortheilhafter als ein Barker, weil bey 
diefem das Reifsen der Haute zu fürchten ift.

Glücklich heilte Car rere durch einen mä- 
fsigen Druck, mit Vitriol und drüber angebrach­
ten Compreffen ein wahres Aneuryfma. ^6) Und 
Laubmeyer verfichert, dafs diefe Heilmethode in 
Frankreich fehr gemein fey : er fah, dafs Du­
bois durch einen mäfsigen und allmählig ver- 
ftärkten Druck auf die Schenkelarterie ein Aneu­
ryfma der Kniekehle gründlich heilte. c7) Sogar 
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die aneuryfmatifche Hüftbeinarterie heilte Saba­
tier durch den Druck, indem er unterwärts als 
Gegendruck ein Kiffen anbrachte. 6s)

12.
Eine neue Druckmafchine erfand Perret, 

die, der Acr.elTchen ähnlich, von vielen franzöfi- 
fchen Wundärzten gebraucht wird. 69) Denys 
bediente Geh der altern Bourdelot’fchen Vorricht 
tung mit Nutzen, um ein falfches Aneuryfma zu 
heilen. 7°) So legte Gern van Wy ein Stück 
Geld, abgeftufte Compreffen auf und befeftigte al­
les dies mit Einwickelungen in einem falfchen 
Aneuryfma. 7і) Auch Aug. Gotti. Richter ver­
kennt die Vortheile des kunftmäfsigen Drucks im 
falfchen Aneuryfma nicht: er verläfst fich aber 
theils auf das Tourniquet, theils auf die Plenck’r 
fche Mafchine. Das ganze Glied mit einem drü­
ckenden Bande zu umgeben hält er nicht für rath- 
fam, weil fonft der Zuflufs des Bluts durch die 
Seitenäfte gänzlich gehört und die Ernährung des 
Gliedes gehindert wird. Die Oedeme aber, wel­
che entftehen, hofft er mit gewürzhaftn und gei- 
ftigen Einreibungen zu heben. 73)

Die Furcht vor der gänzlichen Hemmung des 
Blutumlaufs und der Ernährung hielt auch Benj. 
Bell ab, die Druckwerkzeuge fehr zu empfeh­
len: 73) er zog, wie Deschamps, 74) die Un­
terbindung vor.

6ß) Lehrb. Für prakt. Wundärzte, B. III. S. i<¡8«
69) HÜt. de la loe. de médec. à Paris, ann. 1779. P  5°°- 
70) Journ. de me'dec. tom. 75. p. 176.

*

71) Sammi, einiger wicht. Wahrnehm. Aus dem Holl. Sten­
dal 1794. 8-

73) Anfangsgr. der Wundarzneyk. B. I. S. 354. f, 
75) Lehibegr. der Wundarzneyk. B. I. S. 140. *
74) FourbToyU médec.éclair. par les kiene  phyf. vol. Ш. p. »5.*
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13.
Ein anderes neueres Mittel, welches Einige 

der Unterbindung an die Seite fetzen wollten, ift 
die Anwendung kühlender Mittel, deS Efiigs mit 
Salmiak, und feiblt des Eifes, wodurch man eine 
fchnelle Zufarnmenziéhung zu bewirken hoffe. 
Donald Monro ift der erfte, der diefes Mittels 
erwähnt: er fagt: in Portugali wenden falfche 
Aneuryfmen durch aufgelegtes Eis geheilt. 75) 
Brückner fand den Nutzen der kühlenden Mit­
tel, des Bleyextracts mit Alaun und Eichenrinde, 
worin man abgeftufte Compreflen getaucht hatte, 
im Aneuryfma der К nickehl-Arterie béftá'tigt; doch 
wandte er zugleich die Bleyplatte an. 7^) Vor­
züglich klaffifch aber iff Guerin s Abhandlung 
über den Nutzen des Oxykrats und des Eifes in 
falfchen Aneuryfmen. 77)

14.
Die neueften Verbefferungen der Unter­

bindung find folgende: Zuvörderft fchlug Willi. 
Hunter im Aneuryfma der Knickehl - Arterie 
vor, den Sack nicht zu eröffnen, fondero den 
Stamm der Schenkelarterie vielmehr mit drey oder 
vier etwas entfernten Bändern zufammen zu fchnü- 
ren: 78) eine Operation , die, trotz ihrer Schwie­
rigkeit, von mehrern, als B. Wilmers, 79) Eber.

75) Neue Bemerk, und Erl. einer Geldlich. in Edinb. Tb. III.
S. 260.

76) Loder's Journ. В. I. S. 243»
77) Journ. der ausland. Liter. В. II. S. 569.
73) Medic, und chirurg. Beob. und Heiim. Aus dem Engi.

Leipz. 1734. 8-
79) Cales and remarks in lurgery, p. 175« (Lor.d. 1779- 8-)



ХШ. Behandlung der Aneuryfmen. 44?

Home, s°) F or ft er 8і) und Fi fc h e r 82) nütz­
lich befunden wurde.

In Italien gelang diefe Operation aber weder 
Vacca В e г 1 і n g h і e ri, 83) noch Jof. Flaja- 
n і. 84) Auch ift nicht zu läugnen, daft diefelbe 
äufterft bedenklich ift, zumahl, wenn die Schen­
kelarterie ganz nahe, etwa einen 'Zoll unterhalb 
des Ortes, wo he die tief .hegende Arterie abgiht, 
unterbunden wird. Denn ria lieh wegen der grö- 
fsern Schnelligkeit und der gleicbfam flrudelför­
migen Bewegung des Bluts bis zu dem Orte der 
Unterbindung keine Gerinnung im Blute einfinden 
kann, fo wird eine Verblutung defto eher zu er­
warten feyn , je mehr das Band nachgibt. Tn (lie­
fern Falle meint Ehrlich mit Recht, daft die 
Schenkelarterie über der tief liegenden unterbun­
den werden müffe, da das Glied noch durch die 
Aefte der innern Darmbein - Arterie erhalten wer­
den könne. 83)

Daft die Schenkelarterie glücklich unterbun­
den werden könne, hat fich durch S a vi a r d’s s$) 
und Hamilton’s des altern Erfahrung be­
währt. 87) Die letztere Operation ward dadurch 
noch merkwürdiger, daft man, nach der Unterbin­
dung des Stamms, fich noch genöthigt fah, auch einen 
Nebenaft zu unterbinden. Das Glied blieb nach«

go) Transact, of a foc. for the improv, of med. and chir. 
knowl. p. 136. f.

gi) Medic, facts and obi. vol. V. p. 6.
ga) Richter's chir. Bibi. В. XV. S. 563.
83) Storia d’un aneurihna al poplite. Pifa rgo3. g.
84) Collez, di oflervaz. e riílefl. di chirurg, vol. IV. p. arg.
85) Beobacht. S. 91. 93.
ß6) Recueil d’oblerv. n. 24a.
87) Bell a. a. O. S. ijo.
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her eine geraume Zeit Jang kalt; auch konnte man 
den Puls am Knöchel erft nach Verlauf einer Wo­
che fühlen. Allein zwey Monate nachher war 
die Wunde fchon vollkommen geheilt, der Um­
lauf des Bluts in dem Gliede, fo wie die natürliche 
Wärme wieder hergeftellt, und der Kranke erhielt 
den völligen Gebrauch des Gliedes wieder. Eben 
fo glücklich war die Unterbindung, wélche Bur­
ch a 11 hoch oben am Stamme der Scbenkelarterie 
vornahm. 88) Ein falfches Aneuryfrna an derfel- 
ben Arterie operirte Karl Leslie, faft ganz 
nach Platner’s Vorfchrift, fehr glücklich. 89) Auch 
von Leber s Gefchicklichkeit finden wir einen 
ähnlichen Beweis. 9°)

Sue bemerkte fchon mit Recht, dafs, wenn 
diefe Operation gelinge, atifser dem Hauptftamm 
der Schenkelarterie noch andere da feyn, welche 
zur Ernährung des Gliedes dienen. 9') Gooch 
glaubte, dann fey die Schenkelarterie getheilt, 92) 
und Petit fah fogar bey der Leichenöffnung be- 
ftimmt, dafs die innere Darmbein - Arterie die Stel­
le der unterbundenen Schenkelarterie vertrete. 93)

Daher ift dann, aufser den fchon angeführten 
Fällen, auch der glückliche Erfolg der Unterbin­
dung zu erklären, welche Default 94) und 
Boyer 9i») an der Schenkelarterie vornahmen.

88) Medie. Beobacht, einer Gefellfch. in London, B. HL S- 
92.

59) Medic. Comment, von Edinb. Б. II. S. igo.
90) Plenck's Samml. von Beobacht. Th. II. S. 37-
gt) Journ. de me'dec. tom. 46. p. 10.
92) Philof. transact, vol. 65. p. 2t i.
93) Journ. de me'dec. tom. §3. p. 56.
94) Journ. de me'dec. tom. 71. p. 100.
95) Journ. der ausländ. Liter. В. Ш. S. 90.
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So war Ant. Scarpa mit der Operation des 
falfchen A neuryfma der Schenkelarterie fehr glück­
lich. Er hob die Arterie vermittelet einer in die 
Wunde gebrachten Sonde in die Höhe, trennte fie 
fo von dem Nerven, und unterband fie, indem er 
unter die Knöpfe des Bindfadens Bäufchchen, zur 
Verhütung des Einfehneidens, legte. 9*»)  Auf 
diefelbe Weife hob er auch ein Aneuryfma in der 
Schulterarterie. 97)

96) Loders Journ. B. III. S. 7.
97) Daß S. 10.
98) Ar ne mann s Magazin, B. IH. S. здЗ-
дд) Schreger's und Harles Annalen , В. I. S. 130;
loo) Ghirufg. obferv. and cafes, vol. I. p. 3^*
loi) Ehrlich's Beobacht. S. 104. f.
102) Medic, facts and obferv. vol. IV. p. 75.

Den unglücklichen Ausgang diefer Operation 
fchrieb Abernethy in einem Falle auf den zu 
langen Auffchub derfelben. 98) Auch D es - 
champs mifslang diefelbe, da er anfangs un­
ter der Gefchwuift ein Band angelegt, dann aber 
die Gefchwulft geöffnet hatte. 99)

15.
Dafs man ein Aneuryfma der Kniekehl- Arte­

rie durch Unterbindung heilen könne, hielt Brom­
field faft für unmöglich: I0°) dennoch gelang 
es E ari e, xler erftlich die Arterie enthlöfste, und 
dann, ungeachtet die erfte Nadel abbrach, den­
noch die Unterbindung glücklich hewerkftellig- 
te. 96 97 98 * loo) IO1)

In der Armarterie bemerkte Park ein ge­
milchtes Aneuryfma, welches er glücklich unter­
band. IO2) Schmucker machte diefelbe Opera­
tion; aber, ob er gleich forgfältig den Nerven ge-

29
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|rennt hatte, fo blieb doch Gefÿhllofigkeit in dem 
Gliede zurück. ,o3) Unglücklich lief die Opera­
tion ab, welche Krämer an der Armarterie 
piachte: es trat der Stąrrkrampf hinzu , ungeach­
tet der Künftler verfichert, den Nerven gefcbont 
zu haben.10!) Acre! beobachtete auch einen 
tüdtlichen Fall, da das Band lieh lötete und ein 
Bhitfturz entftand. ’°5)

Da Lambert drey folcher unglücklicher 
Fälle erlebt hatte, fo erfann er eine Methode, wo­
durch er glaubte die Wunde im falfchen Anenrv- 
fma lieberer vereinigen zu können. Nachdem er 
nämlich über und unter der Gefchwulft ein Band 
angelegt, fo brachte er eine ftähleroe Nadel durch 
die Lefzen der Wunde und wickelte, wie man dia 
Hafenfcharte behandelt, einen Faden herum. loi)) 
Diefe Methode unterwarf Konr. Afman einer 
forgfältigen Prüfung durch Verlache, die er an 
Händen anftęllte. Er fand, dais nicht allein die 
Schmerzen dadurch auf’s äufserfte vermehrt wer­
den müfsten, fondern dafs auch diefe Methode 
auf keine Weife ficberer ift, als die Unterbin­
dung, und dafs fíe zu neuen Blutungen leicht An« 
lafs gibt. 107)

16.
Aug. Gotti. Richter gab für die Unterbin­

dung fehr gute Rathfchläge. Er nahm fie nicht 
mit den Petit’fchen Nadeln vor, da diefe wegen 
ihrer febneidenden Ecken leicht die Seitenarterien 
verletzen. Die Bänder legte er nicht zu weit von

T03) Wahrnehm. B. II. S
104} Schmuckers vermilchte Schriften, Th. II. S. 165.
105) L. c. p 459.
10G) ?.Ied. ohi, and fnquir. vol. II. p. 360. f.
107). Lautk icript. de aneuryfm. p. 6ig- 619.
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einander an, damit nicht die Ernährung des Glie­
des gänzlich gehemmt werde. Wenn die Bänder 
recht angelegt feyn, fo könne man lieh auch auf iie 
verlaffen, und man brauche nicht gleich den Brapd 
zu fürchten, wenn auch das Glied eine Zeit lang 
ohne Gefühl und gleichfam zufammen gefchrumpft 
fey. io8) Aehnlich ift Bell’s Urtheil. IO9)

Aber eine vorzügliche Verbefferung erfand 
Default, indem er ftatt der fchneidenden Nadeln 
zur Unterbindung eine kleine hiberne Scheide 
wählte, die, an einem Ende gebogen, am andern 
gerade, ein elaftifches geöhrtes Stilet enthielt. 
In diefes Stilet wird der Faden gebracht, die Schei­
de unter der Arterie fortgeführt, und nachdem der 
Faden durchgezogen ift, zurück gebracht. Auf 
diefe Art vermied der grofse Wundarzt die halb­
kreisförmige Bewegung, welche man fonft mit den 
Nadeln machen und wodurch man Verletzungen 
und Schmerzen ohne Noth erregen mufste. Um 
den Knoten feft zu fchürzen, brachte Default die 
Enden des Fadens durch ein filbernes Röhrchen , 
zwifchen die Enden aber einen kleinen Keil von 
Holz, der genau zur Höhle des Röhrchens pafste 
und lie unveränderlich befeftigte.

Das wahre Aneuryfma eperirte Default nach 
Hunter s Methode, ohne den Sack zu eröffnen , in­
dem er blols unter demfelben die Unterbindung 
anbrachte. In dem Aneuryfma der Achtel - und 
äulsern Darmbeinarterie gelang ihm diefe Metho­
de vollkommen. ,l°) Auf ähnliche Art verfährt 
auch Deschamps. lH)

IOR) A. a. O. S. 545.
109) A. a. O. S. 15g.
na) Chirurg. Naehlaf», Th. IV. S. 2gg. f.
xii) Journ. der ausi. Liier. B. IL S. 566.
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'7-
Endlich hat man, wegen der Gefahr des Bran­

des, die die Unterbindung bisweilen herbey zu füh­
ren gefchienen, das Abfetzen des ganzen Gliedes 
empfohlen. Geffcher, Xl3) Pott, I,5) Bell, IL4) 
Richter ,x5 und Aug. Fr. Ayrer nö) find die- 
fer Meinung in dem Falle, wo die Schenkel - oder 
Kniekehl - Arterie äneuryfmatifch ift, und die Un­
terbindung nichts hilft.

Doch kenne ich nur einen glücklichen Fall, 
wo Pott den Schenkel abfetzte. H7) Die übrigen 
Amputationen, die Guattani, n8) Blagden ”9) 
und andere I2°) in diefen Fällen machten, liefen 
unglücklich ab.

112) Abhandl. von der Nothwend. der Amput. Aus dem Holl« 
Freyb. 1775. 8-

ii5) Chirurg. Werke, Th. II. S. 52S«
114) A. a. O. Th. V. S. 23.
115) A. a. O. S. 344-
116) Ueber die Pulsadergefchwülfte. Gült. igoo. g*
117) Richter! Bibi. B. VI. S. 147.

, iiß) JL. c. p. 139-
119) Medic, facts and exper. vol. IL p. 75-
izo) Richter s Bibi. B. V. S. 127. B. VI. S. 148«



R e g і fr e г.

А.

Peter von Abano, Prof, zu Padua, geb. 1250 geit. 1320. — 
14. i8°-

All, Abbas Sohu, perftfcher Arzt zu Bagdad, geil. 994. — 52. 
199. 279.

Joli. Abernethy, Wundarzt am Bartboi. Hofpital zu London. 
41. 449.

Abu’l Kaiern, arabifcher Arzt in Spanien, geil 1122. n. 
53. 109. 140. 157. 179. 199. 247. 379. 345. 405. 434.

Hieron- Fabricius von Acquapendente, Prof, zu Padua, geb. 
’■з57 gett- — *9-  55- 43- *43-  *58.  x8i- 207. 250.287. 
349- 4eti-

01. Aerei, Prof, und General-Chirurgus in Stockholm. — 3g. 
44. 78. Î28. tjb 167. 22g. 262. 5'22. 360. 417. 442. 443. 450.

Job. Actuarius, Leibarzt am Conitaniinop. Hofe im i3ten Jh. 
— 139.

Aëtius, Leibarzt am Conltantinop. Hofe im 6ten Jh. 10, log.
139- 4°4-

Job. A« kin. Arzt zu Grois - Yarmouth in England. 44і»
Ed. Ai an ion, Wundarzt zu Liverpool. 425.
Bern. Siegln Albinus, Prof, zu Leiden, geb. 1697 geil. 1770. 

— 60. 296-
Alexander von Tralles, griecbifcher Arzt in Rom, im 6ten 

Jh. «39-
Thom. Alghifi, Wundarzt zu Florenz, geb. 1669 f>ett- ,7,5- 

— a93-
Amatus Lufitanus , Arzt zu Ferrara und TheRalonich im ibten 

Jh. — 250.
. . Amiral, franz. Wundarzt. 38$.

Anim on ins, Lithotom zu Alexandrien, 250 J. v. Chr. — 272, 
Claud. Amy a nd, engl. Arzt. — 222.
Job. Andree, Wundarzt am Magdalenen - Hoip. zu London. —• 

264.
Bapt. An fei m, Arzt zu Genua im rjten Jh. 15.
Anti pater, Ärztin Alexandiien, 250 J v. Chr.i38-
Antyllus, griechilcher Wundarzt zu Ende des erlten Jh. — 51, 

178-277-434- . .
Apollonius von Apln odilias, griecbifcher Arzt zu Rom im ei­

lten Jh. — 11.
Jul. Cäf. Aranzi, Prof, zu Bologna, geb. 1530 geil. i$89- — 

142. 348- ЗтЗ-
Зо



454 !

Franz de Arce, ein Ipamlcher Arzt im iGten Jb. 21. '
Joh Arcula nus. Prof, zu Bologna, Padua und Ferrara, gelt.

1484- — nu 202 2/,8. 374.,
•Archigenes von Apamea, griech. Arzt in Rom, zu Ende des 

erfien Jh. 10. 107. 139. 404.
Job. Ardern, Wundarzt zuJNewark undLondon, im Цїеп Jh. 

— 547-
Aretäus, griechifcher Arzt im aten Jh. — 177. 277.
Argelata, 1, Ceri at a.
Georg Arnaud de Копій, engl Wundarzt inParis, gell. 1774. 

— ¿25. 440.
Juli. Amtmann, vormals Prof, in Göttingen, itzt Arzt in Al­

tona, geb. 1763. — 101. 173. n6¿.
Georg Aicn . . 290.
А 1 к I e p і a d es von Bithynien , griech. Arzt in Rom , 50 J. vor

Chr 177.
Konr. A fm an.. 450.

. . A fiai i ni, Wundarzt in Paris, pg.
Jdb. A it rue, Prof, zu Touloufe, Montpellier und Paris, geb.

i6s4 ç-Д- — 355.
Job. Atkins, engl. Arzt. — З7.
Horatv A u g e n і u s , Prof, zu Turm und Padua, geb. 1527 gelt.

„ 1603, — 572. •
. . Au ran, franz. Arzt. 4і- "*  "

В.
Hugo Babynet, Leibarzt des Herz, von Orleans, im lyten 

Jh. 2ög.
. . Ba equa, franz. Wundarzt. 595*
..Bagien. . . • 4В. * * * * * * * * 17-

Pet. de Kairo, Leibarzt des Herz* von Savoyen im iGten JL.
— Ці*

Mariano Santo von Barletta, rial. Wundarzt im iGten Jb.
— '7..283-

/ab. Barlow, Wundarzt zu Blackburne in Lancalhire.— JgJ.
. . Barbet, franz. Arzt. 425.

Jof. Barth, Prof, zu Wien. 10t.
Thom. Bartholinus, Prof, zu Kopenhagen, geb. 1616 gell

1630. 143 534.
Georg Batti Ich, Augenarzt zu Dresden im iGten Jh. 63.
Henr Bals, Prof, zu Hall», geb. 1690 gelt 1754- 355*

. . Bauchot, franz. Arzt. 1R9,
Job. Liidw. В a u d e 1 о c q u e, Prof, zu Paris. 3gR. 4°°-
Job. Bauhin, Leibarzt de« Herz. v. Wurtemberg, geb. І5І1 

gelt: 1615." — 382.

Avenzoar, arabifeber Arzt zu Cordova# gell. 1179.— Ц*  
53. log. rtfo. 278.

Avicenna, perlifcher Arzt, geb. 974 gelt. 1036. — II. 52. 
reg. 140. 179 igg. 246 27g. 345- 4°5<

Aug. Frie dr. Ayrer, Arzt zu Göttingen. 45a*



455

Jtk. В au let, Г. Frère Ja eques .
Georg Joi. Beer, Augenarzt zu Wien, geb. 1765. — gg.
A., von В e і n 1, . ■ 175.
Benj. Bell, Wundarzt zu Edinburgh. 43- 94- 1З2. 152. 170,- 

iqt. 233. 263. 331. 363. 427. 445. 45'- 452.
Thom Bell . . 379-
Augultin Belloite, Leibwundarzt der Herzoginn von Savoyen, 

geb. 1654 gelt. 17.30. — Jo.
Alex. Benedetti, Arzt zu Venedig, zu Ende des i£ten Jh. 

203. 29g.
Ant. Benevoli, Wundarzt zu Bologna und Florenz, geb. i6g5 

gelt 1756. — 63.
Apt. Ben і vie ni, Arzt zu Florenz, gell. 1502.— 1,31.285.
В er en g ar, Г. Carpi.

. . Berenger, franz Arzt. ßo.
Ant. Bergier, Arzt in Paris, geb 1704 gelt. 174g. — 187.
Vacca Berlinghieri, Prof zu Florenz. 447.
Leonh. Bertapaglia, Prof, zu Padua im i5ten Jh. ~ 15.
Ambr. Bertrand!, Prof, zu Turin, gelt. 1784*  — 227. 260.

325- . . ,
Joli. Bąpt. Bianchi, Prof, zu Turin, geb, i6gi. geil. 176t. —• 

: 119- .
Xaver. Bichat, Prof, zu Pans, geil igor. — 46.
Jeh. Ulr. Bilguer, preufs. General - Chirurgus, geb. 1720 gelt. 

1796. — 40. 4i. 42®. fg.
. . Bi nart, franz, Arzt. ig6.

Joh. Nie. В i n n і u g er, Arzt zu Mümpelgard im lytenJh.— 24.
L. Birbek, engl. Arzt. 378.
N. B. Blagden, Wundarzt zu Petwooth in Suiïex. 452. 
Ludw. le Blanc, Prof, in Orie'ans. 232 32.4. 327.424'.
Karl Blicke, Wundarzt am Barthol. Holpital in London. 335.

. . В li erre, Wundarzt zu Lüttich. 39°-
Wilh. В liz 4 r d . Wundarzt am London-Hoipit. 129.
Joh. Blount*,'  'Wundarzt zu Birmingham. 44.
Joh. Friede. Böttcher, Pbyíjkus in Oftpreulsen. 4г.
Angel. В о 1 o g ti i n і, Arzt zu Bologna ira i6ten Jh. in, 
. . Bonnet, WTundarzt am Hôtel Dieu in Paris im lyten Jh.

291.
Touflaint Bordenave, Prof, zu Paris, geb. 1728 gell. 1782. —• 

123,230.375-
Per. Bo reUi, franz. Leibarzt, geb. 1620 gelt. 1678.— 57.252.
Joh. Bortal ozzi, Wundarzt zu Verona. 92.
Leonh. Bo ta Ui, franz. Leibarzt irn ібгоп Jh 407.
Per. Jof. Boucher, franz. Wundarzt. 41.420.
Bourde lot, I. Michoh.

. . Bourienne, franz. Arzt. 4.40,
Job. Franz Bousquet, WnndarXt in Stockholm. ■—
Joh. Bapt. Nic. Boyer, franz. Leibarzt und Stadtarzt von Paris, 

geb. 1693 gelt. 1768- — 26. 44l- 448-
Job. AIqx. von Brambilla, ölireich. Leibwundarzt und Dire­

ctor der chirurg. Akademie »u Wien, gab. 1728 gelt. igoo. —* 
363. 4 Vl- '

5o
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. , Braud, Wundarzt zu Leiden. $95.

. .. Brasdor, franz- Wundarzt. 423-
Ant. Mula Brail a vol a, Prof, zu Ferrara im töten Jb. — Igi 

. . Breyer, Wundarzt in Leipzig. 579,
Fet Brilfeaii, Arzt zu Tournay und JDouay, geb. 1631 geü

1717- — 58- ,
Jak. Brodie, engl; A.zt. 37Я.
W'ilb. Bromfield, engl. Leibwundarzt, geb. 1712 gelt. 179a. 

— 38- 3»’- 4<b. 449-
. . Broi lard, Wundarzt zu Chatre en Berri. — 43g.
. . Bron, W ilndarzt zu Beuviile JeGomie 390.
. . Brückner, Hofmedicus zu Gotha. 446.

Brun us von Calabrien, Prof, zu Padua im l^ten Jh. —
140. 247.

. . Bur chalí, eng!. Wundarzt. 443.

. . Buyret, Wundarzt zu S. Ménéhould. 391.

. . Cabanis, W’undarztzu Genf. 125.

. . de Cal)rieres, Kloiler Prior in Languedoc. 212.
Petr Camper, Prof, honor, zu Fraiieker, geb. 1722 gelt. *789.  

— 236. 236. 529 359.
Franz Eman. Cangi a mila, Prof, zu Palermo. 375, 

. . Caqutf. franz. Wundarzt. 326.
Job. Варі. C arcano Leone, Prof zuPadua, im töten Jh. 1.7.
Ant. Carlisle, Wundarzt am Weftminlter-Holpitai in Lon­

don. 33ö.
Jak. Bereng. von Carpi, Prof, zu Bologna, im töten Jh. 17,
Carrère, franz. Wundarzt. 444*

. . Caiaamata, Augenarzt. 89.
Jul. С a ( f e r i u », Prof, zu Padua, geb. t¿45 lörö. — 192.
Ca ili us der latrolophill, griecbilchc-r Arzt im iten oder 2ten 

Jh. 50.
Claud. Nie. Ie Cat, Prof zu Rouen, geh. 1700 geil, т76,8. 312. f.
Aul. Corn. Celfus, Geheimlchreiber des Kail. Tiberius im illen 

Jh. 6. 49. 30. Г07. 139. 157. 195 243. 274. f. 343. 403. 433.
Pet. de la Ceciata, Prof, zu Bologna im t$ten Jh. 202. 547.

. . Cb a bet, Franz. Wundarzt. 254.

. . Ch a m p e n о і s , . , . 395-
Alb. Ludw. Ch a pu ze au, . . .

. .le Chat de la Sourdière, . . ., 223.
Joi. de ia Char rière, Wundarzt in Paris, 5g. ttö. 160. 155. 

3I3-
Leon. Cha (tan ec, franz. Oberfeld Wundarzt, geb. 1715. — 322.
Guy von Chauliac, pipili Leibwundarzt im I4ten Jh. — 15. 

54. ru. 14t. 202. 24g. 2go 346. 4®5.
. Cb aü liier, Prof, in Paris. 95.

W'ilh. Cheielden, Wundarzt am Thomas-Höfp. zu London, 
geb. ¡088 gelt. 1752. — 35- 3o1 • 3*>3;

. -. Cho part, Prof, und Oberwundarzt in Pans. 171.
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O. Çline, Wundarzt am Thomas-Hofp. iuLondoh. з$5-335- 
.'. Coghlan, iritcner Wundarzt 310.

Volch. С о it er, Stadtarzt zu Nürnberg, geb. 1534 gell. 1600,.
— ¿5*  . . ,Willi. Coleman, Wundarzt zu Sandwich in Kent, igj, 

B. Çollomb, Prof, zìi Lyon. 38o.
Germ. Colot, franz. Lithotom im i$ten Jh. 2gr.
Laur- Colo.1, franz. Wundarzt im töten Jh. 284- 
Phil. Col 01, fianz. Wundarzt, geft. 1656. — 235.
Franz Gplot, franz. WrUhdarzt, gelt. 1720. —- 285.
Frere Cóme, franz. Lithotorn, gelt. 177t- — 15- З12- З2? *•  
Georg Chrilt. Conradi, Stadtarzt zu Nordheim. 98.
Altley Cooper, Wundarzt am Thomas - Hoipital in London. 

238-
Pet. Copland, Wundarzt zu Swayfield in Lincolnfhire. 4°» 

. . Copping, engi. Arzt. 378- .
Diomed Corn ar us, öltr.eicb. Leibarzt im lyteu Jh. 280.
Matth. Cornax, Prof, in Wien. 500.
Joh. Bapt. Cor teli, Prof, zu Męffiua, geb. 1554 *$3$.

35. 204.
Joh. Co-ltäus, Prof, zu Bologna, gelt, 1605. — 2511 

. . Coite, Oberwundarzt am Hofpital zu Nancy. 368»
Joh. Covillard, Arzt ÿm Montelimar im Dauphiné im <71.еа 

Jb. 204. 288- ; *,
Andr. da Croce, Arzt zu Venedig im iGten Jh. 18» 287*
Marc. Çumanus, ital Arzt im i¿ten Jb. 249.
Walt. Cur і en fis Rhätus. GG.
Abr. Cypriaan, Prof, zu Franoker undAmiterdam, all» 578*

D

Jak. D a 1 e ch am p, Arzt zu Lyon , gelt. 1588- —' 349» .
Jak. Daviel, Oberwundarzt zu Madeille, Paris u. Í. f. » 

1696 gelt. 1762. — 71. ...
Ant. D e і d і er, Prol, zu Montpellier, nachher Arzt zu Mancille*  

geil. 1746. — 63. ".
Fr. Dekkers, Prof, zu Leiden ne 17 ten Jh. 185»
.JJhelange, franz. Wundarzt. 3^4- ,

Franz Aug. Deleurye, ibernai. frauz. Leibwundarzt, geb. i/57» 
— З92. 399-

Imb. D elon nes, franz. Wuydarzt. 265. . , 
Dem pit h enes aus М'еШЦеп, griech. Arzt in Rom im utcn( 

Jh. 50.
Pet. Dem ours, ehemali kön, Augenarzt zu Pan«, g5«
Jak. Denys, Wundarzt in Leidpn. 296.

. . Den vs, franz. W undarzt. 445» . , »>
Pet. Joi. D efanl t, Prof, und Oberwundarzt in Pans, geb. 174ц. 

gelt. 1795. — 44- I32- !55 171» I91, 337" 2^8- 344» Зої» 393» 
42g. 448- 4SI- r „ Cr

Ludw. Flor. Des hais Gendron, Prof, zu Montpellier. ^5«. 
127.
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Georg Derhardìng, Prof, żtf Roitock undButzòw, geb; 1699 
gelt. 1784- — 290.

Franz Diaz, fpan. Leibwundarzt im rGten Jh. 254.
Pet. Dionis, franz. Leibwundarzt, gelt. I7tg. — 29. 116. 146*  

160. T85< 205. 212. 253. 297 35". 409. 437.
Mich. Döring, Prof, zu Gleisen, Нагій Stadiali zu Breslau, 

gelt. 1644. — 388. . a
Job. Dölaus, heffilcher Leibarzt, geb. 165 г. gelt. 1707.'•— 290.
Job. Douglas, Wundarzt am VVeltminfter - Holpital. 259.50т.
Henr. Franz le Dran, Oberwundarzt in Paris. 32. 147. 163.

„ 18R. 2t6. 256. 29s VA 354 4*3-  b.»
Wilb. Dras, Wundarzt zu Dublin, ißg. < '
Ad. D г u m m n n <1, Wundarzt zu Edinburgh. 357. * , . .

. . Dubois, frąnz. Wundarzt 444. '
Bened. Duddell,' éogl Augenarzt 6f> 35G. x • t

. . Durand, Franz. Wundarzt. 89. v' . .
Andr. Duilauildy, Oberwundarzt zu Lyon. 266. 1 i; •

E.
Jak. Earle, Wundarzt am BarthoL-Höfpital zu London. 367 

335- 4ч4-
Job. Götti Eckoidt“, .Stadtwundarzt in Leipzig. 174.
Job. Aug. Ehrlich, Wundarzt in Leipzig, geb. 1760. —- 44*  

100. 150. 235. 26R. 447. "
Joi. Elle, Wundarzt am Thomas - Holpital zu London, geil. 

1780. — 4t. 261. . v *
Én aux, Prof zu Dijon. т~о.

Grilt. Ehrenfr. Eichenbach, Prof, zu Roltock, geb. 1712 gelt.
'788- —69-

Eu dem u$ von Pergamus, griech. Wundarzt, im ilien Jh. 9.
Otto Juli:- ËvrfŸs, härmöverilcher Regiments-Ghirurgue , geb.'. 

17Í8 gfelt. i8°°- — I7°*  ,71* З65.

F.
Camill. Falconet, Prof zu Paris, geb. 1671 geft. 1762. — 306.
Gabr. F al oppia, Prof, zu Pila und Padua, geb. 1494'gelt. 

15Ö3 — <"7- n» *4»  2O5- *49-  348 4"7- 434- 435- -r.
J. R. F arre, Wundarzt auf Barbadoes. 26g.
. . Faure, Franz. Wund.uzt. 420.

Georg de la F'aye, Prof. zu;Paris, geft. 1781.—" 73*  164- 165«
221, 310. 4^3. .11

. . F er ni re, franz. Wundarkt. тдт.
Ant. Ferrei n , Prof, zu Montpellier und Paris, geb. 1G93 gelt.

1769. —■ 64. , . 4
Alf. Ferri, paniti L^ibwundarit im i6ten Jb. 250.
Wilh. Aht. Ficker, Oberwundarzt zu Paderborn. 19т.
Gottfr. Henr. Fitiitz, Wundarzt zu Luckau in der Laufitz, 

geb. 1749. — 36т.
Thom. Fieni, Prorf. zu Löwen, geb. 1567 gelt. 1631. — ..ajG, 
Cb, E. Fifcher, Prof, zu Jena, geb. *7*2.  — 447*
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Jof- Fdajanì, рарШ. Leibwundarzt. 17. ira. i4a- 105- 349- 
.rV 348. 407. 434- 435-.
Nic. Fonteyn, Arzt in Amiternam im lyten Jh. 154.
Pet. For ее li, Arzt in Delft und Alkmaar, geb. 1522 gelt« *597*  

— 142.
la For eli, franz. Wundarzt. 123.
'L'bomplon Forñer, Wundarzt atu Guys-Hoîp. in London. 447’ 
Pet. F ou ber t, franz. Wundarzt. 296. 307. 359’437-438- . ¡
Pet. Franco, Wundarzt in Freiburg*  Laulanne und Bern im 

i6ten Jh 56. 112. ¡58 166. aot». 250. 232. 236.
Ludw. Friedr. Frank. 355.
Job. Kont Frey tag, Wundarzt in Zürich im lyteu Jb. 21e# 

2! 4. .s
Job Henr. Frey ta g. 59. 63. 1Ą§.
Melch. Frihe . . . 29a-
fried- Aug. Fritze, Prof, in Herborn, geb. 1754*  — 46- I51- 

395.
. . Frobenius. . . «, 3?5.«

G.
Joli. G ad desden, Prof, in Oxford im i4ten Jh. — ago« 
Thom- ;Ren. G agn і ex. . . . 4r4-
Çnft. Kaüm. Gabrliep . . . 25p.
Claud. Galenus, griech. Arzt in Rom, geb. 151 geil. 200. — 

9- ГЗ9. ІЧ7-»43-=77- З44. „ , „ .
Ren. Crolli, de Garengeot, Prof, und Regiments-Chirurgue 

in Paris, geb. 1653 geli. 1759- — 3і *зз- Цб. 1Ö3. 187. 
215. .355. 300. 304. 355’4*3-4'5- 4З6. 437- \

Achill. Pirmin. Ga Í Larue, Stadtarzt ip Augsburg, geb. i5°5 
, gell. 1577. — 377.
Job. Jiapt. Galtaldy, franz. Leibarzt, gyb. 1674 gelt. 1747, 

— 59«
Marc. Gatinara, Prof, in Pavia im i£ten Jb. 202. 434*
Huge "G a u t h і er, ftàp*.  Leibarzt im igten Jb. 229.
Malach. Geig-er, Arzt in München im lytey Jb. 20g.
Corn. Gemma, Prof*  in Löwen, geb. 153- gelt. 1579. —. SZr* 1, 
Bernard. G en g a, Prof in Rom im tyten Jb. — agl.
Claud. Jof. Gentil, franz. О ber leid wundarzt. 75- ,

. « Gerard, Jranz. Wundarzt. 164.
Hans von Gers dori, Wundarzt inStrasburg im ißtenJh. 4°^

, . Gervail e, Iranz. Feldwundarzt. 42u-
David van Gell eher, Wundarzt in Amllerdam. 422,452-
F.ulv. G berli, Wundarzt in Modena. 136.
Gilbert, engl. Leibarzt im t^ten Jh. 230.
Ant. de Gimbernat, fpan. Leibwundarzt. 235,

-Girand, franz. Wundarzt, 13a.
Job. Girault, franz. Wundarzt im i7ten Jh. 549’ 384-
Matth Ludw. Qlandorp, Arzt in Bremen ira xyten Jb. 

i43*
. ’. Gleize, Augenafst.?d«s Herz, v. Orleans.
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Eberh. Gòkel, Stadtarzt ín Ulm ím lyten. Jh. , ogg. », 
Benj. Gooch, Wundarzt in ShottLham, Norfolk. 41. 7g. 52».

448- ’• . ■
. . Gouriaud, franz. Wundarzt. 226.
. . G r a n d j e a n , franz. Wundarzt. 87«

Sam Grafs, Stadtarzt in Breslau, geb. 1653.gelt. 1730 575.
Cypr Bertrand de la G réfi e, franz. Obeifehlwundarzt. 429^ 
Job. Groeneveld, hólland. Wundarzt in London, igg.
Job. Greif ate ft a, Arzt in Modena. 322.
Kari Gua rt ani, Wundarzt in Genua. 440.452.
Ant. Nie. Guenault. franz. Wundarzt. 416.
Sami. Gnór. Gueuin, Arzt in Crepy in Valois. 3gt.
Juli. Gottfr. Giinz, Prof, iu Leipzig, geb. 1714 gertz 1754. —* 

63 76. 223. 322. ' "
Pet. Guerin, Oberwundarzt in Lvon. 8°- 127 336.446.
Ludolf Gnckenberger, nannöverilcher Feidarzt, dann Am ia 

Tdurien, geb. 1702. — 360.
Jak. G u і і 1 em у a u , franz. LeibWundarzt,- geb. 1550 gelt. 161a.

—• ai- »З- 349- 373-

H.
Gern ten Haaff, Oberwundarzt in Rotterdam. 77, 330. 426.
Jak. van der Haar, Feldwundarzt in Hertogenbofch. 16g. 

172.
. . Haas, Wundarzt in Kölln. 39g.

Nie. Habicot, Wundarzt am Hôtel-Dieu in Paris, gelt. 162,4. 
'83.

Albr. von Haller, Prof, in Göttingen, dann Landammann des 
Kantons Bern, geb. 170g gelt 1777. — 6,4- 219.

Joh. of. Hartenkei 1, Medicinal - Director und Prof, in Salz­
burg, geb 176t. — 324.

Lor. Wilh Haffeiberg, Prof, in Greifswalde. 43-
Job. Steph. Hausmann. 324.
Claud. Richard de Hautefierk, franz. Oberfeldarzt. Ąe.
Cäf. Hawkins, Wundarzt am George-Hoip. in London. 32e.
Jak. Albr. Hazon, Prof, in Paris, eelt. 178°- 44і- «
Phil. Hecquet, Prof in Paris, Oberwundarzt an der Charite 

und Leibarzt der kön. Familie-, geb. 1661 geit. 1737. — 64.
Laur. H e i It e r i Prof. inHelmftadt, geb. i6g3 gelt- *758. — 52. 

63. ii8- <46. 162 ißb. 215, 257. 306. 355- 375- 4**-
Elias Frb-d. Heiller, des vorigen Sohn, geb. 1715 gelt 1740. 

— 6g.
Heliodor, griech. Wundarzt im ilten Jh. 7. 4°4-
Job Каїр. Hellmann, Wundarzt in Magdeburg. g6.

. . Hellnig, Wundarzt in Berlin. 102.
Joh. H e 11 w і g, Arzt in Nürnberg und Regensburg, geb. 1609 

geil 1674. — 290.
Job. Fr. Henkel, Prof, in Berlin, geft. 1779. 87-88- іб5- 227. 

322. >98- 4'6-
. . Hermans, franz. Wundarzt. 235.
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Henr, von Hermen «lavili*»,  firanz. Leibarzt im i/(ten Jh. 
/5.347.

Aegid. Hertog,- Arzt in Augsburg im röten Jh. 377.
Henr. Hefs, Wundarzt in Kopenhagen. 313. .
Georg Heuermann, Wundarzt in Kopenhagen. 76. ia6. 14g.

165. 234. 258- 52a. 356. •
Wilh. Hev, Wundarzt am grofsenHofpital in Leeds, 46. ю^, 
Phil. Fr. Heyligers, hólland. Wundarzt. 335.
Wilh. Fabricius Hilda nus, Stadtwundarzt in Bern, geb. 156e 

geft. 1654. — 22. 56. 114. 145. zog. 250. 287. 406. 435,
Karl Hi ml y, Prof, in Göttingen. 133. 'i j
Hippokrates, geb. 460 gell. 377 vor Chr. — 4*  
Hrppokratikcr. 6. 137. 177. 272. 541. 403.
Phil, de la Hire, Arzt in Paris, geb. 1677 gell. 1719. 5gt
Pet. 1 e H о c. . . . 70.
Joh. Mor. Hofmann, Prof, ii Allori, geb. 165З .gelt. 1737.

— 56. ' . , ,7 5
Job. Jak. Ludw. Hoin, Wundarzt in Dijon. 77. 324. 325.
Job. van Hoorn e, Prof, in Aiwdterdam upd Leiden, geb. 1621 

gelt 1670. — 143. 161. 407.
Rob. Ho uño un. aiti. * .. * n , ;
Job. Howard, enç.1. Wupdarzt. 266.
Hugo von Lucca, ital. Wundarzt im i3ten .Пі. 12. 346.
Joh. Nepom. von Humburg, ällreich. Leibarzt. 260.
Benj. Hum page, engl. Wundarzt. x 267.
Joh. Hunter, engl. Feldarzt, geb. 1725 gefi. 1793. — 192.
Wilh. Hunter, Prof, und engl.Leibarzt, geb. 171g gefi. J785.

— 217. 446.

I.
Frere Jacques, geb. 1651 g eß. 1714. 393.
Fricdr. Ant. Jakobi. . . 102.
Job. Janin, Augenarzt des Hera, von Modena, geb. 1751 gefi.

*799- — 86. tag.
Per. Idem a, Arzt in Leeuwaarden. 71.
Dale Ingram, Wundarzt auf Barbadoes. 259. 5ło.

. . J о b-ert, Wundarzt in Chateau - Thierry. 388«
Joh. Chrifi. Jonas, Amtsarzt in Montjoie. 339.
Wilh-. Jölephi, Prof, in Roltock, geb. 1763. — 38°-

. . Jourdain, Wundarzt in Paris. 170.
lía ebn Ali, arabilcher Arzt im men Jb. — 55.
Job. Henr. Jung. Prof. inMarburg, geb. 1740. — 87« 9& 97«

. . Juppin, franz. Wundarzt. 399«

. . Juri ne, franz. Wundarzt,- 132.
Obadj. Jullaumond, Wundarzt am Weftminfter-Hoip. , gefi*  

■ ‘1-736. — 259. ,
, , Ju tzeler, Augenarzt in Juera,
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Karl Friedr. Kal tfchmied, Prof, in lesa« $58.
Tirom, ixeate, Wu.idarzt der kon. Familie in England. 267. ,
Аеї-id. Krjtto К teek. . . . 70.
Joh. H- nr Keffelring. . . . 510.
Thorn. Kir k?i‘a nd , Ärzt in Afhby, Leicefierfhirp, geb, 17SÏ 

geit. J79R."— 426. . ,
Chrift. Klein, Arz.t in Sruttgard., 35 369- 400. ;

. . Klin r| worthy Mcchanikus in Göttingern. —- Д§.
Chrift Henr. El. Knackiiedt, Prof, in Petersburg, geb. 174g 

gelt 1799. — 173. ‘
. . Köhrii.g, Augenarzt, іта. , .’ij

Adriatr~Kö n erd і n g , Arzt in AmRerdnm 4'ir.
Job Geoig Krämer, Stadtwundarzt in Ulm .45.0-
Job Ad. Kulm u a. Prof, in Danzig, geb. ibgg gelt. 1745*  "*•

L а с о ft e, franz Wundarzt. 442-
Per. LalouetteA Prof; zif PaH , gelt. 1792. 4*7* RV/
Job. Aut. Lambert, Wundarzt in Marfeilie.im ryten Jh. 25З- 

. . Ltfiti b ert*  . . . 45®- ‘ '
Ludw. I, a u: or ère, franz.'Wundarzt. 120.

. <L a h ć e 1 ó ґ - H ö ihre1, franz. Wund arieti 4a6.''
’L'àn fV ге-і aus -Mnitand , Stifter des -kir. Coll, in Paris int 

l3:-‘U Jh. — 14 54. Ito. 201. 2go 434'
Job. Lange, kurpfälz, Leibarzt, geh. Ц85 ₽eft. 15б5»
Konr. Job. la" t. Lan «enb- к , Prof in *■.  öttingen. 338- 
Gottfr. van I. ankjirh, Stadyrzt in Zittau im lyten Jh. ggg. 
Dom. Job. Larrey, fraftz. Oh'-rfJidwimdärzt. 4°°- 42g.
. . . Larrouture, (ranz. Wundarzt. ■ 39g.
Леті Lainrer, WurtdaVit in Paris. 57.
Fet. Laffus, Prof, in Paris 3g.
L atli y ri on, ein unbekannter griech. Arzt. 5S«
Karl Dion’, de tauoa,y. franz. Arzt. 37g.
Theob. Stdyh. Lau ver j a t,. Prof, in Paris. 394*  398- • ■
Fried de Lea u fon, "nòli. Wundarzt. 290.
Ferdin, ćeber, Prof in Wien und öftreich. Feldwundarzt, geb.

1727 — 394 - 443. 44-3- , . „
Ludvyr. Leger de Gouey, Wundarzt in Rouen. 578- 585’ 

,397' A-;;.
Ludw. Lemonnier. З52.
Domin. Leçne, Prof, in Bologna im tGten Jh. 2ß6.
L teo n Ida's von Alexandrien, griech. Wundarzt im 4ten Jh. rgg. 

244. 344.
Karl Leslie, Wund^fit in Cork 448*' r
Andr. Levret, Prof, und kön. Geburtshelfer in Paris, geb, 

1703 geil. 1780. — ЦЯ 170 399.
Joh. Friedr. Lobñein, Prof, in Strasburg, geb. 1736 gelt. *784 ’ 

— 87.130-229. ,• .
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Juft.'Ghttit. Loder, ProL.in Jena, dann in Metile> geb. 1755". 
— 152. 171. 267. 334. 400. 427.

Adolf Friedr. Löfler, Ärztin Polotzko in Weifsrulsland. 361.
Ant. Lours; Prof, in Paris und Oberwunderat an der Charit*  

geb. 1723 geit. 1792. — 38. 166. 189 226. 3<G 535. 4i8.
JüL.Lou у ггее,,і0нгеісЬ.- Тепіагкі 45*  ‘
R. Low d b am, Wundarzt in Oxford im I7ten Jh. фуу
Dan. Ludovici, gothaifcher Leibarzt, geb. 1625 g¿lt. 1630, 

i L r"

.Z ’M,

Job. Mà'cgìTl, fchottifcher WA'. 441. •
Henr. Jak. Macquart, Prof, in Paris, gelt. 1763. — 5r6.
Cai. Magati, Prof, in Ferrara, geb, 1579 gelt. 1647. — 23.
J, Mag et, franz. Oberfchiffwundarzt. 239.
Barthol. Maggi, рарШ. Leibarzt. geb. Г477 gelt. 1552. — 406.
Ant. Maitre - Jean, WA. in Мегу - lur - Seine. 53. 63,119, 3- 
Mich. Joi. Ma jault, franz, Arzt. 360.
Steph. Maniai dus, franz, Arzt im i7ten Jh. 377.
Lud w. Fried?. Manne, WA. in Avignon, 143.

. . M-atiäi and, franz. WA. 85.
Job. Marchander. . . . 377.
Jak. Mai chah t, WA. iri Paris im löten Jh. 335.
Pet. de Marchettis, Prof, in Padua, geb. 1539 gefi. 1673. —• 

25. >14/144/351.
Hugo Mardir Prof, in Dijon, geb. 1727 gelt. 1736. — 323. 
Frante Hóen Martens, Prof, in Jena, geb. 1778 gelt. 1^05. — 102. 
Georg Martini, englifcherOberichiffsarzt, gelt. 1743. ■— 136. 
Germain Pi ch air t de la Martinière, eríter franz. Leibwund-
ч artt'. 1

Jahniak M a 1 a w а і h, neltorianifcher Arzt in Bagdad, gelt. 365.
— Lgdt .¿t L 4i< ioi • . 0
Phil, M а І і er o, WA. in Padua. 30. 353,
Pet. Maffuet, Arzt in Leiden 411.
Burch. Dav. AI a u chart, Prof, in Tubingen, geb. 1696 geß, 

Г751. ’ *6ij.  21#. ■
. . M aúpas, franz. WA. im löten Jh. 203.

Willi. Manfo lirlt de la Mothe, WA. in Valögne in der 
• -**  NorrnándiéV’ gelt. 1740. 30. 297. 410.

Franz Mauriceau, WA. in Paris, gelt. 1709. — 533.
Domin. Ma zoili, W A. in Florenz. 325. 44°«
Jph. Friedr. M e okol, Prof, in Berlin, geb. 1725 geit. Ї776. —* 22g.
Hiob van Meekren, WA. in Amlteidam im i7ten Jh. 144, 

289. 35*.
Weges von Sidon, -griech. WA. in Rom, im Anfänge unfern 

Żeitrechn. — lo, ITł.
, . Mejean, franz. WA. 124.
. . Men nel, Regiments - Chirurgus in Naumburg. 237, 

Scipio MéŸétirfi, Dominicaner und WA. in Italien zu Ende 
des löten Jh. Зз4,

Georg Abr. Merklin, Stadtarzt in Nürnberg, geb. 1613 geft. 
168З. — 389.
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Job. Mery, ftwir. Lyi*VMir)<ar¿r,  geh. 1645 geft. 172s. — 61.

З13
Bernb. Metis. . . ■ , 202. і ■ . « .*
Joh. Dan. Metzger, Prof, in Königsberg, geb. 17З9. —- 45*  

іб8. ........... . . ?;•
Chrilt. Frìedr, Michaelis, Prof, in Marburg, geb. ху54*  —• 

333r .d*.  ' - . ..............-‘у
. . MAchgelia, Garnifon-Arzt in Harburg, aggp u

Pet. Micron, Abbe' Bourdelot, franz, und Ichwad.' Leibarzt, 
geb. itito gelt, 1685. — 433л

Jak. Andr. Mi Hot, franz. Geburtshelfer. З92.
Joi. M obrenh eim, Prof, in Wien, dann ід Petersburg, gelt. 

1799. ~= 881 9°d 233- àiAnt. 1 e ne. . . , CG.
Henr.*  von Mb і ni eben, Arzt in Kopenhagen im rytenJh. 204.
Ret. Paul Molinelli, Р.гці. in Bologna, geb. 1702 gelt, 1764.

' " , , ■Sam. Molyneux, engl. Arzt« v :
Thom. Moiy.iiux. . . . ayo.
Friedr. Mon a Vins, Arzt іцБциір im lyten Jh. i83*iil  .■ Í
Alex, Monro, Prof, in EdinklUgli, geb, 1732 Д794-Є"ff I2.r<

1^.220.257.357.416.4.41. . . !u Г, :/
Alex. Munro, Prof. in Edinburgh, §ohn des yofjggp, ggb. 1760. 

— 238-Don. Monto, engl. Oberfeldarzt, geb. 1729 gelt. {8oa«— 44h.
Bartbol. M « n tąg n an a, Prof ¡9 Padya im іЭДеп Jh. ,.цт.
Salvator Morand, Prof, und Obei Wundarzt і м Paris geb. 1697« 

geil'. 1773. — 64. 73. 151. 225. ЗА». З04. З58.п4»6*  4$Д. 438.
Ren. Moreau, Prof. ,in Pęrisgeb, t£87 g«“it. iß^i;,lT*t  iß4.
Job. Nicol. Moreau, Oberwundarzt am HôtelтDięu in Parie, 

ge.t. u/r6., - 3?<*.
Job. Bapt. Morgagni, Prof, in Padua, geb. s6g2 gelt. 1771. — 

— 38. 59- If8. . 0$ .■ і .. ' , -.з 11. '
Fr. M o Í <| u e. . . . 4ц. І з u ¡ .
Job. Mudge, WA. in Plymouth. 320. .. .
Joh. Мцопік», Prof, in Uitrecht, geb. 1652 gelt.-1711, — 27. 

115. 209. 253. 409.
Job- Mural tus, Prof, in ,Zürich, gelt. 1733. - 34.59.
Chrift. Ludw. МцгГіпва, Prof, und preuls. GeneralChiliif- 

gus in Beilin. 45-89. I03- ’72. 336>. 398.
Ant. M'ufa, Leibarzt des Kaifers Augufi. 138.
Rob. >iynors , WA, in Birmingham. 43, 425,

N.
Angel. Nanno ni, Prof, in Floren». 77. T22.
G Neflh . . . 265.
boyfr, WA. in Iflorteaux in Auvergne. 390.
Ant. N uck, Prof, in Leiden, geft. 1692. 60.146;
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ö.
Joh. Lor. 0 á hel і us, fchwed. Leibarzt. go.
Sylveíter O 'Ha J 1 or an . WA. des Lnnerik-Hofpitals, 427, 
Chrilt. Friedr. О 11 e n г о t h, preuls. General - Chirurgus ¡n Halle 

geb. 1739 gelt, 1304. — 17».

P.

Jtih. Palfy n , WA. id Gand, geb. tG$O яеГг. 1730. — r-, 
Aug. Friedr. P а 11 a s í P/of. in ¿erlirt, geb. 1781. — »ro ' ś« Sim. Palla»,. WA. in Berlin. 40. 6 ' 318-558.
Natal. Jol. P »Llucci, WA. in Florenz, Paris und Wien 7*

126. 149. ?t8. . . . * Z
Domin. P а я а r о 1 і, Prof, in Rom , gelt. 1657, 24. 25.
Ambr. Paré, franz. Leibwundarzt, geb. 1509 gelt. 1590.  yq 

56. uz. 15s. 205. 35». 286. 548. 406. 455. .
Hugo Park, W A. am Hofpital zu Liverpool. 424.449, 
Pet. Fallero, Arzt in Bergamo im irteli Jh. 21.
Paul von Aegina, g mieli. .Arzt in Alexandrien im 7 ten Jh. to 

51. 108. 159. 178. 198. 245. 277. 544. 404. 434.
Joh. Nicol. P e ch 11 n Prof. jh Kiel, daim holUtéimfcher Leib¿ 

arzi, geb. ií>.-,6 gelt. 1706, — 145.
; , Peli ter de Q u eng Гу,. Augenarzt inTouloule und Mont­

pellier. 90. 151.
, Penarti, frant. WA. 395. . . .
, Percy, franz. Oberfeldwundarzt. Ijł. i6g. 190. 565.

-• ,'PerfeF. . . 445.
Petiot, franz. WA. tye.

Ani. Petit, Prof, in Paris, geb. >7*1  gelt. Ґ784. •— Ì26. 230. 
448.

Franz Pourfour du Petit, frant:. Oberfeldwundarzt, geb. 1664 
gelt. 1741. — 6r. 65.

Joh. Ludw. Petit, Prof, und Director der chi-r. Akad, in Paris, 
geb. 1674 gelt. 1750. — 33.4і- i»i. 162. 217. 256. 555. 4,r« 

" 45б7^37«
Phil. Peu, Oberwundarzt ąm Hôtel-Dieu in Paris, gelt. 1707.

— 57ÍX
Franz d e la Peyronie, franz. Leibwuridarzt und Director der 

chirurg. Akademie in Paris,. gab. 167$ gelt. 1747. — 232. 
58g.

Philagri u$, griech. WA. inoren Jh. 2”g. 455.
Philoxenus, griech, WA. in Alexandrien, 170 J, vor Chr. 

49- *38.
. . Pihrac, franz. WA. 165.

Nie. Piètre, Prof., in Paris, gpft. 1649. "** 285-
. . Pietfch, Arzt im Ellas. 592.

Pet. Pigrai, franz. WA., gelt, töt?, — üoß. 407, 
. . Pi fielet.-, franz. WA. 226.419.

Matth. Platear і us, Lehrer in Salem im taten Jh. iRO.
Zachar Plainer, Prof, in Leipzig, geb. 1694 gelt. 1747, ■—

70. tig. 148. !Ь6.188. 223« 368. 55t>. 4rö. 433- 439«
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Frans P łasz oni, Prof, in Padua im lyten Jh. 4°7.
Vopiíc, Fortun, Plemp lus, Prof, in Löwen, geb, iGot gelt. 

1671. — 374-
Jof. Jak. Plenck, öltreich. Oberfeldwundarzt undProf. in Wien, 

geb. 17З8. 442. '
Ant. Portal, Prof, in Paris, geb. 1745. 42t.
¡Perciv. Pott, WA. am Barlhol.-tiolpital in London, geb. 1712 

gelt. 1788. — 37- 84. i3i. iS®. 227. 26г. 562. 426. 452.
Claud Pouteau, Oberwundarzt am Hotel-Dieu in Lyon, gell. 

1775. — I26. 190. 323. 441. ;
. . Poyet, WA. an der Charité in Paris. 75.

Georg Proch alka, Prof, in Wien, geb. *749.  <— 90.
"Wilh. Henr. Pröbifcb, preuis. Regiments-Chirurgus in Kö­

nigsberg. 305.
Benj. Pugh, WA. in Chelmsford. 359.
Matth. Gottfr, Purmann, WA. in Halberiladt und Breslau 

, im i7ten Jh. 27. 59. 144. 184. 209. 254. 351. З89. 597- 
409. 433.

. , Pu th od, franz. WA. 423»
Nicol. Puzos, Direct, der chir. Akad, in Paris, geb. 1636 geil, 

175З. — 379«. „ .
Sam. Pye, WA. in Bnftol. 305.

Q.
Franz Quarre. . , . 57*
Qnengiy, f. Pellier.
Franz Quefnay, erlter franz. Leibarzt, geb. 1694 gelt, 1774. — 

34-"*b5.
Ant. und Nicol, le Quin, franz. WA. 211.

R.
, . Ramdobr, Bergwundarzt in Zellerfelde. 222.
. . Rao u X, franz. Lithotom im lyten Jh. 291.

Job. Jak. Rau, Prof, in Leiden, geb. thbg gelt. 1719. — 395.
Hugo Ra va ton, WA. am Holp. in Landau. 123. 414.
Thom. Raynaud, Jefuit in Lyon, geb. 158З gelt. 1663. — 384«
Jan. Re g bell i ni, Ärztin Venedig. 71.74.
Job. Friedr. Reiche ab ach. . . . 8°«
Mich. Ludw. Rénéaulme de la Garanne, Ärztin Paris. аЦ.
Thom. Renton, Geheimkramer in England. 216.
Rh asea, Vorfteher des Lazareths in Bagdad, gelt. 925, 52.

108. 140. 157. 179. 246. 278.
. . Rhode, WA. in Riga. З95.

Karl Friedr. Ri be, Arzt in Stockholm. 7г.
Aug. Gotti. Richter, Prof, in Göttingen, geb. 1742. — 42- 

8i. 128. *52.  169. 1Я9. 230. 2G5. 365. З80. 396. 445. 450. 
452.

Veit Riedl in, Arzt in Augsburg und Ulm, geb. 1656 gelt. 1724. 
— 34,
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Job. Riolan, Frana.Leibarzt und Prüf, in'Parie, geb. Ì577 gelt, 
iti57. - r43- 287- 374*

, . Riti eh, . . . 226.
Claud. Ant. Rivard. ¿ . . 126.
Robert R oberi Ion. WA, in Kelío. 234*
lak, Robin, ein Minorit. 5R4.
Nic. Robin fon, engl. Arzt zu Anfänge des igten Jh. 29t.
Roger von Parma, Prof, zu Montpellier im i5ten Jh, 15. по, 

Цо. 200. 247. 34b.
Rolanxl von Panua, Prof, in Bologna im i3ten Jh. igo. 247.
Werner Rol fink, Prof, in Jena, geb. 1599 gelt. 1673. — 57, 

SfG/pt*.
Joli, de’ Romani, WA. in Cremona im iGten Jh 233,
Hem. van Roonhuyze, WA. inAml’tefdam im lytenJb. 15g, 

Mí, 5ßß. .
P’t.. Mártir Roí ft, Arzt in Florenz im lyten Jh. 4°7*  t 
Per. iirn. Ro uh a uit, Prof, in Turin, gelt, 1740. — 5т, 
Fr miz Ro u ! fet, Arzt in Paris im ititen Jh.

. . R o u ( І і n de Montabouig. . , , 222.
With. Rowl.ey, Prof, in Oxford, geb, 1743.--  96. Л

. . Rozier, frane. Arzt. 335.
Karl Afmund Rudolphi, Prof, in Greifzwalde. ior.
Rufus vonEphelus, griech. Arzt in Alexandrien im liten Jh. 

5і- 453-
Joh. Rn lea u, WA. in Xaintes im 17ГЄП Jh. 339.

. , Runge, WA. in Bremen. 556.378.
Fr. Ruy ich, Prof, in Amfierdam, geb. 1638 gelt. 17319* — 442, 

s-
Rafaël Benevenî Sabatier, Prof, in Paris. 262. 336. 562.424. 

445.
Sabor ebn Sahel, Anffeher des Krankenhauies in Dfchondila- 

bor im löten Jb. log. -1 •
J. S. Sa com be, Geburtshelfer in Paris. 369. 37г.
. . Sagou r, franz. WA. 360.

Willi, voi*  Saliceto, Prof.in Bologna undVerona im I3ten Jh, 
13. 5 t- H°. *41.  200. 247. 546.

Sanctor. Sanciorin.i, Prof, in Padua, dann Arzt in Venedig, 
geb. 1563 gelt 1636. — Ig2.
S a n n і n, hólland. AVA. 443.

Jerem. San tert-11 і. . , . roo.
. . Saucerotte, WA. am Hofp. in Luneville. ЗЗ2.

Barthol. S а Vі a r d , WA. am Hôtel-Dieu in Paris, geb. 1656 
gelt. 1702. — 234. 397. 446.

.. Sa vigny, 45. §64. .
Durante Scacchi, Arzt in Urbino im i6ten Jh. 56. 115. Ц1*  

159. 251. 28C. 349. 434. 455.
Ant. Scarpa, Prof, in Pavia, geb. 1750. 103. 133. 449.
Sam. S ch a A rlchmidf, Pref, in Rpilm, geb, Г709 gelt. 1747*  

— 25s. 306. 415.



468 ,

Günih. Chfiftoph Schelhammer, Prof, in Kiel und holftei- 
niicher Leibarzt, geb. 1649 I7,b. — 57.

Rudolph Abrab. S ch i fer li, helvetiícber Oberfeldwundarzt, geb. 
1773. xo°.

Joh. Willi. S ch 1 e g el, Arzt in Merfeburg. 395.
Karl Ludw. Schmalz, Ärztin Pirna, geb. 1730 gelt. Igoa. — 

444-
Joh. Ad. Schmidt, Prof, in Wien. toi. Ї03. 135.
Job. Joach. Schmidt, Arzt, in Boizenburg. 26g.
Job. Leber. Schmucker, pretifs. General-Chirurgus, geb. 1715 

geil. 1785. 39. 229. 263. 323. 5*6.  42г. 449.
Leber. Ehregott Schneider, WA. in Mitweyda in Sachi. ÿ>i.
Joh. Kaip. Scliobinger, Arzt in Balei. 120.
Wahb. Schouten, bolland. Schiffswundarzt. З*.

. . S ch r ö d e г. . . . 444.
Chrilt. Fr. Schuhmacher, Oberwundarzt am Friedr.-Hofp. in 

Kopenhagen. 45.
, . S cn u 1 z e. . . . 13t.

' .. Schumacher, preufs. Regiments-Chirurgus. tjo.
Jak. Ludw.. Sch u r er. . . . 78.
Scribonius Largus, römiieher Arzt im tilen Jh. 139.
Jak. Scultetus, Arzt in Ulm, geb. 1595 gelt. 1645. — 23« 57- 

115- öS». 456
. . Senff, WA. in Berlin. 4*6-  4З9.

Ludw. Sep talius, Prof, in Mailand, geb. 1553 gelt. 163$. —
. ,r

Serapion, neilorianifcher Arzt im gten Jb. —- 278.
Job. Ser mes, WA. in Utrecht. 3°5-
, . Servar, Arzt in Montpellier. 4®°-

Marc. Aurel Severinus, Prof, in Neapel, geb. t5go gelt. 1656. 
— 114. 144. 159. 183. 251. 289. З50. 434- .

Sam. Sharp, Oberwundarzt am Guys-Hofp. in London, gelt. 
Ї765. — 35. 69. 125. 147. ItJ4- »88- 221. 257. 306. 309. 356, 
416. 443.

Jeh. Banhol, V. Siebold, Prof, in Würzburg, geb. 1774. — 
416. 338. . , ,

Kar) Каїр. V. Siebold, Prof, in Würzburg, geb. 1736. 96,
. 525. 398. . n .

Franz Sieger ifi, Augenarzt in Graz. 92.
Franz Signorotti, Arzt in Genua. 117.
Georg Friedr. Sigwart, Prof, in Tübingen. 75.
, . Smaltz, holländifcher WA. im lyten Jh. 60. 2И.

Joh. Sog rali, Arzt in Padua. 150.
Cornel, van Solingen, WA. im Haag zu Ende des 17ten Jh. 

26. 60. Г45. 160. 184- 292. 351. З78.
Job. Chriitoph Sommer, Leibarzt und Prof, in Braunkhweig, 

geb. 174< gelt. «802. — 89. З9З. 4° °-
Soffra tus, Liihotom in Alexandrien, 250 J. vor Chr. 273.

434. . . ' .
. . Soumain, WA, in Pans. 39°.

Adr. Spi gel і us, Prof, in Padua, geb. 1578 gelt. 1635. 26, 35е-
Dietr. S p ü ri n g, fchwedifclier Arzt. 579»
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Dietr. S prögel. . . . э54. ’ Л
Theod. S prügel, Arzt in Berlin. 71.
Georg Eruit Stahl, Prof, in Halle, daun Leibarzt in Berlin, geb. 

i66ogeil, 17З4 — 116.
Cornel. Stalpaart van der WV 1, Arzt in Haag, geb. 1620 

gelt-. 1668. — 26.
Job. Chrilt. Siarkę, Prof, in Jena, geb. 17.5З. — 3p4
Bapb.Joh. St ei dele, Prof, in Wien, geb. 17З7. — 2З0 З2З.
Georg Wilh. Stein, Prof, in Kallel, dann tu Marburg, geb. 

17З7 gelt. i8o3. — З98.
Karl Stephanus, Prof, hi Paris, geb. i5o3 gelt. 1564. — З7З.
Dionvl'^van der Sterre, holliind. A<zt. gelt. 1691. — З74.
Duncan Stewart, fchottifcher Arzt З91. ' .

. . Stuckeiberger, helv.etiicher WA. 17З.
Joh. Joi. Sue, Prof, in Paris und Oberwundarzt an der Charite, 

geb. 1710 gelt 175)2 — 444.448- .
Jol. von Sütpfen, Augenarzt in .'■chleCen im i7lenJh. 60. 
Job.Bened. Sylva tiens, Prof, in Pavia im i6ten Jh. i5. 281. 
Franz Sylvius, Prof, in Leiden, geb. 1614 gelt, 1672. — 161.

T. / •
Tahri, indifcher Wundarzt im 9100 Jh. 52.
Cajetan Tacconi, Prof, in Bologna 222
Pet. Tarin, Arzt in Paris, gelt. 1761. — З17.
Job. Taylor, Augenarzt. 67.
Herrn. Friedr; Те і cbm ever, Prof, in Jena. 438.
Jak. Renat. Tenon, Prof, in Paris, geb, 1724. — 7&-
Pet. l'erras, 'WA. in Genf, geb. 174t- — 2З4.
Job; Cbrtlt Theden, •’■renis. Gene:al - Chirurgus, geb. 1712 

gelt. 1791. — 39. 15t. 2З4 26З. 44З.
1 h e 0 do r-i ch , Bi! hol von Cervia, ual.W'A, des i3ten Jh. 12.
. 111. 247. 34ó’4<’5. g

Franz Th e v en і n , franz. Leibwundarzt im ^tenJh. i5ç. 251, 
288. . . ■ • ;
de Thife, WA in Bure im Luxemburgilchen. З90, 

Georg -T ho m, dannludtilcher Leibarzt, vorher Prof, in Gre­
isen, geb. 1757. — 4oo.

. . Thomas, franz WA, З17.
Henr. Tbompfon, WA. am London-Hofpital. З97.
Job, Bapt. Thura nd, franz. Arzt, gelt. 1771. — 7Э
Abrab. Titiingh, WA. in Amlterdam. 297. 356. З71.
Franz Toi et, WrA. an der Charité in Pans, geb. 1647. gell. 

1724 — 291, .
Micliard Newman Toll, brittiieher Regiments - Chirurgus. 4-6. 
Chrilt. Jak. Trew, Stadtarzt inNürnberg, geb. 1695 gelt. 176 . . 

— 438.
. . Treyeran, franz WA. ЗЗ7.

Afictor Тг і п еалг e 11 a, Prof, in Padua, geb. 14?6 gelt. 1568.
— 142 •

Georg, Henr. FroJchel. . . , 78.
31
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Job. Friedr. Tíchep. 4^7-
Nic. Tit Ini us. Arzt utul P> urgerm elfter in Amiterdam, geb. 

i5ÿ3 gelt. 1674. — 145. 436.

V.

Lud. Ant. Valentin, WA. in Paris. 167. ^19.
Midi. Bern. Valentini, Prol, in Gidsen, geb. 16J7. geil» ł729*  

— 2o5.
Valeicon von 'I -irania, Prof, in Montpellier zu Anfang des 

15*̂11  Jh. — 55.
. . Voltolini, WA. in Bergamo. 364- '

Job Veranda 11s, Prof, in Montpellier, gelt. 1617. — 374.
Willi. Vari g и a 11 a , Prof, in Bologna im ібігчі Jh. in
Chriit. Vater, Prof, in Wittenberg, geb. i65i gelt 17З2 — 

388.
Jak. Vaughan, Arzt am Leicelter-Hofp. З97.
, . de 1 a V a n g n von. franz. Arzt im 17:00 Jh. 28. 115. 146.

161. 185 21З 253. 353 4°9- 433. 4^7-
Cli r lt pli de Vega, Prof in Alcala de Henares im i6teh Jh. 

=86.
Calar Verdier, franz. Leibwundarzt, geb. 1685 gell 1759. — 

224.
JoL Bant Verduc, WA in Paris. 186 2p3.
Laur. Verduc, WA. in Paris n5.
Pet. V er duin, WA. in Amitcrdam. 4TI-

. . du Vergor, WA. in Maubeuge. 226
Rend de Vermale, kurpfalz. Leibwundarzt; щ4-
. . Vermandois, franz. WA. 424-

Andr. Vel a I i u s , franz, und fpan. Leibarzt, geb. 1514 gefi-1564.

Job. Vesting. Prof, in Padua, geb. i5ç8 gelt. 164'9- — 374*
Felix Vicq d’ Azyr, Prof, in Paris, geb. 17.48. gelt. 11794. — 

191 331.
Job. Vigier, Arzt in Callres im i7ten Jh. 27. 5"). 115
Job. de Vigo, päplfl. Leibwundarzt im i&en Jh. 16. 55. 112# 

20З 249. З47 4o6. 435.
Octavian da Villa, WA. in Rom im lóten Jh. 284-

. . Vincent, franz. WA. 233.

. . Virgili, WA. in Cadiz. 188.
Ail. Fried» Vogel, Arzt in Lübeck. 88.
L’en d Chriit. Vogel. Prof, in Altorf. geb. 1745. 153.
Jak. Chriit. Vogel, des folgenden Sohn. . . , 126.
7acb. Vogel. WA. ín I.überk. 76 221. 258.
Heag. Ѵ'уімоогп, WA. in Amiterdam. 257.

W.

Joh. Georg W a gnor, Stadtarzt in Lübeck. 221.
Joh. G XV ab 1 bom, (chwed. Arzi. 79.
Konr. T.udw. Walther, WA, in Hall«. 29З, 
Jak, Ware, WA. in London. 99.
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Jol. Warner, WA. am Guys-НоГр. in London, geb. 171-7 geit.
1801. 36. 79. 128. 26З. t

Jonatb. Wathen, WA. in London. p4 131.
Henr. Wation, WA. am W'elbninlter - Hoip. in London, geb.

1702 geit. 179З. — 235
Rob. VV att, etigl. WA. 336, ,
Georg W olfg. W edel, Prot, in Jena, geb. 16Д5 gelt. 1721.

161.
Joh. Pet. We i d m a n n , Prof, in Mainz. jo3 333.
F. G. von W ein li a rd t, WA. in der Lauíiiz. З80.
Georg Hieron. W elfch, Stadtarzt in Augsburg, geb. 1624.

1077. — a5a
Friedr. Wendt, ProF. in Erlangen, geb. 17З8. — 190.

. . Baron W enzel, Augenarzt. 9З.
Jol. und Karl W enzel, Aerzte zu Mainz undlrankf. am Main, 

2З8.
Job Jak. Wepfer, wiirtembergifcher und pfalzifcher Leibarzt, 

geh. 1620 gelt. 1695. — 24.
Thom. W li atei у, WA. in London. 365.
Karl White, WA. in Manche iter. 443.
Franz Wiedemann. , . . 2i4-
W ilh. Rud. Clirilt. W і edem a n 11, Prof. in Braunfchweig. Доо.
Ant. Karl von Willburg, Stadtwundarzt in Gmindt. 9З.
Bradford Wilmer, WA. in Coventry, Warwickihire. 44^
Jak. Benign. W in slow, Prol, in Paiis, geb. 1669 gelt. 1760. 

— 3o3.
Rich. M і I eman , engl. Leibwundarzt im i7ten Jh. 27. 116.

210. 2.53*  352. До?.
Gisbert d e Witt, bolland. WA. 87.
..Wohler, . . . Д23

W ilh. W о od, Geburtshelfer in Mąnchefier. Доо.
Thom. W oolhoufe, engl. Leibaugenarzt. 61. 119.
Joacli. W rabetz, fpeyericber Leibwundarzt. 428.
Gerrit Jan van Wy, Stadtwunderxt in Amllerdam. 96. ЗЗэ, 

445.
Jan van W yck, WA. in Rotterdam. 37.

Y.
Thom. A oung, WA. in Edinburgh. 78.
Karl St. Aves, Augenarzt in Paris, geb. 1667 gelt. 17ЗЗ. — 

61. 65. 119.
Z.

Z acutus Luiltanus , Arzt in Amllerdam, geb. i5y5 gelt. ібДг. 
— 251.

Joh. Zecchi, Ai#i in Bologna im i6:en Jh. 287.
Job. Gottfr. Zenek er, Prot, in Berlin, geb. 175*7.  267,

. . Zimmermann, W A. in Zweybrückcu, >b5.
Aut. de Zubeldia, , , , З9З. '


